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Breschnews  Kontaktmann  war  heimlich  in  Bonn 

Nachträgliche  Versidierungen  können  das  Mißtrauen  der  Alliierten  über  die  Krim-Reise  des  Bundeskanzlers  nicht  zerstreuen 


\  C 


Eine  seltene  Aufnahme,  die  den  Beweis  dafür  liefert,  daO  die  Kommunisten  selbst  mit  Ihren  Todfeinden  zusammenarbeitelen,  wenn  sie  sich 
einen  Erfolg  gegen  die  demokratische  Ordnnung  versprachen.  Unser  Bild  zeigt  Walter  Ulbricht  (siebend)  bei  einer  Versammlung  in  Beriin  1932.  Links 
vorne  ist  deutlich  Berlins  Gauleiter  Dr.  Joseph  Goebbels  zu  erkennen.  Damals  ging  es  um  den  Berliner  Verkehrsarbeiterstreik,  bei  dem  beide, 
KPD  und  NSDAP,  zusammenwirkten.  Foto  Ullstein 


Bonn/Mamburg  —  In  der  Bundeshaupt¬ 
stadt  zeigten  sich  westliche  Diplomaten  sehi 
besorgt  über  die  Enthüllung,  daß  ein  Mit¬ 
glied  des  Zentralkomitees  der  KPdSU  län¬ 
gere  Zeit  heimlich  in  Bonn  war,  um  zusam¬ 
men  mit  Staatssekretär  Egon  Bahr  den 
Besuch  Brandts  bei  Breschnew  vorzuberei¬ 
ten. 

Die  von  gewissen  Kreisen  der  Bundesre¬ 
gierung  verbreitete  Legende  von  der  angeb¬ 
lich  improvisierten  Reise  sollte  offenbar  den 
eigentlichen  Charakter  der  Vorbereitungen 
verdecken.  Nach  uns  zugänglich  geworde¬ 
nen  Informationen  sind  französische  Kreise 
der  Ansicht,  die  sowjetische  Regierung  habe 
einen  Wunsch  Brandts  erhalten,  nach  Ab¬ 
schluß  des  Berlin-Abkommens  offiziell  nach 
Moskau  eingeladen  zu  werden.  Als  Egon 
Bahr  über  seine  Kanäle  weiter  auf  die  Ein¬ 
ladung  des  Bundeskanzlers  gedrängt  habe, 
soll  Moskau  den  Ausweg  gewählt  haben, 
Brandt  von  Parteichef  Breschnew,  der  offi¬ 
ziell  keine  rcgierungsamtlidie  Funktion  be¬ 
sitzt,  auf  die  Krim  einladen  zu  lassen.  Der 
Anregung,  auch  Ministerpräsident  Kossygin 
zu  diesem  Gespräch  beizuziehen,  habe  die 
Sowjetunion  bereits  nicht  entsprochen.  Die 
Einladung  durch  Parteidiel  Breschnew  auf 
die  Krim  habe  Brandt  formell  der  Pflicht 
entzogen,  die  Bündnispartner  vorher  zu 
konsultieren.  Den  westlichen  Alliierten  sei, 
so  wird  betont,  durchaus  bewußt,  daß  Bonn 
heute  die  Reise  aul  die  Krim  gegenüber 
den  westlichen  Verbündeten  herunterzu¬ 
spielen  versuche,  wobei  allerdings  die  nach¬ 
träglichen  Erklärungen  und  Versicherungen 
der  Bundesregierung  nicht  geeignet  gewe¬ 
sen  seien,  das  aufgetretene  Mißtrauen  zu 
zerstreuen.  Insbesondere  scheinen  die  Fran¬ 
zosen  beunruhigt,  weil  sie  annehmen,  daß 
die  beiden  Gesprächspartner  Brandt  und 
Breschnew  weittragende  militärische  Ab¬ 
sprachen  getroffen  haben  könnten,  die  sich 
vor  allem  auf  das  Projekt  der  Truppenredu¬ 
zierung  beziehen. 


Bonn  —  Im  blauen  Dunst  der  Sommer¬ 
monate  konnten  die  unentwegten  Bonner 
Ostlandreiter  nahezu  ungestört  ihre  Manö¬ 
ver  exerzieren.  Die  großen  Matadore  der 
Opposition  waren  an  ferne  Gestade  ausge¬ 
schwärmt  und  die  Stallwache,  die  zurückge¬ 
blieben  war,  hatte  nicht  den  Mumm,  sich 
kraftvoll  ins  Geschirr  zu  legen  und  den 
smarten  Ostpolitikern  und  ihren  Herolden 
energisch  Paroli  zu  bieten.  So  konnte  es 
nicht  wundernehmen,  daß  insbesondere  im 
Zusammenhang  mit  den  Berlin, -Verhandlun¬ 
gen,  in  der  Öffentlichkeit  —  hier  sei  nur  an 
die  Adresse  des  Bundes  der  Vertriebenen 
an  die  Fraktion  der  CDU/CSU  erinnert  — 
der  Eindruck  aulkam,  daß  die  Opposition 
unsicher  sei,  daß  sie  mit  vielen  Zungen 
rede  und  flügellahm  operiere. 

Dieses  Stimmungsbild  gab  denn  auch  in 
der  ersten  Sitzung  der  Fraktion  nach  den 
Ferien  erheblichen  Anlaß  zu  Kritik  und 
Selbstbesinnung.  Es  wurde  nachdrücklich  für 
klare,  eindeutige  und  prompte  Reaktion  auf 
die  jüngsten  ostpolitischen  Schritte  der  Re¬ 
gierung  plädiert.  Brandts  Jalta-Reise  gab 
Anlaß,  unter  Beweis  zu  stellen,  daß  die 
Opposition  die  Chance,  die  weit,  neuerdings 
bis  ins  linksliberale  Lager  hinein  verbreitete 
Skepsis  über  Anlage  und  Durchführung  cler 
Ostpolitik  der  Regierung  zu  klarer  kriti¬ 
scher  Meinung  zu  formen  und  sich  der  Zu¬ 
stimmung  der  kaum  noch  schweigenden 
Mehrheit  zu  versichern,  nicht  zu  verspielen 
gedenkt.  Mit  Barzel  an  der  Spitze  ritt  die 
erste  Garnitur  in  einer  „Aktuellen  Stunde 
endlich  wieclet  einmal  eine  ostpolitische 
Attacke,  die  sich  sehen  lassen  konnte. 

Kardinaler  Punkt  der  Anklage  Barzeis 


Paris  jedoch  laßt  erkennen,  daß  Frank¬ 
reich  —  zumal  als  Atommacht  —  kein  Inter¬ 
esse  daran  hat,  bei  Gesprächen  über  die 
gravierende  Problematik  der  Truppenredu¬ 
zierung  ausgeschaltet  zu  werden.  Ein  Ab¬ 
zug  der  amerikanischen  Truppen  aus  Europa 
müßte  für  Frankreich  eine  neue  Situation 
schaffen,  weil  dann  praktisch  die  Sowjets 


war  die  Feststellung,  daß  die  Regierung  ost¬ 
politisch  fortgesetzt  in  Schönwetter  mache, 
während  dunkle  Wolken  heraufziehen,  daß 
sie  sich  leichtfertig  dem  Sog  der  machtpoli¬ 
tisch  orientierten  Westpolitik  des  Kreml 
aussetze,  ohne  sich  hinreichend  im  Westen 
abzusichemi  daß  sie  opportunistische  Ver¬ 
handlungen  mit  dem  Osten  führe,  fortge¬ 
setzt  Vorleistungen  erbringe  und  das  ent¬ 
scheidende  Prinzip,  die  Wahrung  der  Men¬ 
schenrechte  für  alle  Deutschen,  außer  acht 
lasse.  Im  Osten,  so  stellte  Barzel  prägnant 
fest,  „werden  Tatsachen  geschaffen  und 
nach  Westen  werden  Fragezeichen  gesetzt“. 

Diesen  Vorwurf  konnten  weder  Brandt 
noch  Scheel,  weder  Wehner  noch  Mischnick 
trotz  beschwörender  good-will-Versicherun- 
gen,  trotz  emotionalen  Widerspruchs,  trotz 
kunstvoller  Erfolgsbilanzen  überzeugend 
entkräften.  Die  Opposition  verfuhr  noch 
schonend  mit  den  Regierungssprechern, 
wenn  sie  ihnen  unwidersprochen  abnahm, 
daß  das  angebliche  Glanzstück  ihrer  Europa- 
pcflitik,  der  bevorstehende  Beitritt  Englands 
zur  EWG,  entscheidend  auf  ihre  Aktivität 
zurückzuführen  und  auf  das  Bonner  Erfolgs¬ 
konto  zu  verbuchen  sei. 

Verschenkt  hat  die  Opposition  auch  in  der 
Debatte  die  Möglichkeit,  die  Fehlleistung 
Bonns  anläßlich  der  Beteiligung  an  der  25- 
Jahr-Feier  der  historischen  Zürcher  Europa¬ 
rede  Churchills  zu  kritisieren.  Gerade  in 
diesen  Tagen,  da  sich  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  im  Westen  eine  neue  Jalta- 
Euphorie  ausbreilet,  wäre  es  auch  für  Bonn 
angebracht  gewesen,  durch  demonstrative 
Präsenz  und  Aussage  die  deutsche  und  die 


am  Rhein  stehen  würden.  Frankreich  be¬ 
fürchtet,  daß  Willy  Brandt  durch  unlegiti- 
mierte  Zusagen  der  Sowjetunion  gegenüber 
Entwicklungen  auslösen  könne,  die  sich  so¬ 
wohl  für  die  Bundesrepublik  wie  auch  für 
ihre  Verbündeten,  vor  allem  Frankreich, 
negativ  auswirken. 

E.  B. 


Weltöffentlichkeit  daran  zu  erinnern,  daß 
es  der  genialen,  nüchternen  Voraussicht 
Churchills  zu  danken  ist,  daß  Westeuropa 
und  Amerika  die  Gefahr,  die  ihnen  nach 
Kriegsende  von  Osten  drohte,  noch  recht¬ 
zeitig  erkannten  und  durch  Zusammenschluß 
der  militärischen  Kräfte  in  der  NATO  den 
Vorstoß  Stalins  über  Elbe  und  Werra  hin¬ 
aus  stoppten;  eine  Expansionspolitik,  die 
jetzt  im  Rahmen  der  sowjetischen  Quasi- 
Sicherheitspolitik  mit  politischen  Mitteln 
weiter  verfolgt  wird.  Bonn  aber  entsandte 
nicht,  wie  Paris  seinen  Außenminister  nach 
Zürich  —  der  weilte  privat  in  Salzburg  — 
sondern  begnügte  sich  damit,  seinen  Staats¬ 
sekretär  mit  der  Wahrnehmung  diesei 
spektakulären  Anlasses  zu  beauftragen. 
Hier  und  nicht  nur  in  Bonn  wäre  der  Ort 
gewesen,  dem  Vorschlag  von  Premiermini¬ 
ster  Heath,  ehestens  einer  westeuropäischen 
Gipfelkonferenz  einzuberufen,  nachhaltig  zu 
sekundieren. 

Die  Opposition  hat  zwar  den  Vorschlag 
von  Heath  ostentativ  gutgeheißen.  Barzel 
wie  auch  Strauß  wären  jedoch  gut  beraten, 
wenn  sie  nicht  nur  nach  Moskau  reisen, 
sondern  alsbald  auch  eine  Reise  nach  Lon¬ 
don  in  ihrem  Terminkalender  einplanen 
würden.  Hier  wäre  der  Ort,  einmal  genauer 
hinzuhören,  wie  es  mit  dem  Zuspruch  der 
Angelsachsen  —  London  verbindet  noch 
immer  ein  kurzgeschlossener  Draht  nach 
Washington  —  zur  Bonner  Ostpolitik  wirk¬ 
lich  steht.  Das  um  so  mehr,  als  der  Bonner 
ostpolitischen  Garde  an  intimen  Konsulta¬ 
tionen  mit  der  konservativen  Regierung  in 
London  zur  Zeit  nicht  sonderlich  gelegen 
zu  sein  scheint.  C.  J.  N. 


Die  falsche  Reaktion 

H.  W.  —  Hs  war  in  Berlin  vor  1933.  Bei  einem 
Zusammenstoß  mit  der  SA  wurde  der  Vizepräsi¬ 
dent  der  Berliner  Polizei,  Bernhard  Weiß,  der 
den  Einsatz  seiner  Männer  beobachtete,  von 
seinen  Polizisten  nicht  erkannt  und  erhielt  Hiebe 
mit  dem  Gummiknüppel.  Joseph  Goebbels  nahm 
dieses  Versehen  zum  Anlaß,  um  in  seiner  Zei¬ 
tung  .Der  Angrill'  zu  jubilieren.  Das  Glüdr,  so 
schrieb  er,  habe  ihm  beim  Lesen  dieser  Meldung 
nicht  nur  zugelächelt.  Es  habe  ihn  geradezu  vor 
Freude  angewiehert. 

Niemand  sollte  lächeln  oder  wiehern,  wenn 
nun  ein  HilzkopI  in  München  den  Bundeskanz¬ 
ler  geohrleigl  und  sich  damit  lür  seinen  politi¬ 
schen  Protest  der  gleichen  Methode  bedient  bat, 
die  bereits  Beate  Klarleld  Kurt  Georg  Kiesinger 
gegenüber  anwandte.  Die  NPD,  zu  der  der 
Rowdy  von  München  in  Kontakt  gestanden  ha¬ 
ben  soll,  wird  daraul  hinweisen,  vor  etwa  drei 
Wochen  in  Baden-Württemberg  ihr  Vorsitzen¬ 
der  von  Thadden  beim  Betreten  eines  Versamm¬ 
lungslokales  von  einem  Linksradikalen  ebenialls 
am  KopI  blutig  geschlagen  wurde.  Nun  konnte 
man  argumentieren:  Brandt  ist  nicht  Kiesinger 
und  beide  sind  zusammen  nicht  Thadden.  Das 
wäre  unlair.  Denn  körperliche  Gewalt  ist  grund¬ 
sätzlich  abzulehnen,  ganz  gleich,  gegen  wen  sie 
angewandt  wird. 

Wollten  wir  diesen  Grundsatz  aufgehen,  so 
würden  wir  bald  wieder  in  die  Zeit  verlallen 
da  SA  und  SS,  Rotiront  und  Reichsbanner  stall 
der  Argumente  die  Fäuste  benutzten.  Bei  denen 
es  dann  nicht  einmal  blieb  .  .  . 

Der  Angrill  aul  Willy  Brandt  jedoch  sollte 
uns  Ausschau  halten  lassen,  wo  denn  eigent¬ 
lich  in  der  Bundesrepublik  die  Gewalt  gepre¬ 
digt  und  exerziert  wird.  Hier  hat  es  dann  jedoch 
keinen  Sinn,  sich  nur  in  platonischen  Erklärun¬ 
gen  zu  ergehen  und  es  könnte  sich  einmal  aus¬ 
zahlen,  daß  ein  Polizist  an  sich  eigentlich  wenig 
Neigung  verspüren  kann,  lür  die  Ordnung  ein- 
zustehen,  wenn  er  lür  seinen  oll  gelahrvollen 
Einsatz  noch  DIenslslralverlahren  und  Suspen¬ 
dierung  vom  Amt  in  Kaul  nehmen  muß.  Auch 
der  demokratische  Slaal  muß  sich  behaupten. 
Ganz  unabhängig,  woher  die  Schläger  kommen. 
Eine  Faust  wird  nicht  dadurch  sympathischer, 
weil  sie  von  links  auls  Auge  geschlagen  wird. 

Der  Mann,  der  den  Bundesl.anzlct  schlug,  hat 
zur  Motivierung  Brandts  Ostpolitik  genannt. 
Wenn  diese  Politik  auch  keinen  körperlichen 


Ostpolitisches  Herbstgewitter  reinigte  die  Luft 

Reiner  Barzel  und  Franz  Josef  Strauß  auch  nach  London?  —  Opposition  muß  handeln 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


In  einer  Betrachung,  die  das  Narhrichten- 
magaicin  .Der  Spiegei*  ansleiitc,  meinte 
dessen  Chefredakteur  Günter  Gaus,  zwar 
sei  die  Reise  auf  die  Krim  .ungeschickt  abgesi¬ 
chert  und  publizistisch  stcheriieh  erbarmiieh  vor¬ 
bereitet*  (gewesen)?  (doch)  sie  ist  keine  Station 
auf  dem  Wege  nach  Rapaito.  .Da  kann  man 
unterschiedlicher  Meinung  sein.  Selbst  wenn  man 
habe  sich  in  dem  Glauben  befunden,  seine  hastige 
bundeskanzler  Brandt  unterstellen  wollte,  er 
Reise  auf  die  Krim  werde  das  volle  Verständnis 
der  westlichen  Verbündeten  finden,  so  wird  man 
nicht  auBer  acht  lassen  können,  was  sich  die 
Sowjets  dabei  gedacht  haben.  Wir  müssen  ein¬ 
mal  davon  abkommen.  das  deutsch-sowjetische 
Verhältnis  separat  zu  betrachten.  Erst  wenn 
wir  wissen,  daB  wir  nur  eine  Karle  im  sowje¬ 
tischen  Spiel  sind,  werden  wir  eher  zu  er¬ 
kennen  vermögen,  weshalb  die  Karte  .Bonn* 
jetzt  gezogen  wird  und  wie  es  um  die  ganze 
Partie  steht.  Vielleicht  kommt  die  französische 
Zeitung  .Aurore*  der  Sache  wesentlich  naher, 
wenn  sie  schreibt,  die  vom  Kreml  über  den 
Brandt-Besuch  gezeigte  Genugtuung  erscheine 
um  so  gerechtfertigter,  .als  Herr  Breschnew 
überzeugt  ist . . .  Präsident  Nixon  einen  Streich 
gespielt  zu  haben.  Der  chinesisch-amerikanischen 
Annäherung  kann  er  die  deutsch-sowjetische 
Dbcrcinstimmung  entgegensetzen*. .. 

Franz  Josef  StrauB  hat  bezüglich  der  Kanzler- 
reise  kürzlich  gesagt,  daB  der  bundesdeutsche 
Regierungschef  sicherlich  zu  einer  Auslands¬ 
reise  nicht  der  vorherigen  Genehmigung  der 
Verbündeten  bedürfe,  jedoch  bedinge  die 
Situation  der  Bundesregierung,  die  Ostpolitik 
Im  engen  Einvernehmen  mit  den  westlichen 
Verbündeten  clurchzuführen.  Es  kann  auch  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  die  westlichen 
Verbündeten  im  Zuge  der  angestrebten  Ent¬ 
spannung  daran  interessiert  sind,  die  Lage  in 
Deutschland  normalisiert  zu  wissen.  Die  Frage 
ist  nur.  was  hierunter  verstanden  wird  und  ob 
es  Brandt  bei  seinem  Besuch  auf  der  Krim  tat¬ 
sächlich  gelungen  ist.  zur  Normalisierung  bei¬ 
zutragen.  Die  gaullistische  Zeitung  .Nation*. 


hat.  Was  aber  Brandt  von  Adenauer  unter¬ 
scheidet.  ist,  daB  der  erste  Bundeskanzler  kate¬ 
gorisch  auf  der  Anwendung  des  Selbstbestim- 
mungsrechtes  auch  im  Falle  Deutschland 
beharrte.  Schon  vor  zehn  und  mehr  Jahren  sind 
die  Absichten  gleich  erkennbar  gewesen  und 
an  den  sowjetisdien  Zielen  hat  sich  bisher  nichts 
geändert.  Geändert  hat  sich  nur  die  Einstellung 
der  Bundesregierung  unter  Willy  Brandt. 


Schon  vor  mehr  als  zehn  Jahren  haben  die 
Sowjets  den  deutschen  Diplomaten  gesagt,  die 
Westmächte  seien  an  der  deutschen  Wieder- 
Vereinigung  nicht  interessiert.  Damit  wollten  sie 
zweifelsohne  das  Verhältnis  zum  Westen  in 
andere  Bahnen  lenken.  Das  eigentliche  Ziel  jc- 
doch  war,  auch  damals  schon,  die  Bundesrepu- 
Vereinigten  Staaten  zu  trennen. 
Heute  glauben  sich  die  Sowjets  diesem  Ziel 
näher,  weil  Brandt  sich  verpflichtet  hat,  zum 
Zustandekommen  einer  Sicherheitskonferenz 
beizutragen.  Den  Sowjets  geht  es  bei  dieser 
Konferenz  weniger  um  die  europäische  Sicher¬ 
heit  als  um  die  Verdrängung  der  USA  aus 
Adenauer  hat  stets  aui  der  Selbstbestimmung  Europa.  Denn  wer  gefährdet  die  Sicherheit  in 

Europa?  Sind  etwa  die  USA  in  Prag  einmar¬ 
schiert? 

Brandt  hat  einer  Aufnahme  der  .beiden  deut¬ 
schen  Staaten*  in  die  UNO  zugestimmt,  und  er 
ist  damit  von  der  bisher  von  ihm  vertretenen 
Auffassung  abgerückt,  wonach  dieser  Schritt 
erst  erfolgen  soll,  wenn  sich  das  Verhältnis 
zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin  entspannt  und 
durch  Verbesserungen  im  Reiseverkehr,  beim 
Sport-,  Wirtschafts-  und  Kulturaustausch  das 
Leben  im  gespaltenen  Deutschland  erträglicher 
geworden  ist. 

Trotz  der  Nackenschläge,  die  gerade  Egon 
Bahr  In  diesen  Tagen  erfährt,  hat  er,  wie  in 
Bonn  bekannt  wird,  einen  .Generalvertrag* 
zwischen  der  Bundesrepublik  und  der  .DOK* 
in  der  Tasche,  der  u.  a.  den  Austausch  von 
.Bevollmächtigen  im  Ministerrang“  für  die  Auf- 


Botschafter  Knill  mit  Chnischtschew  In  Sotschi 
beharrt  .  , 


nicht  auch  noch  Leo  Bauer  als  Dritter  im  Bunde  des  Brandt-Besuches  auf  der  Krim,  weiter  ge- 
derer  zu  nennen  ist,  die  Willy  Brandt  auf  die  schossen  wird  . . . 

Krim  entsandt  haben.  Brandt  hat  nicht  einmal  Aber  keineswegs  nur  Ollenhauer  hat  erkun- 
seinen  AuBenminister  mitgenommen  und  auf  det;  Fritz  Erler  und  Carlo  Schmid  haben  in  Mos- 
den  zuständigen  Staatssekretär  im  Auswärtigen  kau  den  Deutschiandplan  der  SPD  unterbreitet 
Amt  verzichtet.  Vielleicht  deshalb,  weil  die  bis-  und  sie  haben  dafür  weder  Verständnis  noch 
hörigen  famosen  Erfolge  des  Herrn  Bahr  unter  Intersse  gefunden.  Fritz  Erler  ist  damals  — 
Mitwirkung  eines  Bcrufsdiplomaten  nicht  zu  er-  und  sicherlich  auch  Carlo  Schmid  —  tief  ent- 
reichen  gewesen  wären.  Hier  sei  an  die  Reise  täuscht  zurückgekehrt.  Sie  mußten  erkennen,  daß 
des  ersten  bundesdeutschen  Kanzlers,  Konrad  Chruschtschew  an  einer  deutschen  Wiederver- 
Adenauer,  nach  Moskau  erinnert.  Adenauer  hat  einigung  nicht  interessiert  war.  Chruschtschews 
nicht  nur  seinen  AuBenminister  von  Brentano  Erben,  die  ihn  zwar  zur  .Unperson*  erklärten, 
und  Vertreter  seiner  Partei,  er  hat  auch  fairer-  handeln  heute  trotzdem  in  seinem  Geiste.  Als 
weise  den  Repräsentanten  der  Opposition,  näm-  im  Frühjahr  1959  der  frühere  britische  Feld- 
lich  Prof.  Carlo  Schmid,  mit  nach  Moskau  ge-  marschall  Montgomery  ein  Gespräch  mit 
nommen.  Weshalb  also  diese  Geheimniskräme-  Chruschtschew  führte  und  dabei  andeutete,  daß 
rci  in  unseren  Tagen?  in  zehn  oder  zwanzig  Jahren  die  Chinesen  eine 

Es  mußte  Brandt  doch  klar  sein,  daß  es  den  Milliarde  Menschen  zählen  würden,  erklärte  ihm 
Sowjets  nur  um  die  Zementierung  der  deut-  Chruschtschew,  die  Russen  würden  75  Millionen 
sehen  Teilung  geht.  Da  sind  doch  schon  ganz  Deutsche  mehr  fürchten  als  eine  Milliarde  Chine- 
andere  Sozialdemokraten  mit  den  Sowjets  im  sen  . . . 

Gespräch  gewesen.  Erinnern  wir  uns  nur  daran.  Wenn  man  heute  weiß,  daß  sich  die  Sowjet- 
daß  der  integere  Erich  Ollenhauer  nicht  als  Union  sehr  ernste  Gedanken  über  das  russisch- 
Parteimann,  sondern  eben  als  Deutscher  mit  chinesische  Verhältnis  macht,  dann  kann  man 


Im  Osten  nichts  Neues  L/il 


Was  Brandt  von  Adenauer  unterscheidet 


Chruschtschew  schon  einmal  in  Ost-Berlin  über  verstehen,  daß  die  Sowjetführung  daran  inter- 
die  Frage  der  Wiedervereinigung  gesprochen  essiert  ist,  an  der  europäischen  Hanke  stabile 
hat  und  dieses  Anliegen  eben  als  deutsdier  Pa-  Verhältnisse  zu  wissen.  Damals,  als  Chrusch- 
triot  vertreten  hat.  Auch  er  ein  Mann,  der  gegen  tschew  mit  Mongomery  sprach,  kannte  die  Welt 
Hitler  in  Opposition  gestanden  und  wie  Wenzel  schon  den  Ungamaufstand,  den  Aufstand  in 
Jakscb  in  London  in  der  Emigration  war.  Was  Mitteldeutschland,  doch  noch  kein  Prag  und  kein 
hatte  Chruschtschew,  den  bundesdeutsche  BIät-  Problem  Rumänien,  vom  polnischen  Dezember 
ter  jetzt  anläßlich  seines  Todes  In  die  Rolle  des  Jahres  1970  war  noch  nichts  bekannt.  Wer 
eines  allzeit  friedlichen  alten  Herrn  stilisierten,  alle  diese  Tatsachen  und  die  heutigen  sowje- 
damals  geantwortet?  .Warum  bestehen  Sie,  tischen  Absichten  kennt,  der  fragt  sich,  was  sich 
Herr  Ollenhauer,  denn  unbedingt  auf  der  Wie-  denn  eigentlich  geändert  hat? 
dervereinigung?  Es  geht  doch  auch  ganz  gut  Man  sollte  einmal  nachlescn,  was  der  frühere 
ohne  Wiedervereinigung!  Sie  müssen  als  Mar-  Botschafter  der  Bundesrepublik  in  Moskau,  Dr. 
xist  doch  Verständnis  dafür  haben,  daß  ein  Hans  Kroll,  in  seinen  Memoiren,  deren  Er- 
Gebiet,  das  bereits  in  den  Genuß  des  sozial!-  scheinen  er  nicht  mehr  erlebte,  festgehalten  hat. 
stischen  Fortschritts  gelangt  ist,  nicht  wieder  Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  die  Tätig- 
auf  diesen  Fortschritt  verzichten  kann.  Das  wäre  keit  des  deutschen  Missionschefs  die  Ausein¬ 
ein  Schritt  nach  rückwärts..*  andersetzung  mit  der  unverrückbaren  sowjeti- 

Damit  die  Menschen  aus  Mitteldeutschland  sehen  Forderung  nach  den  .beiden  deutsdien 
diesen  Schritt  nach  rückwärts  nicht  tun  können,  Staaten*  und  der  Errichtung  einer  .Freien  Stadt 
hat  Ulbricht  mit  Billigung  der  Sowjets  die  Ber-  Berlin*.  Das  sind  die  gleichen  Probleme,  mit 
liner  Mauer  gebaut,  an  der  auch  heute,  trotz  denen  es  auch  diese  Bundesregierung  zu  tun 
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nähme  beider  deutscher  Staaten  in  die  Ver¬ 
einten  Nationen  vorsieht. 

Was  ist  nun  die  neue  Ostpolitik?  Sie  ist 
nichts  anderes  als  die  Anerkennung  der  alten 
sowjetischen  Deutschlandpolitik.  Es  ist  erschüt¬ 
ternd,  daß  derartige  weittragende  Entscheidun¬ 
gen,  die  im  Namen  des  deutschen  Volkes  ge¬ 
fällt  werden,  von  einer  Regierung  getroffen 
werden,  die  auf  den  drei  Mann  beruht,  mit 
denen  Walter  Scheel  das  .Übergewicht*  der 
Regierung  gewährleistet.  Eine  Entscheidung  von 
größter  Tragweite  soll  auf  der  dünnsten  Mehr¬ 
heit,  die  es  je  in  unserem  Parlament  gab,  be¬ 
ruhen.  Dabei  gibt  es  im  Osten  wirklich  nichts 
Neues.  Hans  Ottweil 


die  ln  Paris  erscheint,  hat  dann  auch  festge¬ 
stellt.  am  Ufer  des  Schwarzen  Meeres  .wurde 
die  offizielle  Anerkennung  der  Existenz  eines 
anderen  Deutschland  . . .  durch  die  Bundesregie¬ 
rung  bestätigt*.  Ob  allerdings  die  liberale  Mai¬ 
länder  Zeitung  .Corriera  della  Sera*  recht  hat  mit 
ihrer  Behauptung,  Brandt  handele  im  Hinblick 
auf  die  Wahlen  auf  1973  und  .braucht  irgend¬ 
einen  großen  Erfolg,  um  die  Aktien  seiner  Par¬ 
tei  steigen  zu  lassen*,  das  kann  zwar,  was  den 
ersten  Teil  des  Satzes  angeht,  sicherlich  be¬ 
stätigt,  hinsichtlich  der  Erwartung  aber  ent¬ 
schieden  in  Frage  gestellt  werden.  Denn  selbst 
in  den  Kreisen  der  SPD  steigen  die  Bedenken 
hinsichtlich  der  Ostpolitik  ihres  Parteichefs,  die, 
was  Recht  und  Selbstbestimmung  und  das  zwei¬ 
geteilte  Deutschland  angchen,  in  einem  krassen 
Gegensatz  zu  dem  steht,  was  die  SPD  in  frühe¬ 
ren  Jahren  veriautbart  hat. 


Brüskierte  FDP 

Ganz  besonders  sind  hier  die  Freien  Demo¬ 
kraten  betroffen,  die,  nicht  nur  durch  die  Be¬ 
handlung  ihres  Außenministers  erneut  brüskiert, 
immer  stärker  erkennen,  in  welche  sozialisti¬ 
sche  Richtung  der  Zug  fahren  soll,  dem  Walter 
Scheel  die  Weichen  freigegeben  hat. 

Wer  der  Bonner  Regierungspropaganda  folgt, 
könnte  den  Eindruck  haben,  als  sei  Willy  Brandt 
ein  ganz  einmaliger  Erfolg  beschieden  gewesen, 
für  die  wir  alle  dankbar  sein  müßten.  Erst  Ihm 
und  der  von  seiner  Regierung  vertretenen  Ost¬ 
politik  sei  es  zu  danken,  daß  nun  eine  Norma¬ 
lisierung  der  deutsch-sowjetischen  Beziehungen 
anqebalint  werden  könnte.  Wie  sehen  die  Dinge 
aber  wirklich  aus; 

Selbst  die  in  Düsseldorf  erscheinende  .Rhei¬ 
nische  Post*  stellt  fest,  daß  die  .Normalisie¬ 
rung*.  die  der  Kanzler  befriedigt  sieht,  auf  der 
endgültigen  Hinnahme  der  Teilung  Deutsch¬ 
lands  fberuht),  damit  auch  der  Spaltung 
Europas.  Das  öffentlich  festgehaltene  Verspre¬ 
chen  des  frei  gewählten  deutschen  Regierungs¬ 
chefs  gegenüber  dem  Führer  der  Sowjetunion, 
die  Aufnahme  der  DDR  in  die  Vereinten  Na¬ 
tionen  »in  angemessener  Weise*  zu  fördern, 
bedeutet  doch  nur  die  mühsam  getarnte  völker¬ 
rechtliche  Anerkennung  der  .DDR*  durch  Bonn. 
Mil  großer  Generalstabsgeste  bestätigten  damit 
die  beiden  Herren  in  Oreanda  die  durch  Krieg 
und  Nachkriegszeit  gewaltsam  veränderte  Karle 
Europas. 

Der  Bundeskanzler  ist  unter  wenig  glücklichen 
Umständen  auf  die  Krim  gereist.  An  dieser 
Reise  haben  sein  Intimus  Bahr,  aber  auch  der 
Hausmeister  im  Palais  Schaumburg.  Horst 
Ehroke,  gebastelt  und  offen  bleibt  noch,  ob 
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Diesmal  kamen  die  Leser 
zu  ihrer  Zeitung 

Frduengruppe  Itzehoe  besuchte  das  Ostpreußenblatt  In  Hamburg 


.BIgenlllch  kommt  ja  die  '/.eitung  wödienf/idi 
pünktlich  zum  Leser,  dodi  diesmal  Ist  es  um¬ 
gekehrt.  Die  Leser  sind  zur  Zeitung  gekommen 
und  wir  treuen  uns.  Ihnen  einen  kleinen  Ein¬ 
blick  In  unsere  Arbeit  gehen  zu  können.  Ich  bin 
überzeugt,  daß  ein  gegenseitiges  Kennenlernen 
unseren  gemeinsamen  Zielen  nur  lörderlich  sein 
kann."  Mil  diesen  Worten  leitete  Chelredakteur 
II.  Wellems  eine  kurze  herzliche  Begrüßung  ein, 
die  der  Frauengruppe  Itzehoe  der  LMO  galt, 
die  zusammen  mit  dem  Vorsitzenden  der  ört¬ 
lichen  Gruppe,  Schulz,  nach  Hamburg  gekom¬ 
men  war,  um  sich  einmal  .den  Betrieb  bei  einer 
Zeitung“  anzusehen.  Fünlundzwanzig  Damen  aus 
Itzehoe  also  saßen  In  unserem  großen  .Eldi- 
zimmer“,  dem  gewichtigen  Sitzungssaal  der 
Landsmannschat I,  In  dem  sonst  der  Bundesvor¬ 
stand  tagt  und  sie  lauschten  Interessiert. 

Die  Redaktion  war  gut  beraten  —  Ich  würde 
sagen,  .die  Regle  klappte  mal  wieder'  —  daß 
Ruth  Maria  Wagner,  stellv.  Chclredakleurln  und 
verantwortlich  lür  Frauen,  Kultur  und  Unterhal¬ 
tung,  als  erste  ins  Gelecht  geschickt  wurde,  wo 
sie  mit  viel  Charme  und  aus  dem  Schatz  Ihres 


können.  .Eine  Zeitung  ist  nicht  aus  Gummi, 
sondern  aus  Blei  gemacht“,  hatte  Ruth  Maria 
Wagner  gesagt,  und  das  bezieht  sich  auch  aul 
die  anderen  Arbeitsgebiete,  wo  weit  mehr  Mate¬ 
rial  anlällt,  als  uns  Selten  zur  Verlügung 
stehen.“  Horst  Zander,  Redakteur  lür  Jugend, 
Soziales,  lür  Heimatkreise  und  die  landsmann- 
sihaltliche  Arbeit  konnte  die  Berichlerslallung 
seiner  Kollegen  aus  dem  eigenen  Ressort  an- 
reichern  und  er  nutzte  die  Gelegenheit,  einen 
Hinweis  zu  geben,  der  nicht  nur  lür  die  Frauen 
von  Itzehoe  gedacht  war:  .Was  die  Gratulatio¬ 
nen  SU  den  Geburtstagen  usw.  angeht,  berück¬ 
sichtigen  Sie  bitte,  daß  die  Redaktion  hier  über 
keine  Kartei  verlügl.  Wir  sind  immer  wieder 
aul  die  Zuschrillen  der  Leser  angewiesen,  die 
jedes  Jahr  neu  erlolgen  müssen.  Und  dazu  eine 
Bitte:  bitte  ganz  knapp,  ganz  genau  und  ganz 
deutlich  schreiben.“ 

Besonders  interessant  war  für  die  Frauen,  nun 
einmal  Ober  die  Sorgen  und  Nöte  der  Redaktion 
und  darüber  zu  hören,  .wie  man  sich  gegen¬ 
seitig  das  Leben  leichter  machen  kann“.  Hugo 
Wellems,  Chelredakteur  des  Oslpreußenblal- 
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Franz  Josef  Strauß: 


l'ulu  up 


Ende  der  Wiedervereinigungspolitik 


Ein  Schelmenstüdi  mit  Breschnew  als  Meisterregisseur 

Der  Vorsitzende  der  CSU  und  tangjährige  Bundesminister  der  Verteidigung,  Franz  Josef  StrauB, 
hat  der  »Biid"-Zeitung  ein  interview  gegeben,  indem  er  eine  Stefiungnahme  zu  den  mit  dem  Krim¬ 
besuch  des  Bundeskanzlers  im  Zusammenhang  stehenden  Fragen  zum  Ausdruck  brachte.  Franz  .1. 
StrauB  hat,  wie  unseren  Lesern  bekannt,  im  vergangenen  Jahr  auf  der  groben  Vertriebenen- 
kundgebung  vor  dem  Bonner  Rathaus  bereits  auf  die  Gefahren  der  .neuen  Ostpolitik“  hinge¬ 
wiesen.  In  seinem  Interview  in  der  .Bild“-Zeilung,  das  wir  nachstehend  wiedergeben,  antwor¬ 
tet  Franz  Josef  StrauB  zu  allen  aktuellen  Fragen.  Wir  glauben,  unseren  Lesern  diese  bedeut¬ 
samen  Ausführungen  vermllteln  zu  müssen  und  bringen  den  Wortlaut  des  Interviews. 


Wissens  und  der  langjährigen  Erfahrung  beim 
Osipreußenblalt  den  Frauen  aus  Itzehoe  dartun 
konnte,  wo  die  Redaktion  der  Schuh  drückt  und 
wie  trotzdem  eine  Zeitung  wird.  Gerade  dafür 
interessierten  sich  unsere  Gäste.  Wie  ist  das 
mit  den  Manuskripten,  den  Berichten,  den  Bil¬ 
derchen,  kurzum,  mit  all  dem  .Material“,  das 
man  braucht,  um  .eine  anständige  Zeitung  zu 
machen“.  Der  Weg  von  der  Ankunit  der  Manu- 
skriple  bis  eben  ln  die  Druckerei  Rautenberg, 
ein  altes  Königsberger  Unternehmen,  das  heute 
in  Leer  domiziliert  und  .Das  Ostpreußenblatt“ 
druckt.  Auswahl  der  Texte,  der  Bilder,  das  Redi¬ 
gieren  der  Beiträge,  die  Gestaltung  einer  Seite, 
alles  das  wußte  Ruth  Maria  Wagner  den  Frauen 
zu  veranschaulichen,  so,  daß  auch  der  Laie  sich 
einen  Vers  daraul  machen  kann. 

Sie  fand  lür  Ihre  Darlegungen  ebenso  herzlichen 
Beltall  wie  auch  die  anderen  Kollegen,  die  an¬ 
schließend  über  ihre  Arbeitsgebiete  sprachen. 

Wie  zum  Beispiel  Hans  Ulrich  Stamm,  der  sich 
unter  der  Gütemarke  .HUS“  verkault.  Geschichte 
und  Landeskunde  und  die  .aktuelle  Seite“  sind 
sein  .Schlachtield“  eben.so  wie  die  Leserbriefe. 
.Nun“,  meinte  HUS,  .bei  der  sprichwörtlichen 
Mauliaulhelt  der  Ostpreußen  muß  Ich  sagen,  was 
die  Schreiberei  angeht,  da  ist  das  anders.  Wir 
bekommen  eine  Unzahl  von  Brieten  und  das  ist 
gut  so  Unsere  Leser  sollen  aber  nicht  nur  ihre 
Zustimmung  zur  Zeitung  zum  Ausdruck  bringen, 
sie  sollen  uns  auch  kritisieren.  Daraus  lernen 
wir  wiederum!“  Hans  Ulrich  Stamm  betonte  den 
Wert,  den  die  Redaktion  gerade  der  Geschichte 
und  der  Heimatkunde  zuweist.  .Ostpreußische 
Geschichte  ist  deutsche  Geschichte.“ 

.Manches  muß  bet  uns  unter  den  Tisch  lallen“, 
bemerkte  H.  V.  Stamm,  und  er  hat  um  Verständ¬ 
nis.  daß  wir  nicht  alle  Leserbrlele  und  aus  die¬ 
sen  auch  nur  wesentliche  Aussihnilte  bringen 


tes,  faßte  dewn  kurz  zusammen:  .Nachdem  Sie 
gehört  haben,  was  meine  Kollegen  alles  machen, 
bleibt  für  mich  nichts  übrig  als  die  Politik.  Die 
Politik  aber  wird  In  Bonn  gemacht.  In  Bonn  aber 
macht  man  nach  unserer  Auffassung  eine 
schlechte  Politik.  Da  können  Sie  sehen,  was  dazu 
gehört,  trotzdem  eine  gute  Zeitung  zu  machen.“ 

Was  aber  Ist  eine  Zeitung  ohne  den  Vertrieb, 
ohne  die  Mitarbeiter,  die  garantieren,  daß  unser 
Osipreußenblalt  Woche  lür  Woche  pünktlich  an 
die  Leser  kommt.  Bald  70  000  Postbezieher,  8000 
Abonnenten,  die  direkt  an  den  Verlag  bezahlen, 
und  bald  5000,  die  das  Bezugsgeld  von  ihrem 
Konto  abbuchen  lassen  (übrigens  eine  .Methode, 
die  für  Leser  und  Verlag  vorleilhall  ist)  —  das 
alles  gehört  in  die  Zuständigkeit  von  Heinz 
Passarge,  Leiter  des  Vertriebs  (und  auch  noch 
der  Anzeigenabteilung),  der  mH  viel  Sachkennt¬ 
nis  den  llzehoer  Frauen  sein  Arbeitsgebiet  er¬ 
läuterte.  Ein  Gang  durch  die  Räume  des  Ver¬ 
triebs,  ein  Einblick  in  die  praktische  Arbeit 
.direkt  am  Ort“  war  lür  unsere  Gäsle  besonders 
inleressanl.  Während  eine  Gruppe  durch  den 
Vertrieb  geschleust  wurde,  zeigten  Frau  Wag¬ 
ner  und  Horst  Zander  einer  anderen  .Zehner¬ 
gruppe“  die  Redaktion. 

Frau  Reschke,  Leiterin  der  Frauengruppe, 
dankte  so  auch  besonder.s  herzlich  für  den  wert¬ 


vollen  Einblick  in  die  Arbeit  unseres  Ostpreu- 
ßenblattes.  Der  Band  .Zwischen  Gestern  und 
Morgen“,  ein  Querschnitt  durch  die  Arbeit  des 
Ostpreußenblattes,  als  Geschenk  überreicht, 
wird  die  llzehoer  Frauen  noch  lange  an  den  Be¬ 
such  in  Hamburg  erinnern,  auf  den  auch  wir 
uns  sehr  gefreut  hatten.  Leonore  Wlllke 


Die  Tage  von  Oreanda  sind  vorbei.  Wie  fin¬ 
den  Sie  das  Ergebnis? 

StrauB:  Bestürzend,  niederschmetternd.  Bun¬ 
deskanzler  Brandt  ist  nicht  nur  mit  leeren  Hän¬ 
den  zurückgekommen,  er  ist  mit  weniger  zurück¬ 
gekommen.  Breschnew  hat  aus  Brandt  die  volle 
Gleichberechtigung  der  .DDR“  herausgeholt.  Die 
Anerkennung  der  .DDR“  ist  erfolgt.  Der  Rest 
ist  nur  ein  formaler  Akt.  Geradezu  beschämend 
ist  es  zu  erleben,  daß  der  Kanzler  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  die  Werte  Schießbefehl 
und  menschliche  Erleichterungen  nicht  einmal 
in  den  Mund  zu  nehmen  wagt.  Das  Ganze  ist 
ein  Schelmenstück  mit  Breschnew  als  Meister¬ 
regisseur,  bei  dem  Kanzler-Intimus  Egon  Bahr 
Schmiere  stand. 

„Nodi  sdilimmer" 

Kann  man  sagen:  Dies  ist  das  Ende  der  deut¬ 
schen  Wiedervereinigungs-Politik? 

Strauß:  Ja!  Wer  das  immer  noch  nicht  glau¬ 
ben  will,  muß  es  jetzt  zur  Kenntnis  nehmen. 
Denn  in  die  UNO  können  nur  völkerrechtlich 
anerkannte  Staaten  aufgenommen  werden.  Und 
Brandt  mit  Breschnew  ja  versprochen,  sich  in 
angemessener  Weise  für  die  UNO-Mitglied- 
sdiaft  der  .DDR'  einzusetzen.  Und  das  ohne 
jede  Gegenleistung,  außer  vagen  Versprechun¬ 
gen,  daß  der  Berlin-Verkehr  künftig  besser  rollt. 

Der  Westen  wurde  diesmal  nicht  vorher  kon¬ 
sultiert  . . . 

Strauß:  Das  macht  es  noch  schlimmer. 

Würden  Sie  sagen,  daß  Bundeskanzler  Brandt 
sich  zuviel  um  den  Osten  und  zuwenig  um  den 
Westen  kümmert? 

StrauB:  Brandt  hat  vergessen,  daß  der  Schlüs¬ 
sel  zur  Ostpolitik  im  Westen  liegt,  und  zwar  in 
Washington  und  Paris.  Jede  deutsche  Entspan¬ 
nungskampagne  gegenüber  Moskau  muß  in  den 
Dienst  einer  globalen  Strategie  —  koordiniert 
mit  den  Amerikanern  —  gestellt  werden.  Jede 
innere  europäische  Friedens-  oder  Entspan¬ 
nungsregelung  darf  zwar  nicht  von  Paris  diktiert 
werden,  muß  aber  mit  Paris  abgesprochen  wer¬ 
den.  Ausländische  Freunde  fragten  mich  in 
diesen  Tagen:  Spielen  die  Deutschen  wieder 
falsch? 

Der  Kanzler  hat  enge  Bande  zu  Moskau  ge¬ 
knüpft.  Müßte  er  nicht  auch  bemüht  sein,  eine 
aktive  China-Politik  zu  betreiben? 

StrauB:  W’ir  sollten  nicht  glauben,  daß  wir 
Rußland  und  China  gegeneinander  ausspielen 
könnten.  Aber  treuherzige  Bekenntnisse,  wie 
sie  der  Bundeskanzler  abgelegt  hat,  wir  könn¬ 
ten  weder  so  spielen  wie  die  Großen,  weil  wir 
dafür  zu  unbedeutend  seien,  noch  so  wie  die 
Kleinen,  weil  wir  dafür  wieder  zu  bedeutend 
seien,  verwischen  die  Sachlage.  Wir  hatten  un¬ 
sere  Ostpolitik  —  ich  wiederhole  es  —  in  den 
Dienst  einer  globalen  Strategie  stellen  sollen. 
Das  kann  man  ohne  Amerikaner  nicht  machen, 
und  darum  kann  man  China  nicht  ausnehmen. 

Wenn  Sie  an  der  Regierung  wären,  welche 
politische  Alternative  würden  Sie  durchsetzen? 

Strauß:  Man  kann  nicht  zurückkehren  zum 
Herbst  t969.  Wir  können  nicht  sagen:  Wir  wer¬ 
den  1973  das  tun.  was  wir  1969  vorgehabt  haben. 
Die  Bühne  dafür  ist  nicht  mehr  da.  Die  Regie¬ 
rung  Brandt  hat  Veränderungen  hervorgerufen, 
die  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden 
können.  Die  Alternative  ist  schlimm:  Wenn 
wir  die  Ostverträge  ratifizieren,  ist  es  ein  Un¬ 
heil.  Wenn  wir  sie  nicht  ratifizieren,  ist  das 
deutsch-sowjetische  Verhältnis  schlechter,  als  es 
jemals  zur  Zeit  Adenauers  war.  W'ir  haben 
bereits  einen  Vorgeschmack  bekommen,  als  die 
Führer  der  Sowjetunion  davon  sprachen,  daß 
die  Nichlratifizierung  ein  Vertrauensbruch  sei 
Das  ist  schlimmer,  als  wenn  uns  die  Sowjets  als 
I  >lte  Krieger  besctiimplen 

Welche  Alternative  würden  Sie  wählen? 

StrauB:  Wir  werden  nichtralifizierte  Vertrage 
nicht  ratifizieren,  was  nicht  ohne  Arger  abgehl 

Wenn  die  gegenwärtige  SPD  FDP-Mehrheil 


im  Bundestag  die  Osiverträge  nicht  durchbringt, 
dann  würde  sie  eine  CDU/CSU-Mehrheit  auch 
in  der  nächsten  Legislaturperiode  nicht  ratifi¬ 
zieren  . . . 

Strauß:  In  dieser  Fassung  nicht. 

Sie  würden  neu  verhandeln? 

Strauß:  Idi  sage  ausdrücklich:  In  dieser  Fas¬ 
sung  nicht.  Wir  werden  verhandeln,  und  ge¬ 
stützt  auf  die  von  uns  allen,  auch  von  eien 
Sozialdemokraten  damals  gebilligte  Politik 
Kiesingers  einen  sicherlich  in  der  Sache  nicht 
entscheidenden,  aber  lür  Klima  und  Atmosphäre 
bedeutsamen  Verzicht  auf  Gewalt  anstrebon. 
Wenn  die  Verträge  ratilizicrl  sind,  gilt  liir  uns 
der  Grundsatz:  Verträge  müssen  eingehalten 
werden.  Wir  würden  sie  dann  überall,  auch  m 
Moskau,  so  auslegen,  wie  die  Bundesregierung 
sie  uns  oder  der  Dflenilichkeit  gegenüber  aus¬ 
gelegt  hat,  d.  h..  anders  als  die  Sowjets  sie 
auslegen.  Die  Bundesregierung  sagt:  Diese  Ver¬ 
träge  geben  nichts  auf,  was  nicht  ohnehin  schon 
jenseits  unserer  Verfügungsgewalt  liegt.  Ein 
nicht  unbedeutender  flöwjeldiplomat  hat  mir 
dagegen  in  einer  nächtlichen  Unterhaltung  ge¬ 
sagt.  Verträge  stellen  eine  Legitimation  dar. 
Und  das  ist  ja  mehr  als  Anerkennung. 

Die  Bürger  vermissen  klare  Aussagen  der 
Opposition.  Die  Schweizer  «Wellwoche“  schrieb, 
no^  nie  habe  die  Opposition  so  flieBend  ge¬ 
stottert  wie  In  den  letzten  Wochen. 

Strauß:  Ich  muß  Ihnen  zustimmen. 

Liegt  das  an  dem  Gerangel  um  Parteivorsilz 
und  Kanzlerkandidatur? 

Strauß:  Sicher  liegt  der  Grund  zum  großen 
Teil  in  der  endlosen  Personaldiskussion.  Hinzu 
kommt,  daß  gewisse  Kreise  der  Union  noch 
nicht  die  letzte  Klarheit  über  die  wirkliclie  Lage 
haben,  in  der  sich  unser  Land  und  die  CDU/ 
CSU  befinden 

CDU  mit  der  FDP? 

Wie  ist  die  Lage? 

Strauß:  Bei  der  heutigen  Regierungs-Koalition 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  normale  Wach¬ 
ablösung.  sondern  um  einen  Wandel,  ja  um 
den  Beginn  eines  Umsturzes  unserer  Ge.seli- 
schaftsordnung. 

Hin  zum  sozialisierten  Deutschland? 

Strauß:  Ich  möchte  nicht  sagen,  daß  sich  alle 
verantwortlichen  Akteure  der  heutigen  Bundes¬ 
regierung  darüber  im  klaren  sind.  Aber  der 
Zug  fahrt  in  diese  Richtung.  Er  fahrt  nicht  in 
Richtung  Reform,  die  wir  als  eine  Daueraufgabe 
bejahen  und  vollziehen,  sondern  in  Richtung 
Umsturz. 

Was  heißt  heute  noch  Freiheit?  Freiheit  gilt 
doch  kaum  noch  etwas.  Freiheit  wird  von  vielen, 
gerade  vom  Nachwuchs  der  heutigen  Regie¬ 
rungsparteien  als  kapitalistisches  Schtagwort 
zur  Unterdrückung  der  abhängigen  Sdüchten, 
zur  Befestigung  der  Herrschaft  der  Etablierten 
abqualifiziert.  Was  zählt  Demokratie  heule  noch 
ohne  .Volk“  davor  und  ohne  Rälesystein? 
Demokratie  ist  ebenfalls  lur  viele*  gar  kein  Werl 
mehr.  Was  heißt  heute  noch  Verteidigung  gegen 
den  Kommunismus?  Wer  den  Kommunismus  im 
Inneren  als  diskutable  Alternative  anerkennt, 
der  will  doch  das  Land  nicht  gegen  den  Ein¬ 
marsch  der  Sowjets  verteidigen. 

Wenn  Sie  nicht  Vorsitzender  der  CSU,  son¬ 
der  Mitglied  der  CDU  wären,  würden  Sie  für 
die  Barzelsche  Lösung,  also  Kanzicrkandidatur 
und  Parteivorsitz  in  e'ner  Il'nd  oder  lür  die 
Kfesinger-Kohl-Lösung.  also  Trennung  beider 
Ämter,  stimmen? 

StrauB:  im  Fall  einer  Alleinregierung  der 
CDU/CSU  ist  die  Verbindu.ig  Kanzler  und  Vor¬ 
sitzender  wünschenswert,  im  Falle  einer  Koa¬ 
litionsregierung  nicht. 

Sie  halten  also  eine  Ku.illtion  mit  der  FDP 
1973  für  möglich? 

StrauB:  Nur  wenn  ich  an  das  göttliche  Wunder 
einer  Selbstbesinnung  der  FDP  aul  ihren  Ur¬ 
sprung  glaube. 
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Hors!^  Zander  und  flans-l'lrich  Stamm  (Foto  oben,  von  rechts  nach  links)  die  Arbeit  der  Re- 

...  .  ,  totoK  WittKc 

[Jdklion  erläulerfen 


2.  Oktober  1971  /  Folge  40  /  Seite  7 


önumiiSmölan 


Jahrgang  22 


ANTON 

3405  Ro*<lorf-Abtlg. 


ProftfHiIrt*  groth 


29.  Fortsotz^^ng  O  Jl  CI®  O  J 

Audi  tmn  Gesicht  ist  nicht  mehr  glatti  es  ist  I  ■  ll  B  I 

rissig  und  hart  und  verwittert  —  wie  ein  Baum-  B  M  I  .  IH  fllilll  ■■■  ■  B  I 

stamm,  der  lange  in  Sturm  und  Regen  und  in  B  ^  A  * 

glühender  Sommerhitze  gestanden  hat.  Man  r-  „  j  »  » 

kann  nicht  erwarten.  daB  er  dann  schön  und  Ein  Roman  aus  der  Memelnlederung  —  Von  PauI  Brodc 

glatt  sein  soll  —  aber  wenn  der  Schiffer  Broms 
im  Sommer  an  Bord  Ist,  und  es  tritt  ein  beson- 
derer,  notwendiger  Fall  ein,  dann  kann  er  noch 
einen  Anker  nehmen,  der  Im  Laderaum  liegt, 
ihn  aufheben  und  ganz  allein  an  Deck  tragen 
Broms  geht  zu  einem  Bild,  das  an  der  Wand 
h&ngt.  Es  Ist  eine  Fotografie  von  Karl,  aus 

seiner  ersten  Marinczeit.  Er  hebt  ee  vom  Nagel  i 

und  geht  damit  zu  dem  Bett  der  Frau,  setzt  sich  \ 

daneben  auf  einen  Stuhl  und  hfill  das  Bild  in 

Der  Mutter  flieBen  schon  wieder  die  Tränen 
über  das  Gesicht,  mit  der  rechten  Hand  streichelt  J 

.Weine  nicht,  er  kommt  (a  nun  bald*,  sagt  \ 

der  Schiffer  Eroms.  M  1 

Aber  die  Frau  beginnt  nun  erst  zu  weinen.  i'  w 

.Nein  ,  sagt  sie,  .Ihn  sehe  Ich  auch  nicht  wieder  \ 

—  ich  weiß  es  genau.  Ich  sehe  ihn  nie  wieder.*  P  V 

.Wir  haben  ihm  geschrieben,  daß  er  kommt.*  ^  J  iL  , 

Da  schreit  sie  auf  —  einen  langen  entsetzll-  \\l  s\ 

rhon  Schroi.  Der  Mann  läßt  das  Bild  fallen  und  ^\\  '  *  /  _ 

umfaßt  sie  mit  beiden  Armen,  denn  ihr  Leib  S  s'\  V _  ^  --  : 

bäumt  empor  wie  unter  einem  qualvollen  n  U  —  p 

Schmerz,  als  ob  sie  ersticken  müßte.  Martche  \\  I  ^  *“  ^  4ri 

kommt  aus  der  Küche  hereingelaufen,  der  Schif-  *  \\  iV  1/  V  'ü^  — ^ 

ler  sieht  sich  hilflos  nach  Ihr  um.  Der  Schrei  \Vv\c;~.  f  ^  , 

hat  sich  zu  einem  heftigen  Weinkrampf  gelöst,  \  ^  /  /  // 

der  den  alten  Leib  schüttelt,  bis  jede  Faser  dar-  \  L  /  m  jf 

an  erbebt  Die  Lippen  versuchen  Worte  zu  for-  ''  •«S'  /jt  K  /j 

men,  aber  keines  will  gelingen.  Martche  und  /y/7  (w  J 

der  Schiffer  schauen  sich  ratlos  an.  Dem  Alfen  •''/  n  ß 

fließen  die  Tränen  über  das  Gesiebt,  und  Mart-  /  w  ' 

ches  Augen  sind  auch  feucht.  /  9 

.Ist  dir  besser?*  fragt  der  SchUfer  Eroms.  • 

Sie  nickt  nur. 

.Willst  du  trinken?' 


fließen  so  das  Mahl.  Hinter  ihnen  stehen  die 
Schificr,  und  hinter  den  Schiffern  die  Bauern. 
Sie  haben  sich  alle  dicht  um  den  Altar  geschart, 
niemand  ist  auf  seinem  Platz  sitzcngeblieben. 
Sie  stehen  alle  und  singen  gemeinsam  den  Lob- 
gesang. 

Martche  ist  es,  als  würde  sie  von  unsichtba¬ 
ren  Händen  gehalten  und  emporgetragen.  Ihre 
Knie  ruhen  auf  den  roten  Polstern,  aber  in  ihr  ist 
ein  Gefühl,  als  ob  sie  hoch  im  Raum  schwebt)  die 
Lippen  sind  ganz  weiß,  und  wenn  nicht  der 
Wein  belebend  durch  die  Glieder  rinnen  würde, 
dann  könnte  sie  ganz  ohne  Kraft  unisinken.  so 
ist  ihr  zumute. 

.Der  Herr  segne  dich  und  behüte  dich;  der 
Herr  lasse  sein  Antlitz  leuchten  über  dir  und 
sei  dir  gnädig;  der  Hetr  erhebe  sein  Angesicht 
über  dich  und  gebe  dir  Friedenl* 

.Araeni  AmenI  Amenl* 

Die  Orgel  dröhnt  auf,  und  die  Gemeinde  singt 
den  Schlußchoral;  .Großer  Gott,  wir  loben 
dich  .  .  .*  Sie  stehen  alle  aneinandergedrängt, 
Schulter  an  Schulter  Der  Pfarrer  sieht  neben  dem 
Altai,  hält  das  große  Buch  mit  dem  goldenen 
Kreuz  darauf  in  seiner  linken  Hand  und  singt 
mit. 

..  .  .  wie  du  warst  vor  allen-  Zeit  .so  bleibst 
du  in  Ewigkeit!* 

Vor  der  Kirchentür  empfängt  sie  wiedei  Hü¬ 
tendes  Licht.  .Es  ist  ein  so  schöner  Tag", 
sagt  die  Mutter.  Die  Bauern  steigen  m  ihre 
Schlitten  und  fahren  sdiellenläutend  davon,  die 
Schilfer  zerstreuen  sich  rasch.  Eroms  gehen  ihren 
Weg  ganz  allein  nach  Hause.  Von  den  Kähnen 
her  weht  ein  Wind  und  tragt  den  Geruch  von 
Teer  zu  ihnen  herüber.  Es  ist  ein  ganz  weicher 
Wind,  beinahe  wie  im  Frühling. 

Am  Nachmittag  ist  die  Stube  bei  Eroms  von 
den  Sdiiffern  angefülit.  Sie  rauchen  und  trinken 
Bier,  hin  und  wieder  ein  Gläschen  Schnaps  Es 
iSt  alles  kostbar,  was  sie  genießen  —  nicht  wie 
in  früheren  Zeiten)  auch  die  Worte  scheinen 
kostbar  geworden  zu  sein. 

Besonders  Karl  ist  schweigsam;  er  hat  nie 
viel  gesprochen.  Er  halt  den  kleinen  Johann  auf 
Am  Abend  sitzen  sie  lange  beieinander,  nur  den  Knien  und  läßt  ihn  darauf  schaukeln,  im- 

Martche  ist  nach  Hause  gegangen.  .Ich  bin  so  merzu.  Martdie  sieht  es  und  bat  unruhige  Au- 

müde“,  entschludigt  sie  sich,  reicht  allen  nach-  gen.  Sie  wird  rot  und  weiß,  und  ihre  Hände  ge- 

einander  die  Hand  und  geht  nach  Hause.  Die  hen  auf  dem  Kleid  hin  und  her. 

drei  sitzen  dann  zusammen  und  reden,  am  mei¬ 
sten  der  alte  Eroms.  Die  Mutter  spricht  wenig, 
sie  schaut  nur  immer  den  Karl  an. 

Der  kommende  Tag  ist  ein  Sonnabend,  und 
am  Sonntag  gehen  sie  gemeinsam  zum  Abend¬ 
mahl.  Alle  Schiffer  gehen  zum  Abendmahl,  es 
ist  wie  auf  Verabredung,  obwohl  vorher  nie¬ 
mand  ein  Wort  davon  gesprochen  hat.  Die  Mut¬ 
ter  wollte  eS)  ln  der  Nacht  ist  es  ihr  so  ein¬ 
gefallen:  Vielleicht  gehen  wir  noch  einmal  ge¬ 
meinsam  zum  Tisch  des  Herrn  I 
Martche  trägt  ein  schwarzes  Kleid;  darüber 
leuchtet  ihr  Haar  mit  dem  metallenen  Schim¬ 
mer.  Dos  Gesicht  Ist  sehr  hell,  beinahe  so  weiß 
wie  das  Antlitz  der  Mutter,  der  alten  Frau 
Eroms.  Das  Sonnenlicht  flimtnert  hell  auf  dem 
Schnee,  während  sie  zur  Kirche  gehen;  die  Luft 
ist  sehr  klar,  und  der  Ton  der  Kirchenglocken 
schwingt  hell  und  voll  über  die  weiten  Felder. 

Karl  kniet  zwischen  der  Mutter  und  Martche. 

Neben  der  Mutter  kniet  der  alte  Eroms.  Sie 
halten  sich  alle  an  den  Händen  gefaßt  und  ge- 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


Lange  liegt  sie  wortlos  und  schwach,  die  Au¬ 
gen  geschlossen. 

.Ihr  habt  ihm  geschrieben?*  —  Ganz  leise 
wie  ein  Hauch  dringt  die  Frage  an  Martches 
Ohr. 

.Ja,  Mutter!* 

Nach  einer  langen  Weile  ist  sie  eingeschla- 
fen;  die  zwei,  Martche  und  der  alte  Eroms,  ge¬ 
hen  leise  hinaus. 

Als  dann  endlich  der  Tag  herbeigekommen 
ist,  da  Karl  eintreffen  soll.  Ist  es  so,  als  wäre 
die  alte  Frau  Eroms  nie  krank  gewesen.  Sie 
liegt  zwar  noch  Im  Bett,  weil  Martche  darauf 
besteht  und  auch  der  Schiffer  Eroms  Ihr  gut 
zairedet,  aber  weder  Schwäche  noch  Krankheit 
Ist  in  ihren  Gliedern. 

Am  Abend  zuvor  kommt  ein  Telegramm  — 
und  am  nächsten  Vormittag  lat  Karl  eia,  tritt  In 
die  Stube  und  sagt  .Guten  Tag*,  ganz  so,  als 
wäre  er  eben  nur  von  einer  kleinen  Reise  zu- 
rückgekchrt. 

Ganz  anders  sieht  er  aber  aus,  beinahe  fremd 
—  beinahe  ganz  unbekannt,  aber  sie  wissen: 
das  ist  Karl,  der  da  hereinkoimnt,  und  sagen 
.Guten  Tag*,  und  der  Alte  neigt  sich  ein  wenig, 
weil  Karl  kleiner  ist,  und  küßt  ihn  auf  beide 


Wangen  —  und  zur  Mutter  neigt  Karl  sich  her¬ 
ab  und  küßt  sie  auf  den  .Mund. 

.Na,  bist  du  krank,  Mutter?*  — 

.Ein  wenig,  Karl  —  es  ist  gar  nichts - rein 

gar  nichts.* 

.Dann  wollen  wir  einmal  auspacken,  nicht?*  — 
und  Karl  holt  seinen  Koffer  herbei;  er  hat  ihnen 
allerlei  mitgebracht. 

.Hunger  habe  ich  Mutter  —  ihr  habt  doch  et¬ 
was  zu  essen  nich?* 

Da  wird  die  Mutter  ganz  lebendig,  gaiu  auf¬ 
geregt.  Natürlich,  Karl  —  gleich,  gleich!  —  Va¬ 
ter,  sieh  doch  —  laß  Martche  doch  das  Essen 
hereinbringeni* 

Es  dauert  aber  noch  ein  Weilchen,  ehe  Mart¬ 
che  das  Essen  hereinbrlngt.  Sic  stellt  darui  die 
Schüssel  mit  der  Suppe  auf  den  Tisch  und  reicht 
Kar]  die  Hand:  .Guten  Tag,  Karl! — *  .Guten 
Tagt* —  Die  Hände  lösen  sich  rasch  wieder  von¬ 
einander.  Martche  bleibt  einen  kleinen  Augen¬ 
blick  hilflos  vor  Karl  stehen,  dann  eilt  sie  in 
die  Küche  zurück,  um  die  übrigen  Schüsseln 
hcreinzutragen. 

Die  drei  blicken  ihr  nach;  Frau  Eroms  seufzt 
unbewußt.  .Tja* — ,  sagt  der  alte  Eroms  —  .tja. 
Martche  ist  nun  Witwe.* 
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leger,  ln  WelO.  weiße  Eierleger.  16  Wo.  6, SO,  fast  legerelf  7,S0, 
legcrelt  S.B0  DM.  Alle  Tiere  sind  gegen  Pest  schutzgeimpft. 
3  Tg.  z.  Ansicht.  I,eb.  Ank.  gar.  GeflUgelhor  Jos.  wittenborg, 
4837  KaunIt?.-Vorl  2.  Wipicn.slr.-iße  110,  Telefon  0  53  -10  /  4  71, 


Stammhaut  Ornchen  iUl  Böhmer  wsid, 
Uetztewe  Krumbach Gänshalde  II6 
^  negrundPl  16«- 


KDNIGSBERGER 

SCHLOSSTEICH 

gegen  BSrsen  und  LogengSrten 
ca.  1820  von  Johann  Wlcnz. 
Kunstdmck 
ln  herrlichen  Farben 
80  X  43  cm  —  DM  45,—  tnkl. 

Verpackung  franko 
mit  einer  Lebensbeschreibung 
des  Maten  sowie  der  Geschichte 
des  Bildes. 


Heimatbilder- Eldie 


in  •llen  Apotheken  u.  Drogerien 


Ölgemälde.  Auswahlsendung.  Teil. 
Zahlung.  Konstmaler  Baer,  1  Ber¬ 
lin  37,  Quermatenweg  US. 


bbw  M  US  bOi  SchrtUnDiiGidMiL  I 
lliiiaiaiwskt, 
iMiS4o4MTOika.rUn 
ggB^  llsita.  dg  Dmtgiacfcnckl  • 
Uttn  IgisB.  Foeden  Sg 
Orailikfkügi  ssT 

agtrdVLIEl  D«i,iic1Im4i 
IM  OOnrNOIN,  Poilfsck  dOI 


Heckenpflanzen 

Berberitzen,  rotes  Laub,  40/60  cm 
hoch  60  DM,  SO/SO  cm  36  DM.  Weiß¬ 
buchen  66/100  cm  30  DM,  100/146  cm 
,4S  DM.  Rotbuchen  60/86  cm  3S  DM, 
.60/100  cm  46  DM.  Cydontan,  Jap. 
Quitte,  dornig,  voller  Scharlacn- 
blUten  40/66  cm  36  DM.  Uguster 
atrovlrens,  winterhart.  6/7  Trieb«, 
160/100  cm  hoch  60  DM.  Jap.  Lärchen 
;  60/116  cm  SS  DM.  Alles  per  100  ßtOck. 
10  blühende  Zlantrlucher  16  DM. 
110  Schaubeetrosen  16  DM.  Nadel- 
ihöUer.  Obstblume  usw.  PnlsUste 
anfordem. 

Emil  Rathje,  Baumschulen. 

166  PInneberg/Ttaesdorf, 
Rehmen  21  b  —  Abt.  16  — 


T.  Harder 

5  Köln,  NeuBer  Wall  73 


Ostpreußen  versichern  bei  Henning 
II.  Rarfel,  Versicherungs-Agentur, 
2  Hamburg  76,  Uhlenhorster  Weg 
Nr.  2«.  Telefon  22  31  22  (früher 
Königsberg  und  Osterode). 


Also;  gleich  heute 
bestellen  I 

Wäsche  kauft 
man  bei  Witt 


Verschiedenes 


Sondarangebotl 
Helm-  u.  SIraOentchuh  aus 
echtem  Filz  mll  Kflmmer  - 
beeelz  bis  Or.  42.  Filz  • 
umersohle  u  htllbarer 
Porolaulsohle.  Qr.  38- 
42  OM  27.60,  Or.  43-46 
OM  28.50  Nschnshme 
Schuh-JOst  Abt.  f  11 
8122  Erbsch/Odanw 


l-U.-Wohnans,  s  km  v.  Oeynhau- 
aen,  t.  100,—  DM  an  alleinst  Per¬ 
lon  zu  vermieten.  Zuschr.  u.  Nr. 
13S6S  an  Daa  Oatpreußenblatt. 
3  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


Suche  eine  liebe  Person  als  Mitbe¬ 
wohnerin,  da  Ich  ganz  allein 
stehe.  Gertrud  Blallowono,  1321 
Pfingstberg,  Ptdn  Land. 


Raum  Bonn: 

Urlaubsvertretung  für  unsere 
Pferdepflegertn  gesucht  vom 
IS.  Dez.  cd.  eine  Woche  spUter 
bis  IS.  Febr.  IS72,  auch  langer, 
sur  liebevollen  Betreuung  eines 
Pferdes  u.  eines  Bundes.  Relt- 
kenntnlsse  nicht  erforderlich. 
Keine  Hausarbeit.  Reisespesen, 
gute  Bezahlung,  Fernsehen, 
schöne  Wohnung.  Auch  Ehe¬ 
paar  angenehm. 

Maria  Lehmann.  S3  Bonn, 
Ippendorf-Allee  25,  Telefon 
Nr.  0  22  11  /  22  72  07. 


t  Bestell-Gntschcin 

§  □  Ich  bestelle  mit  vollem 

11  Rückgaberecht _ Stück 

1,-  der  Wäschegamitur 
f  Bestell-Nr.21125G 


To^n'K'  %Ab  Rasierklingen 
100Stü(*8;Ss: 

Kain  Rifiko.  ROckgobtrvchi.  30  fog«  Ziel 
RONNQ-Vtriggdli.  n0ld«iib«r|L0.  AM.  II 


Zabnärztin 

Ida  Pahnke-Lletzner  (Ostpr.) 

I  Berlin  19 

Kalserdanun  24.  Telefon  2  02  64  68 


Volles  Haar  verjüngt; 

ind  wirkt  sympathisch  anilahend.i 
Hsamihrpflege,  besonder!  bei, 
-ichuppen,  Ausfall  usw„  mit  meinem' 
.Vitamin-Haarwasser“  auf  Welzen- 1 
kelmOlbasls  gibt  Ihnen  wieder, 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden, 
schreiben:  Jtrfolg  großartir.  .uber-| 
raschender  Erfolg*  ete.  nasAe| 
7.20  DM.  zahlbar  ln  so  Tagen,  also 
keine  Nachnahme,  daher  Jl«*™ 
stellen.  Otto  Blocherer,  Abt.  60  HT. 

IMI  BUdlbergen  bei  Augsburg. 


BÜTTNER-PIPE 

MIT  OfM  OKOSStN  Flirt« 


Name; 


Das  Beste  bei  Icslten  FOßen  sind 
Pommempantoffel. 

Terme,  i07  Ingolstadt  440/80 
Prospekt  frei 


Straße : . . . 

□  Kostenlos  neuen  Witt- 
Katalog  1971/72  senden  I 

Das  große  Spezialversand¬ 
haus  für  Textilwaren 


Bewerbungen,  die  .ankommen“. 

126  Selten,  2,56.  Ackermann, 
Buchv.,  2101  Lindhorst. 


Matjeszarte,  feinste,  neue  i 

Salz-Fettheringe 

seenktMt*  u«d  MCOtsoiiaM  Lomtrhcrlno« 

1 10-ltr.-Ehmr  bis  lo  hw.  DM  34,S0 
2  IO-llr.-Eiimr  mir  i«  DM  33,50 

tivditfrtt  Ihrti  Bohgitotloe  Nadinohne. 
Bin«  unbedingt  Ibra  lahnitotton  ongebMl 
142  Sdliitte-Haring  J»S  Br«meifio»nn  m  h 


Uetare  wieder  wie  ln  der  Heimat 

ans;;'-*““  HONIG 

S  Pfd.  Llndenhonlf  i«.— 

«  Pfd.  Llndenhorüg  si,— 

S  Pfd.  Blutenhonig  18.— 

«  Pfd.  BlOtenhonlg  11.— 

S  Pfd.  Waldhonig  32.- 

«  Pfd.  Waldhonig  ««•- 

I  Normalkur 

'  Könlglnnen-FuttersaftS«.- 

i  Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkerei  Arnold  Hansch 
ggss  Abenlheuer  b.  BIrkenfeld/Nohe 


Hausgehilfin 

f.  modernen  4-Personen-VlIlen- 
haushalt  ln  Bamburg-Rahlstedt 
gesucht. 

Geboten  werden!  Oute  Be¬ 
zahlung.  geregelte  Freizeit, 
nettes  Zimmer  mit  Fernsehen 
und  evU.  I-Zlmmer-Wohnung 
für  Angehörige. 

Anfragen  unter  Nr.  13428  an 
Das  Ostpreußenblatt,  3  Ham¬ 
burg  13.  Od.  Tel.  M  11  /  6  76  36  63. 


bi«  zu  10  Rasuranl 

10  SlOcfc  2,f0  OM 
2S  Stock  1,  -  OM 
2f  Oldenborg  1. 0. 


Suchanzeigen 


GREIF 
rosHrai  . 
Rosiarldinaen 
tW.  II  KONNQ-VsTModti. 


.Hotel  KSnlgUcher  Hof*  Treubnrg 
Ehemalige  Arbeitskollegen,  Insbes. 
Kellner  Fritz  Röder,  Köchln  Hllge- 
dard  Schütz  u.  Köchin  Thomas 
werden  um  Ihre  An¬ 
gebeten.  Alois  Rösler, 
Weichmannstraße  30. 


8480  Weiden 
Hausfach  E  45 


I  a  nlOlenhonig  aus  dem  HesslsAeni 
Bergland  ' 
eliuchl. 

Lehrer  a.  D.. 

Alten  Gericht  1 


6  "Pid.  netto  DM  3«, 
^rto  u.  Verp.  Küßn« 
^  344  Eschwege.  A 


ach  elften 


Jedes  Abofinement  ist  widitig!  17«  uim. 
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2X6  CiOpnnfiinblim 


SL7il;] 

iSliV.*  ®C3S 


?et  ^zr^Mensteinet  ^lOetkstatt 


Beispiele  aus  dem  Sdiaffen  Bildender  Künstler  und  Autoren  —  Arbeitsgespräch  in  Gelsenkirchen 

«Die  .Werkslalt  Allcnslein*  ist  in  den  sedis  Jahren  ihres  Bestehens  zu  einem  Begriff  gewor-  zuerst  auch  bei  ihr.  Aber  sip  hat  nur  drei  Zim- 
den.  Am  5.  August  1965  schlossen  sich  die  All  enstelner  Autoren  In  der  GEMEINSCHAFT  DER  mer  mit  Mann  und  Sohn.  Da  war  für  mich  au» 
ALLENSTEINER  KULTURSCHAFFENDEN  zu  einer  Irelschalfenden  Gruppe  zusammen,  die  jähr-  die  Dauer  kein  Platz." 
lieh  Ihr  Werkstallgesprach  halt  und  mit  etner  Publikation  aus  Ihrem  Schaffen  an  die  Oflenl-  ,Und  wo  blieben  Sie  dann?" 
lichkelt  trill.  Zwischendurch  wird  engsler  Konta  kt  gepflegt.  Einen  Einblick  In  das  augenbllck-  .Ich  bekam  von  der  Stadt  eine  Kleinwohnung, 
liehe  Schallen  der  .Werkslalt  Allensteln*  möchte  das OsIpreuBenblatt  anläBllch  des  diesjährigen  sehr  gut,  mit  Heizung  sogar,  Küche  mit  Gasherd! 
Allensteiner  Treifens  In  der  Patensladl  Gelsen  kirchen  geben,  wo  die  Allenstelner  Autoren  Das  hatten  wir  zu  Hause  alles  nicht." 
wieder  zu  einem  Arbellsgespräch  Zusammenkommen  werden.  .Und  die  Rente?"  fragte  ich. 

Edlfh  Wledner  .Nun",  sagte  ich,  .diese  Sammlungen  sind  ja 

-  etw^  Zusätzliches.  Sicher  könnte  j^er  geben,  Äb^r?"  f  io  kh 

SeiHer  Aal  Zeit  -  Aeiner  Adrt  mir  zu  ‘.Die  Uuli  hfer  haben  alle  keine  Zeit.  Keiner 

EJiih  Witäner  hat  in  dintm  Jahr  Thtmen  sorgt.  Aber  natürlich  .  .  ."  cSyi'*'*  guten  Tag, 

Mn<e>ri>r  itt  Atarift  oa>Mr^mm«ri  umA  Au  a  •  j  a  ti  -i-s  -i. -  schönes  Weiter  heut  oder  ,Heut  regnet  s .  Zu 

^cj^vnuartshezogene  Prosa  gelten  kann  und  in  fraoe  ic4i  viele  auf  dem  Bahnsteig  waren,  als  idi  abfuhr 

Jas  Allensteiner  Bändchen  .Spiegel  der  Zeit“  Doch  doch'  saot  sie  Ith  wohne  seit  einem  s  triffst ,  sagten  sie  und 

auhenommen  umrde  i  v  i.  '  u.  i-  LTi  ^  Wonne  seit  einem  ^Vlr  beneiden  dich:  wenn  wir  bloß  auch  bald 

au, genommen  uurde.  jahr  hier,  bin  Spätaussiedlerin  aus  Ostpreußen,  herauskönnten/  Sie  wollen  alles  genau  wissen. 

®  ®  j  I,  1,  soll  ich  ihnen  schreiben?  Keiner  erzählt 

^  .Watum  sind  Sie  denn  hergekommen?'  mir  etwas,  und  keiner  hört  zu.  Wenn  Ich  erzähle, 

.Keiner  kann  vorher  wissen,  wie  alles  sein  denken  sie  an  etwas  anderes.  Keiner  hürl  mir 
V  j  wird.  Ith  habe  immer  wieder  die  Ausreise  bean-  /u.' 

MS  vergebens.  Als  ich  sechzig  wur-  Eine  Straßenbahn  fährt  ein.  Die  Frau  springt 

X  >2  de,  klappte  es.  Mein  Mann  ist  tot,  beide  Söhne  auf,  .Meine  Bahn“,  sagt  sie  und  läuft  auf  den 

im  Krieg  gefallen,  sie  waren  noch  unverheira-  Einstieg  zu.  Ich  ihr  nach  —  ein  Gewühl  von 
let.  Die  einzige  Schwester  lebt  hier  in  einem  Menschen.  Ith  sehe  sie  nicht  mehr.  Die  Bahn 
Stadtteil.  Uivd  zu  der  wollte  ich  hin."  lährt  ab.  Und  ich  habe  nicht  nach  ihrem  Namen, 

.Und  sind  Sie  nicht  gut  aufgenommcjn  worden  nicht  nach  ihrer  Adresse  fragen  können.  Wo  mag 
Ihre:  Schwester?"  s-e  jetzt  sein?  Was  mag  sic  denken?  Wie  gern 

,,  1  .Doch,  doch“,  sagt  sie.  .immer  hat  sie  ja  ge-  würde  ich  zuhören,  wenn  sie  von  zu  Hause  er- 

,  J  y,  JmrA  i)  schrieben,  ich  soU  kommen,  und  ich  wohnte  ja  zählt. 


Der  Kunstbildhaiier  Siegfried  Erdmann,  geh. 
1926  in  Allenstein,  Ist  seit  1952  als  freischaffen¬ 
der  Künstler  tätig.  Die  Abbildung  zeigt  seine 
Plastik  .Verlorener  Sohn' 


Marie  Lacombe-BrUckner 


Eva  M.  SirowatKa 


Alptraum 

Eva  Sirowatka  sdtreiht,  nachdem  sie  die 
besten  ihrer  bisherigen  Gedichte  in  dem  Bänd¬ 
chen  .Zeit  der  Kontraste“  vorgelegt  hat,  eine 
moderne,  zeitbezogene  Lyrik. 


L  \^TOu:ge  Tage  vor  ihrer  Hochzeit,  die  am  des  matrnmonium  das  eheliche  Beilager,  eine 

j  \y  *3-  November  1543  in  Salamanca  statt-  für  unsere  heutigen  Begriffe  geradezu  barbari- 

A  findet,  sehen  sie  sich  zum  ersten  Mal,  sehe  Sitte.  Nach  aitkasbilisdiem  Hausgesetz  geht 

der  seduehnjährige  Prinz  Phiiipp  von  Spanien,  sie  in  Anwesenheit  der  im  Nebenzimmer  ver- 

{  r.  ^  einziger  Sohn  des  Kaisers  Karls  V.,  und  die  sammelten  Hofbeamten  und  Würdenträger  vor 

J  ^  fünfzehnjährige  Infantin  Maria  von  Portugal,  sich.  Nach  angemessener  Zeit  —  etwa  zwei 

^  ,  Sie  kennen  sich  isicht,  aber  sie  sind  schon  ein  Stunden  —  wird  sie  durch  Vorzeigen  des  Bett- 

'  ( V  ^  .  Paar.  Bereits  im  Mai  wurde  die  Verbindung  in  lakens  als  abgeschlosssen  erklärt. 

■  Abwesenheit  des  Prinzen  feierlich  im  Palast  de*  Sicherlich  ahnt  die  kleine  Inlantin  bei  der 

kaiserliithen  Gesandten  zu  Almeirin  vollzogen,  erten  Begegnung  nicht,  daß  sie  schon  zwanzig 
'DA  Philipp  und  Maria  kennen  sich  nicht,  obwohl  sie  Mcmate  später  sterben  und  ihren  Gemahl  als 

-V-  .SB  doch  so  eng  blutsverwandt  sind,  daß  ein  päpst-  achtzehnjährigen  Witwer  zurücklassen  wird, 

^  wfgs  lieber  Eheciispens  eingeholt  und  auch  gewährt  wieder  allein,  wieder  ohne  den  Beistand  des 

'  V-*  wurde.  Wie  überhaupt  die  kiithlichen  Dispense  Vaters,  verstört  und  nur  mit  einem  kränkli- 

*  •  über  die  Habsburger  herabregnen,  die  das  Eu-  eben,  vier  Tage  alten  Säugling  behaftet,  der 

Ingrid  Wagner-Andersson  t  kam  1905  In  Allen-  ropa  des  16.  Jahrhunderts  mit  einem  dichten  den  Namen  Carlos  trägt.  Jener  Don  Carlos,  den 
stein  zur  Well  und  war  an  der  Königsberger  Netz  von  Verwandtenehen  überziehen,  das  man  Schiller  in  seinem  Drama  verewigt,  ohne  es  mit  Agnes  Mlegel  zum  Gedenken 
Kunstakademie  MeisterscfaUlerin  von  Professor  nur  an  Hand  der  Stammbäume  entwirren  kann,  der  geschichtlichen  Wahrheit  genau  zu  nehmen. 

Partikel.  Hier  ihre  Zeichnung  ,Zlgeuner junge'  Bei  dem  jungen  Paar  kommen  die  Blutsbande  In  Wirklichkeit  war  Don  Carlos  ein  bedauems- 

einer  ausgeprägten  Inzuchtehe  gleich.  Philipps  werter  Kretin,  eine  ständige  Sorge  für  den  un- 

Vor  dem  Bahnhof  der  großen  Stadt,  ln  Vater  und  Marias  Mutter  sind  Geschwister,  auch  glücklichen  Vater, 

der  wir  wohnen,  steht  an  der  Haltestelle  Die  jungen  Leute  haben  also  alle  vier  Großel- 

eine  lange  steinerne  Bank.  Sie  hat  ein  ternteUe  gemeinsam,  und  die  beiden  Großmüt- 
Dach  über  sich  und  hinten  sowie  rechts  und  ter  —  Johanna  die  Wahnsinnige  und  Ma,ria  von 
links  eine  Mauer.  Es  können  immer  einige  der  Portugal  —  waren  Schwestern. 

Wartenden  Schutz  bei  ihr  finden,  wenn  es  reg-  Philipp  und  Maria  sind  Kinder  ihrer  Zeit,  Sie 
net,  schneit  oder  sehr  windig  ist.  Aber  auch  beugen  sich  gehorsam  dem  Beschluß  ihrer  Fami- 
wer  müde  ist,  mag  ausruhen.  Hen.  Und  instinktiv  ist  ihnen  sicher  das  harte 

Es  saß  eine  ältere  Frau  unter  dem  Dach  auf  v^ort  des  Gattinara  bewußt:  Fürsten  heiraten 

der  Bank,  als  ich  —  meine  Straßenbahn  ließ  nicht  um  Liebe;  sie  nehmen  Frauen,  um  Kinder 
auf  sich  warten  —  mich  neben  sie  setzte,  ^u  zeugen. 

Schwarz  gekleidet  war  sie,  schlicht  das  Haar,  nwi-  j  »»  ■  •  j  s  lu  .  .x.  v  a 

ohne  Hut  -  es  war  ja  Sommer  -,  einfache  ^  “"d  ^ana  sand  ja  selbst  no*  Kinder 

schwarze  Schuhe  beade  in  strenger  Keuschheit  und  Frömmigkeit 

Da  drängt  ein  Junge  von  vielleicht  zwölf  erzogen  Und  trot^em  läßt  man  die  kindUche 
Jahren  durch  die  wartende  Menge,  hält  eine  Braut  ohne  das  Geleit  von  Vater  und  Mutter  in 
Sammolbüdise  in  der  Hand  und  klappert  ordenl*  Land  des  ihr  bestinimten  Gemahls  reisen, 

lieh  damit  herum.  .Eine  Spende",  ruft  er,  .eine  Dr«i  Wodien  lang  ist  Maria  aUein  inmitten  des 
kleine  Spendet"  Gepränges  des  Brautzi^es,  umgeben  von  Hof- 

Aber  die  eiligen  Menschen  —  die  Straßen-  daraen,  Herzogen,  Adligen  und  Priestern.  Und 
bahnen  kamen  und  fuhren  ja  fortwährend  —  an  einem  schönen  sonnigen  Nachmittag  reitet 
geben  ihm  nichts.  ®ine  Gruppe  von  maskierten  Jägern  heran.  Es 

Da  tritt  er  auf  uns  zu.  Die  Frau  auf  der  Bank  ist  Prinz  Philipp  mit  seinen  Kavalieren,  der  sei- 
kramt  in  Ihrer  Handtasche,  wirft  eme  kleine  ne  Braut  heimlich  sehen  möchte.  Er  ist  im  Grun- 
Münze  in  die  Büchse,  Ich  tue  es  auch  de  genau  so  allein  wie  Maria.  Sein  Vater,  der 

.Da  sieht  man",  sagt  sie,  .wie  hier  die  Leute  Kaiser,  wellt  ln  Deutschland,  seine  Mutter  ist 
sind  Niemand  hat  etwas  für  die  Blinden  übrig,  vor  vier  Jahren  gestorben,  seine  zwei  Schwe- 
aber  fein  angezogen  sind  sie  alle  —  und  diese  stern  sind  noch  zu  jung,  um  mitfeiem  zu  dürfen, 
teuren  Handtaschen  und  diese  Hüte  und  diese  Maria  reckt  den  Kopf  aus  der  kostbaren  Trag- 
Schmucksaclien."  sanfte  Der  Prinz  nimmt  die  Maske  ab  und  lä- 


Robert  Masermann 


Fein  war  das  Sieb  in  deiner  Hand  — 

Aus  der  Heimat  Flur  und  Sand 
schürftest  du  Gold  und  Edelstein. 

N»m  sind  wir  allein. 

Uns  ist  nur  geblieben, 
was  du  einst  cjeschrieben, 
was  du  uns  gegeben: 
dean  Leben,  dem  ganzes  Sein. 

Ith  lese  — 

und  waiidre,  als  führtest  du  mich  an  der  Hand 

über  den  Dünensand 

zu  den  ragenden  Masten  der  Kuren. 

Im  Sonnenschein  liegen  Haff  und  Meer, 
die  Wellen  schlagen  hart  und  schwer, 
so  schlagen  Schicksalsuhren. 

Nun  läßt  du  midi  rasten. 

Rasten,  wo  mein  Leben  begann, 
wo  die  Zeit  schnell  verrann 
wie  der  Sand 

aus  deiner,  des  spielenden  Kindes  Hand. 

Wo  auch  immer  mein  Ziel  — 
ln  den  Wäldern  und  Fluren 
folge  ich  deinen  geliebten  Spuren. 

O  Mutier,  gute,  du  gabst  so  viel. 

Jung  bliebst  du,  warst  nimmer  all. 

Seit  dein  letztes  Wort  verhallt, 
sind  wir  allein. 

Nirgendwo  ein  lichter  Schein. 

Unser  Haus  —  es  brach  zusammen 
wie  der  Hof  des  Dorho, 
du  sahst  es  flammen. 

Kommen  die  hellen  Nächte  je  wieder? 

Nächte,  in  denen  die  Sterne  verblassen? 

Mutter,  die  Nächte  sollen  dich  schlafen  lassen 
Ach,  wie  die  Augen  sich  trüben. 

In  der  Heimat 

—  über  die  Weichsel  drüben  — 
singt  man  jetzt  andere,  fremde  Lieder. 

War  ein  feines  Sieb  In  deiner  Hand. 

Aus  der  Heimat  Flur  und  Sand 
schürftest  du  Gold  und  Edelstein. 

Bald,  Mutter,  werden  wir  bei  dir  sein. 


L  nur  der  Werk- 

j  m  der  KullurschaUenden. 

^  JJt-,  M Aphorismen  von  Hedwig  Bienkowskl-Andersson 

^  ' iBB^B  uQtj  eine  Prosa  von  Georg  Hermanowski  finden 

Allensteiner  Ellern  1936  in  Oberhausen  geboren.  Unser  Foto  zeigt  einen  Ausschnill  der  Klrchenfensler  im  Kloster  Sie  in  einer  der  nächsten  Folgen  des  Oslpreu- 
■  vfin.riavln  mit  Hom  I  Prpis  niisnezeirftmet  wurde  ßenblattes. 
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^  OdpnufKwMim 


Politik  im  Schatten  des  Roland 


Wähler-Initiative  warnt  vor  Jusos 


Die  Geschichte  von  den  Bremer  Stadtmusikanten 
Ist  eines  der  ältesten  deutschen  Märchen.  Die 
Darstellung  der  Musikanten  steht  neben  dem 
Katbaus. 

Schon  eineinhalb  Jahrhunderte  luvor  aber 
hatte  man  sich  an  der  Weser  für  den  Osten 
interessiert,  und  zwar  speziell  für  OstpreuBen. 
Der  Domherr  Albert,  einer  der  großen  Chroni¬ 
sten  des  Mittelalters,  hatte  bei  skandinavisdien 
Seeleuten  Erkundigungen  darüber  oingezogen, 
was  diese  PruBen  denn  für  Leute  seien.  In 
seiner  um  1074  geschriebenen  .Hamburgischen 
Kirchengeschichte"  rühmt  er  ihre  Menschen¬ 
freundlichkeit  und  Hilfsbereitschaft  und  hebt 
tobend  hervor,  daß  sie  kein  Strandrecht  aus¬ 
übten,  was  an  der  Nordseeküste  gang  und  gäbe 
war. 

Alte  Stadt 

Bremen  konnte  zu  jener  Zeit  schon  auf  ein 
gewisses  Alter  zurüchblicken:  Bereits  im  Jahre 
787  war  es  Sitz  eines  Bistums  geworden,  das 
später  mit  dem  Erzbistum  Hamburg  vereinigt 
und  zum  Erzbistum  Bremen  erhoben  wurde.  Im 
13.  Jahrhundert  aber  löste  sich  die  Stadt  von 
den  Bisdiöfen  und  trat  1276  der  Hanse  bei, 
21  Jahre  nach  der  Gründung  von  Königsberg. 
Im  17.  Jahrhundert  wurde  es  rcichsunmittelbar, 
zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  sah  es  wie  die 
Städte  Ostpreußen*  die  Franzosen  in  seinen 
Mauern  und  wurde  für  ein  paar  Jahre  gar,  wie 
auch  Hamburg,  dem  Reich  Napoleons  einver¬ 
leibt.  Die  Erhebung  jedoch,  die  1813  von  Preu¬ 
ßen  ihren  Ausgang  nahm,  gab  auch  Bremen 
seine  Freiheit  zurück.  Es  war  die  Zeit  der  neuen 
Ideen  und  großen  Refonnen,  die  damals  Europa 
überfluteten,  aber  an  der  Nordseeküste  war 
man  schon  immer  etwas  zurückhaltend  dem 
Neuen  gegenüber,  und  auch  in  Bremen  machte 
man  zunächst  erst  einmal  weiter  wie  zuvor.  Erst 
I84R''49  zum  Beispiel  entschlossen  sich  die  Bre¬ 
mer,  ihre  alle  patrizische  Ralsverfassung  abzu¬ 
schaffen  und  dem  Senat  die  .Bürgerschaft"  als 
parlamentarisches  Kontrollorgan  zur  Seite  zu 
steilen,  wie  es  seil  der  in  Königsberg  geschaffe¬ 
nen  Preußischen  Slädteordnung  in  Preußen 
schon  vier  Jahrzehnte  der  Brauch  war. 

Bremens  Wirtschaft  blühte  auf  in  den  folgen¬ 
den  Jahrzehnten.  1827  wurde  Bremerhaven  als 
Vorhafen  gegründet,  immer  neue  Schiffe  liefen 
auf  den  Werften  vom  Stapel,  Schiffahrtsgesell- 


0er  berühmte  Roland,  dahinter  das  Deutsche 
Haus,  Treffpunkt  der  Vertriebenen,  mit  der 
ernsten  Mahnung:  .Gedenket  der  Brüder,  die 
das  Schicksal  umserer  Trennung  trageni" 


—  Denken  Sie  an  die  blamable  Entwicklung 
bei  der  nunmehr  zehn  Jahre  andauernden  Pla¬ 
nung  einer  Bremer  Universität,  die  zu  einer 
Kader-Universität  des  Sozialismus-Marxismus 
zu  werden  droht.  Keine  Stimme  für  die  Parteien, 
die  deutsches  Land  gegen  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  den  Kommunisten  endgültig  preis¬ 
geben,  die  Wiedervereinigung  ln  Freiheit  auf¬ 
gegeben  haben  und  unsere  freiheitlich-demo¬ 
kratische  Gesellschaftsordnung  soziatistlich  um¬ 
funktionieren  wotleni" 

Auch  die  Landesgruppen  der  Landsmannschaf¬ 
ten  Ostpreußen.  Westpreußen,  Pommern  und 
Oberschlesiem.  des  Bundes  der  Danziger  und  der 
Deutschen  Jugend  des  Ostens  haben  in  Bremen 
aktiv  ln  den  Wahlkampf  eingeqriffen.  ln  einem 
gemeinsamen  Flugblatt  unter  Hinweis  auf  die 
Ostpolitik  der  Bundesregierung  warnen  sie  ihre 
Bremer  Mitbürger  davor,  den  Sozialdemokraten 
Stimmen  zu  geben:  .Jede  Stimme  für  die  SPD 
in  Bremen  stärkt  die  sozialistische  Regierung 
in  Bonnl  Deshalb  keine  Stimme  den  Parteien, 
die  diese  Ostverträge  ratifizieren  wollen."  Mit 
Zitaten  aus  früheren  Jahren  wird  der  Gesin¬ 
nungswandel  der  Partei  belegt. 

Ansatzpunkte  der  Kritik 

Ostpolitik  und  Universität  sind  aber  nicht 
die  einzigen  Ansatzpunkte  der  Kritik.  Wer  in 
die.sen  Wochen  Gespräche  mit  Bremern  führt, 
erfährt  noch  mehr.  Da  heißt  es:  .Bremen  ist 
das  Land  mit  den  meisten  Sozialwohnungen  in 
der  Bundesrepublik  —  aber  keiner  sagt  dazu, 
daß  es  auch  die  kleinsten  Sozialwohnungen 
sind."  Oder:  .Es  ist  ein  Jammer,  was  mit  der 
Ausbildung  der  jungen  Arbeitnehmer  geschieht 
Zwölf  Benifsschulstunden  sind  vorgesehen,  aber 
nur  sechs  bis  sieben  werden  gegeben.  Man  baut 
Neubauviertel,  aber  man  vergißt  dabei,  auch 
Schulen  zu  bauen.  Es  mangelt  überall  an  Ko¬ 
ordination."  Ein  weiterer  Stein  des  Anstoßes: 
.Die  Kriminalität  wächst  ständig,  aber  die  Poli¬ 
tiker  haben  nicht  den  Mut,  sich  vor  ihre  Beam¬ 
ten  zu  stellen.  Wie  soll  das  weitergehen?' 
Grund  zur  Besorgnis  ist  für  viele  auch,  daß 
jeder  fünfte  Bremer  Rentner  ist. 

Mit  einer  gewissen  Überraschung  werden  die 
vielen  DKP-Plakate  registriert,  auf  denen  gegen 
den  Kapitalismus  gewettert  wird.  Eingeweihte 
wollen  mit  ziemlidicr  Sicherheit  wissen,  daß 
ungefähr  250  Kommunisten  aus  dem  Ruhrgebiet 
gegenwärtig  ihren  Urlaub  in  Bremen  verbrin¬ 
gen,  um  kommunistische  Wahlagitation  zu 
treiben. 

Wie  werden  die  Bremer  Wahlen  ausgehenc 
Wird  die  CDU  auch  hier  größere  Gewinne  er¬ 
zielen  wie  bei  allen  Wahlen  seit  1969?  Die 
Bürgerschaftsfraktion  der  Christlichen  Demo¬ 
kraten  rechnet  sich  gute  Chancen  aus.  Sie  be¬ 
treibt  ihren  Wahlkampf  mit  hanseatischer 
Nüchternheit  und  dem  Hinweis  auf  die  ZukunD: 
.Wir  wollen  eine  Stadl,  in  der  die  Menschen 
auch  in  zehn  oder  zwanzig  Jahren  noch  gern 
leben.  Dazu  muß  man  sie  zum  Denken  anregen 
und  aufzeigen,  welche  Entwicklung  Dinge  neh¬ 
men  können,  die  jetzt  Im  Entstehen  begriffen 
sind,  wie  etwa  die  Universität.  Man  muß  ihnen 
sagen,  daß  unsere  Kinder  einmal  die  Lehrer 
verkraften  müssen,  die  aus  dieser  Universität 
kommen  sollen  . . ."  »hm 


Das  kleinste  Land  der  Bundesrepublik  wählt  am  10.  Oktober  eine  neue  Bürgerschaft 


Mit  der  Zeit  hat  sich  viel  geändert  in  der 
Stadl  an  der  Weser.  Sie  ist  wiederaufgebaut 
und  gewachsen.  Gemeinsam  mit  Bremerhaven 
bildet  sie  ein  Bundesland  —  das  kleinste  Land 
der  Bundesrepublik,  auf  dessen  404  Quadrat¬ 
kilometer  großer  Fläche  750  000  Menschen  woh¬ 
nen.  600  000  in  Bremen,  150  000  in  Bremerhaven. 
Bis  1959  regierten  SPD,  CDU  und  FDP  gemein¬ 
sam  unter  Führung  des  großen  alten  Mannes 
Wilhelm  Kaisen,  eines  Sozialdemokraten  von 
der  Prägung  Kurt  Schumachers  oder  Fritz  Erlers, 
der  sich  wiederholt  in  Wort  und  Schrift  naeh- 
diücklich  zu  Preußen  bekannt  hat.  Seit  1959 
bestritten  SPD  und  FDP  allein  die  Regierung, 
bis  vor  kurzem  auch  diese  Koalition  zerbrach. 
Nicht  wegen  des  Baulandskandals  vor  einiger 
Zeit,  in  den  Sozialdemokraten  verwickelt  waren 
—  davon  spricht  man  in  Bremen  nicht  mehr. 
Grund  der  Auseinandersetzung  war  vielmehr 
die  sozialdemokratische  Bildungspolitik.  Sie 
und  noch  manche  anderen  Gesichtspunkte  dürf¬ 
ten  am  nächsten  Sonntag  eine  Rolle  spielen. 
Am  10.  Oktober  nämlich  wird  in  Bremen  die 
neue  Bürgerschaft  gewählt,  der  Landtag  von 
Bremen. 

Auf  den  ersten  Blick  wirft  der  Wahlkampf 
keine  großen  Schatten,  wenn  man  von  den 
vielen  bunten  Plakaten  der  Parteien  absieht 
.Koschnick  —  unser  bester  Mann"  steht  auf 


den  Plakaten  der  SPD.  Daß  er  der  beste  Mann 
seiner  Partei  sein  mag,  stellt  keiner  in  Frage, 
aber  ob  er  der  beste  Mann  für  Bremen  ist  — 
darüber  sind  in  Bremen  die  Meinungen  ziemlich 
geteilt.  Denn  es  ist  noch  nicht  lange  her,  daß 
der  junge  Senatspräsident  Koschnick  mit  dem 
Slogan  .Wir  verschenken  unseren  guten  Ruf' 
durch  die  Lande  zog,  um  für  die  Hansestadt 
Propaganda  zu  machen.  Das  klang  nicht  gut  in 
vielen  bremischen  Ohren,  die  Gediegenheit  zu 
schätzen  wissen.  Vor  allem  aber  entzünden  sich 
die  Gemüter  an  der  Bildungspolitik  und  hier 
insbesondere  an  der  geplanten  Bremer  Univer¬ 
sität.  Die  beabsichtigte  Zusammensetzung  ihres 
Lehrkörpers  hat  über  die  Grenzen  des  kleinen 
Landes  hinaus  Staub  aufgewirbelt,  wie  bei  den 
betroffenen  Bremern  erst  recht. 

Ähnlich  wie  vor  der  schleswig-holsteinischen 
Landtagswahl  im  April  hat  slÄ  auch  in  der 
Hansestadt  eine  Wählerinitiative  unter  dem 
Namen  .Recht  und  Freiheit'  aus  unabhängigen 
Männern  und  Frauen  gebildet,  dis  in  einem 
Aufruf  erklärt:  .Ein  großer  Teil  der  Bürger¬ 
schaftskandidaten  der  SPD  gehört  zu  den  links¬ 
radikalen  Jusos,  deren  Sozialismus  die  Vorstufe 
zum  Kommunismus  ist.  Der  Rest  duldet  Ihr 
Treiben.  —  Denken  Sie  an  den  Baulandskandal, 
der  gezeigt  hat,  wie  leichtfertig  und  bedenken¬ 
los  unsere  Steuergelder  verschleudert  werden. 


Das  ehrwürdige  Rathaus  mit  seiner  herrlichen  Renaissancefassade,  die  der  Ratsbaumeisler  Lüder 
von  Bentheim  in  den  Jahren  1609  bU  1613  schuf.  Fotos  (3)  VV  Bremen 


Noch  heute  schließt  der  Deutsche  Orden 
ln  sein  großes  Fürbittegebet,  das  all¬ 
jährlich  im  Herbst  gehalten  wird,  .die 
ehrlichen  Bürger  von  Bremen  und  Lübeck'  ein. 
Das  ist  ein  schönes  Zeichen  der  Verbundenheit 
und  der  dankbaren  Erinnerung,  denn  Bremer 
und  Lübecker  waren  es,  die  während  des  Drit¬ 
ten  Kreuxzuges  um  die  Jahresmitte  tl90  Im 
Feldlager  vor  Akkon  jenes  Feldspital  aus 
Schiffssegeln  errichteten,  aus  dem  der  Deutsche 
Orden  erwuchs,  der  mit  ier  Geschichte  Ost- 
und  Westpreußens  so  eng  verbunden  ist. 

Das  Ist  aber  nicht  die  einzige  Beziehung,  die 
die  Hansestadt  an  der  Weser  zum  Osten  hat: 
Wagemutige  Bremer  Kaufleuto  waren  es,  die 
um  1200  die  Küste  Livlands  aufsegellen,  uro 
dem  Handel  neue  Wege  zu  erschließen.  Oer 
daraufhin  in  Livland  entstandene  SchwerlbrUder- 
orden  wurde  1237  mit  dem  Deutschen  Orden 
vereinigt. 


schäften  wurden  gegründet,  unter  ihnen  der 
weltberühmte  .Norddeutsche  Lloyd",  die  Stadt 
entwickelte  sich  zum  Umschlagplatz  für  Kaffee, 
Tee,  Baumwolle  und  Tabak.  Umgekehrt  verließ 
so  manches  Schiff  die  bremischen  Häfen,  dessen 
Decks  mit  Deutschen  gefüllt  waren,  die  in  der 
Fremde  ihr  Glück  versuchen  wollten. 

Im  Frühjahr  1939  zählte  Bremen  450  000  Ein¬ 
wohner.  Die  folgenden  Kriegsjahre  brachten  viel 
Leid  über  die  Stadt:  Seil  1942  ßclen  20  000  Ton¬ 
nen  Bomben  auf  Bremen,  65  000  Wohnungen, 
gleich  52  Prozent  des  Gesamtbestandes,  waren 
zerstört,  weitere  1 1  700  (36  Prozent)  In  Bremer¬ 
haven.  Auf  einen  Einwohner  kamen  17,8  Kubik¬ 
meter  Trümmerschutt.  Manches  Menschenleben 
war  zu  beklagen,  manches  der  schönen  alten  Ge¬ 
bäude  wie  die  gotische  Ansgarikirche  und  das 
Kornhaus  von  159t  unter  den  Bombenschlä¬ 
gen  zerstört  worden.  Aber  Bremen  durfte  sich 
noch  glücklich  schätzen,  daß  es  nicht  zur  Gruppe 
der  Städte  mit  besonders  hohen  Menschenopfern 
gehörte  wie  Dresden  oder  das  benachbarte 
Hamburg. 

Erhalten  gebliehen  war  auch  das  Herz  der 
Stadt,  der  Marktplatz  mit  dem  Rathaus,  einem 
der  schönsten  Norddeutschlands,  dem  der  Rats¬ 
baumeister  Lüder  von  Bentheim  1609  seine  herr¬ 
liche  Renaissance-Fassade  gab,  mit  dem  Roland 
aus  dem  Jahre  1404,  dem  Wahrzeichen  städti- 


sdier  Freiheit,  dem  Schütting,  einem  allen  Gilde¬ 
haus,  und  dem  nahen  Dom. 

Bei  der  Aufteilung  Deutschlands  in  Besat¬ 
zungzonen  im  Jahre  1945  wurden  Bremen  und 
Bremerhaven  der  amerikanischen  Zone  zuge¬ 
schlagen,  weil  die  Amerikaner  einen  eigenen 
Nachschubhafen  für  ihre  in  Süddeutschiand 
stationierten  Besatzungstruppen  forderten.  Als 
es  dann  ans  Aufräumen  und  allmählich  auch 
ans  Wiederaufbauen  ging,  waren  die  Bremer 
nicht  mehr  allein.  Zwischen  ihnen  wirkten 
Tausende  von  Heimatvertriebenen,  vor  allem 
aus  den  Ostseeprovinzen,  au.'  Ost-  und  West- 
preußen  und  Pommern.  Viele  von  ihnen,  denen 
die  zerbombte  Stadl  noch  kein  Obdach  bieten 
konnte,  kamen  damals  jeden  Morgen  auf  den 
Trittbrettern  überfüllter  Züge  aus  den  Gemein¬ 
den  der  Umgebung  nach  Bremen  gefahren. 

Die  Bremer  Ostpreußen  haben  schon  seil 
Jahren  ihre  Organisation.  Sie  entstand  bereits 
im  September  1948.  Die  regelmäßigen  Zusam¬ 
menkünfte  dienen  teils  der  Bewahrung  des 
kulturellen  Erbes,  teils  der  heimatpolitischen 
Arbeit.  Meist  werden  versierte  Referenten  dazu 
herangezogen.  Eine  Besonderheit  sind  die  .Ost- 
und  Mitteldeutschen  Heimattage'  der  bre¬ 
mischen  Vertriebenen,  die  im  September  zum 
elften  Male  stattfanden.  In  diesem  Jahre  wurde 
dabei  unter  anderem  Gerhart  Hauptmanns 
.Biberpelz*  in  Plattdeutsch  geboten. 


Aktuelles 
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Geschichte 


IMS  £<fip[(ufi(nblail 


Aus  Öen  schweren  Schicksdlsinuncilen  des 
Jahres  1945,  in  denen  deutsche  Menschen 
aus  ihrer  Heimat  vertrieben  aul  dei 
Flucht  nach  dem  Westen  waren,  will  ich  eines 
Abschnitts  gedenken,  der  mit  der  grausamste 
zu  sein  schien,  weil  man  als  alter  Frontsoldat 
nicht  mehr  direkt  im  Kampfe  stand.  Und  doch 
war  er  für  viele  deutsche  Menschen  der  entschei¬ 
dende  Zeilabschnitl.  von  dem  aus  ihr  Schicksal 
seinen  weiteren  Weg  nahm.  Es  waren  die  Wo 
chen  ituf  Heia  von  Marz  bis  Mai  1945. 

Nach  den  harten  Kampftagen  aul  der  Oxhöftei 
Kämpe  kam  ich  mit  meinem  kleinem  Stab  nach 
Heia  und  erhielt  von  dem  damaligen  Befehls¬ 
haber,  General  Specht,  den  Auftrag,  die  aul  Heia 
landenden  Flüchthngsströme  und  Verwundeten- 
transporle  unterzubringen,  zu  verpflegen  und 
für  möglichst  schnellen  Abtransport  nach  dem 
Westen  zu  sorgen.  Dic?selbe  Aufgabe  hatte  ich 
für  diejenigen  Truppen,  wie  Volksturm  und  an¬ 
geschlagene  Verbände,  die  für  den  Kampf  aut 
Heia  nicht  mehr  in  Frage  kamen.  Zur  Durchfüh¬ 
rung  dieser  .Aufgabe  stand  mir  eine  Anzahl  äu- 
Qersl  tatkräftiger  llnterstäbe  zur  Verfügung,  de¬ 
nen  allein  :ch  es  zu  verdanken  habe,  daß  das 
Z'el  erreicht  wurde 

Es  war  die  Zeit,  in  der  noch  ira  Samland  und 
in  der  Danziger  Niederung  mit  Verbissenheit 
gekämpit  wurde  und  in  der  die  im  Rücken  die¬ 
ser  Kampfgruppen  zusammengedrängten  Flücht- 
Hngsmassen  auf  Wasserfahrzeugen  aller  Art 
und  Größe  den  rettenden  Hafen  von  Heia  zu¬ 
strebten.  Zwei  Häfen  standen  zur  Verfügung- 
der  Fischereihafen  für  die  Zivilbevölkerung  und 
der  Marinehalen  für  Truppen  und  Verwundete 
Die  größeren  Schifte  mußten  auf  der  Reede  au¬ 
ßerhalb  des  Hafens  ankern. 


50000  an  einem  Tag 

Da  die  Transporte  nur  in  den  spaten  Abend¬ 
stunden  wegen  der  Feindeinwirkung  ihre  Ab¬ 
fahrtshäfen  verlassen  konnten,  trafen  sie  im 
Laufe  der  Nacht  oder  in  den  frühen  Morgen¬ 
stunden  vor  Heia  ein.  und  nie  konnten  wir 
vorher  erfahren,  um  welche  Zahlen  es  sich  han¬ 
delte.  Leider  sind  die  genau  geführten  Kriegs¬ 
tagebücher  verlorengegangen  Um  aber  ein  Bild 
vor  den  Massen  zu  geben,  die  in  den  schwer¬ 
sten  Zeiten  in  einer 
Nacht  in  den  Häfen 
von  Heia  ausgeschifli 
wurden,  führe  ich  aus 
meinem  Notizbuch 
eine  Auf-zeichnung  an. 
die  nicht  vereinzelt 
dastand.  Am  IS.  April 
lautet  die  Morgenmel¬ 
dung:  .Neu  eingetrof¬ 
fen;  18  000  Verwun¬ 
dete.  33  OOO  Flüdtt- 
linge  und  8000  Volks- 
sliirmmänner!“ 

Daß  bei  diesem 
Massenandrang  nicht 
an  eine  ordnungsge¬ 
mäße  Unterbringung 
gedacht  werden  konn¬ 
te,  war  klar,  und  es 
wurde  dann  nacti  fol¬ 
gender  Anordnung  ver¬ 
fahren: 

I.  Die  Lazarette,  Schulen,  ein  Teil  der  Kaser¬ 
nen,  Baracken  und  größeren  Räumen  wurden 
den  sehr  umsichtig  arbeitenden  Ärzten  für  die 
Schwerverwunceten  überlassen.  Ein  besonders 
dafür  ausgesuchter  Sanitätsoffizier  mit  seinem 
Stab  hatte  die  Verpflichtung,  alle  transportfä¬ 
higen  Verwundeten  mit  dem  nächsten  Geleit¬ 
zug  nadi  dem  Wesen  abzuschieben,  so  daß  am 
.Abend  möglichst  viel  Raum  für  Neuaufnahmen 
gesdialfen  wurde.  Es  war  selbstverständlich,  daß 
die  Verwundeten  den  Vorrang  auf  den  Trans¬ 
portschiffen  hallen. 


Oberst 

Eberhard  Schoepifer, 
der  Verfasser  dieses 
Berichts  1945... 


Schützende  Waldlager 

2.  Allen  Flüchtlingen,  mit  Ausnahme  der  Kran¬ 
ken,  Greise  und  Mutter  mit  kleinen  Kindern, 
wurden  Quartiere  in  den  mit  Kussein  bestande¬ 
nen  Dünen  angewiesen.  Ebenso  kamen  die  ab- 
zulransporlierervden  Truppenreste  und  Volks- 
slurmbataillone  in  das  dünige  Waklgelände.  Die¬ 
se  Maßnahme  ersdtien  anfangs  vielen  als  Här¬ 
le,  sic  war  aber  bei  den  gewaltigen  21ahlen,  die 
nächllidi  anlielen,  notwendig  und  erwies  sich 
auch  als  äußerst  zweckmäßig,  denn  bei  den  war¬ 
men  Nächten  war  ein  Kampieren  im  Walde  un¬ 
ter  Zelten  und  Decken  angenehmer  als  hn  stik- 
kigen  engen  Quartier.  Vor  allem  waren  diese 
Waldbewohner  vor  den  Luftangriffen  der  Rus¬ 
sen,  die  regelmäßig  bei  klarem  Sonnenschein 
einsetzten.  viel  sicherer,  da  sie  sich  besser  tar¬ 
nen  und  auch  durch  Erdlöcher  und  Bunker  vor 
Splitterwirkung  schützen  konnten.  So  erlebten 
wir  es,  daß  die  den  Greisen  und  stillenden  Müt¬ 
tern  zugewiesenen  Unterkünfte  im  Dorf  Heia 
oft  leer  standen  und  die  Einquartierten  ln  den 
Wald  gezogen  waren.  Wenn  auch  in  diesen 
furchtbaren  Schicksalsmonaten  alle  Mächte  sich 
gegen  das  deutsche  Volk  gewendet  hatten,  der 
Wetlergott  hatte  Mitleid  und  milderte  durch 
einen  frühen  und  warmen  Frühling  die  seelische 
Not. 

Schwieriger  als  die  Unterbringung  wai  die 
Durchführung  der  Verpflegung  dieser'  in  der 
Zahl  täglich  schwankenden  Flüchtlingsmassen. 
Aber  im  Laufe  weniger  Tage  wurde  auch  dieses 
Problem  gelöst  dadurch,  daß  alle  auf  Heia  be¬ 
findlichen  Dienststellen  uns  unterstützten  und 
die  Vertriebenen  selbst  bei  der  Zubereitung  und 
Verteilung  der  Kost  hallen.  Zunächst  wurden 
alle  großen  Küchen-  und  Waschkessel  beschlag¬ 
nahmt,  in  denen  früh,  mittags  und  abends  Sup¬ 
pe  gekocht  wurde.  Ein  zufällig  Im  Hafen  entdeck¬ 
ter  Verpflegunqspralim  der  Gauleilung  Danzig 
mit  drei  gewaltigen  Kochkesseln  für  je  6  000 
Portionen  wurde  ebenfalls  In  den  Dienst  der 
Kommamianlut  qeslellt. 

Die  Verpflegungsamter  des  Heeres  und  der 
Marine  sorgten  für  Lieferung  von  Bohnen.  Erb¬ 
sen.  Gemüse  und  vor  allem  Frischfleisch,  das 


durch  die  Wucht  des  Angrills  gezwungen  wurde, 
in  See  zu  gehen  und  nur  mit  halber  Ladung  den 
Kurs  nach  Westen  nahm,  dann  war  das  Elend 
furchtbar.  Kinder  liefen  umher  und  suchten  ihre 
Mütter.  Frauen  riefen  nach  ihren  Kindern  und 
beklagten  ihre  Angehörigen,  die  vor  ihren  Au¬ 
gen  den  grausamen  Tod  ln  den  Wellen  gefun¬ 
den  hatten.  Dann  war  es  schwierig,  die  ent¬ 
täuscht  zurückgebliebenen  Menschen  in  ihre 
Waldquartiere  zurückzubringen  und  sie  aul  den 
nächsten  Tag  zu  vertrösten.  UikI  welche  Aul- 
gahen  mußten  von  den  Dienststellen  der  Kom¬ 
mandantur  außer  der  Feststellung  der  Stärken 
in  den  einzelnen  Unterkünften,  der  Sicherstel¬ 
lung  der  Verpflegung  für  den  kommenden  Tag, 
die  Bergung  der  Toten  und  die  Überführung  der 
Kranken  und  Verwundeten  in  die  Lazarette  an 
den  Abenden  solcher  Unglüdcstage  bewältigt 
werden! 


So  erlebte  man  bei  Jedem  Rundgang  durch 
die  Lager  Tragödien,  die  einem  deshalb  so  nahe 
gingen,  weil  man  zu  schwach  war.  um  wirklich 
helfen  zu  könen.  Denn  schon  kamen  wieder  dio 
Morgenmeldungen  mit  den  Zahlen  der  in  der 
Nacht  neu  gelandeten  Flüchtlinge  und  Verwun¬ 
deten,  und  die  Aufgaben  des  anbrechenden  Ta¬ 
ges  mußten  gelöst  werden.  Vielleicht  die  schwer¬ 
ste  Arbeit  hatte  der  pflichttreue  und  pietätvolle 
Gräberoffizier  mit  seinen  unermüdlich  arbeiten¬ 
den  Männern,  ln  den  Sanddünen  hinter  dt'm 
Marinelager  halten  wir  einen  neuen  Fricd'-.ol  an¬ 
gelegt,  auf  dem  von  früh  bis  zum  Abend  Massen¬ 
gräber  ausgeschaufelt  wurden.  Zweimal  am  Tage 
fanden  Beerdigungen  statt,  nachdem  die  Namen 
durch  die  Erkennungsmarken  und  durch  Ermitt¬ 
lungen  bei  den  Angehörigen  der  nüdillinge 
feslgestellt  waren.  Geistliche  sprachen  an  den 
Gräbern,  und  in  ruhigen  Stunden  wurden  Kreuze 
errichtet  und  die  Hügel  mit  Blumen  geschmückt. 
Dort  hegen  auch  viele  meiner  getreuen  Mitar¬ 
beiter. 


Heia 


war 


Sprungbrett  zur 


Da  fand  z.  B.  die  Streife  auf  dem  Friedhof  an 
der  Dorfkirche  ein  in  Windeln  und  Decken  ge¬ 
wickeltes  Kind  von  etwa  neun  Monaten.  Es  war 
kerngesund  und  schrie  nur  vor  Hunger.  Jetzt 
lag  es  auf  dem  Tisch  des  Kommandanten,  der 
sich  die  größte  Mühe  gab,  die  Mutter  ausfindig 
zu  machen.  Ein  junges  Mädchen  in  Schwestern¬ 
tracht,  das  schon  alle  U'nd  kranke  Leute  betreu¬ 
te,  nahm  sich  auch  dieses  Kindes  an,  und  da 
die  Mutter  auch  in  den  nädislen  Tagen  nicht 
zu  finden  war  und  die  hilfreiche  Schwester  mit 
ihrem  Schützling  abtransportierl  werden  soll¬ 
te,  bat  sie  mich,  dos  elternlose  Kind  ohne  Na¬ 
men  mitnehmen  zu  dürfen. 


Mit  der  Aufgabe  des  Samlandes  und  der  Ein¬ 
engung  des  Kampfraumes  in  der  Danziger  N.e- 
derung  flaute  der  Zustrom  der  Flüchtlinge  und 
der  Verwundeten  merkbar  ab  Wir  konnten 
jetzt  gemaue  Bestandsaufnahmen  machen  und 
auch  einzelnen  Menschen  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite  stehen.  Dabei  stellte  es  sich  heraus,  daß 
die  Zahl  derjenigen,  die  Heia  nicht  vilrlasspn 
wallten,  nicht  gering  war. 

Man  wollte  möglichst  bald  wieder  TtTclie  Hei¬ 
mat  aurück,  denn  da  diese  unsdiuldigen  Men¬ 
schen  von  Jaäta  ivie  etwas  erfahren  hatten, 
konnten  und  wollten  sie  nicht  glauben,  daß 
rechtlich  denkende  Völker  wie  die  Engländer 
und  Amerikaner  es  dulden  würden,  daß  ganze 
Provinzen,  die  seit  Jahrhunderten  von  Deutschen 
besiedelt  waren,  nun  restlos  von  diesen  Deut¬ 
schen  geräumt  würden.  Wenn  man  sie  aut  ihr 
mögliches  Schicksal  in  Sibirien  aufmerksam 
machte,  lachten  sie  und  hielten  das  für  .Goeb¬ 
bels-Propaganda".  Es  war  erschreckend,  mit 
welcher  Unkenntnis  und  mit  welchem  Vertrauen 
in  den  Rechtssmn  der  Anglo-Amerikaner  diese 
Menschen  in  ihr  grausames  Schicksal  gingen 

Am  7.  Mai  stellte  der  Stab  der  Armee  v.  Sauk- 
ken  fest,  daß  die  mir  gestellte  Aufgabe  erlcKügt 
sei  und  erteilte  mir  am  8.  Mai  mittags  den  Be¬ 
fehl,  Heia  zu  verlassen.  Ich  durfte  allerdings  nur 
fünf  Soldaten  meines  Stabes  milnehmen  Da 
alle  verfügbaren  Schiffe  bereits  mit  Truppen 
überladen  waren,  blieb  uns  nur  die  früher  zwi¬ 
schen  Pillau  und  Neulief  hin  und  her  pendelnde 
Fähre  übrig,  die  sich  im  Helaer  Halen  einge- 
fiinden  hatte.  Dieses  tapfere  Boot  hat  uns  trotz 
Secjgang  und  russischen  Fliegerangriffen,  ohne 
Karle  und  Kompaß  und  mit  einer  Besatzung, 
die  weder  das  Zeugnis  für  hohe  See  hatte  noch 
d'le  Ostsee  kannte,  sicher  in  die  Kieler  Bucht  ge¬ 
bracht. 


Wie  glücklich  waren  wir.  wenn  am  Abend 
eines  solcfien  Transportlages  die  '/.ur  Abfahrt 
alarmierten  und  bereitsgestellten  20  000  Men¬ 
schen  ohne  Zwischenfall  auf  die  Dampfer  gesetzt 
waren  und  Schiffe  in  der  Dämmerung  nach 
Westen  fuhren.  Aber  welches  grauenhafte 
■Schicksal  mußten  die  unglücklichen  Mensrfien 
erleiden,  die  während  der  Verschiffung  in  einen 
Bombenangriff  hineinkamen.  Bel  dem  schmalen 
Moleiisteg,  tiei  zu  den  Leichtern  führte,  war  es 
unvermeidl.ch.  daß  beim  Sprung  in  die  kleinen 
Boote  Familien  auseinandergerissen  wurden. 
Mütter  und  Kranke  waren  unterwegs  au  den 
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aus  den  Schlachthäusern  der  Danziger  Niederung 
dlilnächtlich  herubergeführt  wurde.  Dort  war  ja 
ein  Teil  der  Trecks  aufgelöst  und  wertvolles 
Zuchtvieh  und  Pferde  zum  Schlachten  freigege¬ 
ben  worden. 

Da  bei  dem  strahlenden  Frühlings  weiter  die 
Russen  fast  täglich  ihre  Luftangriffe  auf  Heia 
machten  und  mit  Geschützen  in  unregelmäßigen 
Zeitabständen  den  SUdzipfel  der  Halbinsel  be¬ 
schossen,  mußten  größere  Ansammlungen  von 
Menschen  an  den  Ausgabestellen  vermieden 
werden.  Da  brachte  uns  auf  folgenden  Einfall: 
Aus  den  Marine-  und  Privatwohnungen  wurden 
die  Badewannen  herausgenommen  und  an  ge¬ 
schützten  Stellen  Im  Wold  verteilt  aufgestellt. 
Dort  wurden  sie  eingemauert  und  mit  einer  Feu- 
enung  versehen,  die  es  ermöglichte,  die  in  den 
Kesseln  gekochte  Suppe  warm  zu  halten.  Es 
waj  aJso  nur  notwendig,  das  Essen  mit  Wagen 
von  den  Kesseln  in  den  Wald  zu  fahren  und  die 
Badewannen  zu  füllen. 

Die  schwierigste  uns  gestelKe  Aufgabe  war 
aber  doch  der  Abtransport  der  sich  auf  Hefa 
stauenden  Massen.  Sie  war  eine  Sorge,  die  mit 
jeder  glücklichen  Landung  neu  angekommener 
Flüchtlinge  wuchs  und  die  uns  Tag  und  Nacht 


nicht  verließ.  Dabei  war  es  rührend  zu  beob¬ 
achten,  mit  welchem  Sicherheits-,  ja  last  Glücks- 
gelühl  ein  großer  Teil  der  von  Haus  und  Hof 
Vertriebenen  die  Küste  von  Heia  betrat. 

Der  Abtransport  von  Heia  erfolgte  auf  Schil¬ 
fen  der  verschiedensten  Größe  und  Geschwin¬ 
digkeit.  Diese  sammelten  sich  außerhalb  der 
Danziger  Bucht,  wurden  in  Geleitzügen  zusam- 
mengestcllt  und  fuhren  bei  Einbruch  der  Dunkel¬ 
heit,  gesichert  von  Einheiten  der  Kriegsmarine, 
ohne  Licht  und  Zeichen. 

Das  alles  erforderte  natürlich  eine  sehr  ge¬ 
naue  Organisation,  denn  schon  das  Herbeiholen 
der  großen  und  kleinen  Seedampfer  mußte  so 
geschehen,  daß  der  von  den  Russen  besetzten 
Pommernküste  diese  Bewegungen  möglichst 
verborgen  blieben  und  das  Sammeln  des  Geleits 
sowie  das  Anbordgehen  der  Flüchtlinge  und 
Truppen  so  schnell  wie  möglich  ging.  Jeder  klei¬ 
ne  Fehler  auf  diesem  Gebiet  rächte  sich  furcht¬ 
bar.  Sofort  setzten  russische  Fliegerangriffe  ein, 
die  Verwirrung  ln  die  zur  Verschiffung  bereit- 
gestellten  Menschenmassen  und  ln  die  Flotte 
brachten.  Schwere  Verluste  an  Menschen  und  Ma¬ 
terial  traten  ein  und  stellten  oft  den  Abtrans¬ 
port  vieler  Tatisender  ln  Frage. 


So  schnell  wie  möglich  an  Bord 


Eine  solche  umfassende  Organisation  konnte 
nur  von  Sachverständigen  der  Marine  vorge¬ 
nommen  wrden,  die  einen  für  diese  Zwecke  be¬ 
sonders  geeigneten  Stab  zusammengestellt  hat¬ 
te.  Ich  stand  mit  ihm  ln  dauernder  engster  Ver¬ 
bindung  und  kann  nur  sagen,  daß  er  muster¬ 
gültig  gearbeitet  und  unsere  Aufgabe  entschei¬ 
dend  unterstützt  hat.  Da  die  Schiffe  aus  Tar- 
.tungsgründen  ihr  Eintreflen  auf  der  Reede  von 
Heia  durch  Funkspruch  nicht  melden  konnten 
wußte  der  Transportoffizier  bis  in  die  Mittags¬ 
stunden  selbst  noch  nicht  die  Anzahl  und  den 
Laderaum.  Dann  wurden  diese  Zahlen  durch 
Meldung  eines  Marinefahrzeuges  plötzlich 
bekannt,  und  schon  begann  eine  fieberhafte  Ar¬ 
beit  kn  Marine-  und  in  meinem  Stab.  Es  galt, 
die  Flücfitlinge  in  solchen  Mengen  zur  rechten 
Zeit  an  den  kleinen  Fischerhalen  zu  bringen,  daß 
die  Leichter,  die  zum  Transport  vom  Ha¬ 
fen  zu  den  Schiffen  erforderlich  waren,  ln  un¬ 
unterbrochenem  Hin-  und  Herfahren  blieben. 
Arrdererseits  durften  keine  großen  Menschenan¬ 
sammlungen  sich  am  Hafen  und  am  Ort  Heia 
wegen  der  häufig  um  diese  Zeit  erfolgenden 
Fliegerangriffe  zeigen. 


großen  Schiffen,  während  die  Kinder  nodi  auf 
der  Mole  auf  den  nächsten  Leichter  warteten 
Wenn  dann  der  gefürchtete  Luftangriff  einsetzte 
und  eins  dieser  überladenen  Zubrlngerboole 
'lurch  Bomben  versenkt  oder  die  Transportflotte 
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Wir  können  du>  jenem  dramdliscfaen  Au 
genblick  der  deutschen  Cie^ichiciite  die  Fol¬ 
gerung  ziehen,  ddü  es  In  schwierigen 
Zellen  darauf  ankommt,  zusammenzuhdlten  und 
duszuhallen  —  und  niemals  zu  verzweifeln  I“ 
Diese  Worte  rief  Dr.  Gefaeller  den  versam¬ 
melten  O^ljtreußen  Salzburger  Abstammung  und 
ihren  Gasten  am  Sdiluß  seiner  Festrede  zu.  Für 
eine  ganze  Woche  hatten  sich  Angehörige  des 
Salzburger  Vereins  aus  dem  ganzen  Bundesge¬ 
biet  in  der  alten  Rcichshauptstadt  getroffen 
deren  Vorfahren  einst,  vor  fast  einem  Viertel¬ 
jahrtausend,  hier  in  die  Obhut  des  Königs  in 
Preußen  übernommen  wurden,  ehe  sie  auf  ihrem 
beschwerlichen  Fluchtweg  am  Ziel,  in  Ostpreu¬ 
ßen,  ankamen. 

Höhepunkt  der  Berliner  Tage  war  die  Fest¬ 
veranstaltung  in  dem  Berliner  Zoopavillon.  Dei 
Himmel  hatte  seine  Schleusen  geöffnet,  es  goß 
In  Strömen.  Wer  aber  gemeint  halte,  daß  auch 
nur  einer  der  Teilnehmer  der  Tagung  es  vorge¬ 
zogen  hatte,  in  seiner  Unterkunft  zu  bleiben,  der 
hatte  sich  geirrt:  Einer  nach  dem  anderen  kam 
mit  nassen  Schuhen  und  triefendem  Mantel  in 
das  Tagungslokal,  und  der  Saal  reichte  kaum 
aus,  die  Teilnehmer  zu  fassen. 

Joachim  Rebuschat  von  der  Berliner  Gruppe 
des  Salzburger  Vereins,  der  gemeinsam  mit 
Reinhart  Hundrieser  die  umfangreichen  Vorar¬ 
beiten  für  die  Tagung  erledigt  hatte,  eröffnete 
die  Festsitzung,  Staatsanwalt  Boltz,  der  I.  Vor¬ 
sitzende  des  Salzburger  Vereins,  begründete 
kurz,  warum  man  zum  erstenmal  Berlin  als  Ta¬ 
gungsort  gewählt  habe,  die  Stadt,  in  der  man 
den  Pulsschlag  der  Zeit  immer  deullicher  spüre 
als  anderswo.  Als  .seine  Kinder'  habe  in  Jenen 
Jahren  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  der  Lan¬ 
desherr,  der  preußische  König,  die  Vorfahren 


seil  jeher  eine  enge  Verbindung  zu  den  ostpreu¬ 
ßischen  Salzburgern  gehalten.“  Sie,  die  Nach¬ 
kommen  der  Salzburger,  die  wiederum  aus  Ost¬ 
preußen  vertrieben  wurden,  haben  eine  Auf¬ 
gabe:  das  Salz  zu  sein  in  einem  Deutschland, 
das  nicht  gerade  in  der  glücklichsten  Periode 
seiner  Geschichte  ist,  Salz  auch  für  den  europäi¬ 
schen  Gedanken",  sagte  er  den  Versammelten. 


Berlin  1971; 


NaMahren  jener  Salz¬ 
burger,  (“.  e  einst  um 
Ihres  Glaubens  willen 
vertrieben  wurden  und 
in  Ostpreußen  eine  Hei¬ 
mat  landen,  in  ihrer 


der  hier  Versammelten  aufgenommen.  Es  sei 
den  Nachkommen  zwar  heute  verwehrt,  die 
historischen  Statten  von  damals  aufzusuchen, 
aber  die  innere  Verbundenheit  sei  auch  heute 
nexh  spürbar,  so  wie  jene  mit  dem  heutigen 
Lande  Salzburg,  dessen  Vertreter  der  Redner 
mit  besonderer  Herzlichkeit  begrüßte. 

Generalkonsul  Dr.  Hoess  betonte,  er  habe  als 
langjähriger  Sekretär  des  damaligen  Landes¬ 
hauptmanns  und  spateren  Bundeskanzlers  Claus 


Die  Fahrt  über  die  Ostsee 

.  .  .  denn  diese  Leute  sind  der  Schillahrl  nicht 
gewohnt,  weiche  gemeiniglich  denjenigen  übel 
bekommt,  die  sich  zum  ersten  mahl  denen  Flu- 
Ihen  anvertrauet  haben.  Die  See-Lullt  ist  viel 
dicker  und  ungesunder,  als  die  man  auf  hoben 
Bergen  aniritit,  dergleichen  in  den  Sallzburgi- 
schen  in  großer  Menge  zu  linden  seyn.  Acht  Tage 
mußten  sie  in  dem  Schille  stecken,  wo  sie  kein 
Irische  Lullt  genossen,  noch  ihr  GemOthe  durch 
Anschauung  der  Geschöpfe  Gottes  vergnügten  . . 
Darum  machte  man  zu  Königsberg  Anstalt,  daß 
sie  bald  aus  denen  Schilfen  abgehohl,  und  in  die 
Stadl  gebracht  würden.  Die  Kneiphoflische  Schu¬ 
le  ging  vornen  an,  und  führte  sie  nebst  den 
Priestern  in  der  Dom-Kirche,  da  man  aul  den 
Weg  beständig  geistlich  Lieder  anstimmte  .  .  . 

Aus  der  ,Auslührlich  HIstoria  derer  Emigran¬ 
ten  oder  vertriebenen  Lutheraner  aus  den  Ertz- 
bistum  Saltzburg,  Leipzig  1732.' 


Die  Glückwünsdre  und  Grüße  des  Landes¬ 
hauptmanns  von  Salzburg  überbrachte  Ober¬ 
amtsrat  Köllerer.  Er  war  es,  der  vor  Jahren  die 
Betreuung  der  ostpreußischen  Flüchtlinge  Salz¬ 
burger  Abstammung  übernommen  hatte.  Ein¬ 
ladungen  gingen  hin  und  her,  die  ersten  Grup¬ 
pen  von  Kindern  und  Erwachsenen  wurden  nach 
Österreich  eingeladen,  und  heute  besteht,  so 
führte  Köllerer  aus,  ein  freundschaftliches  Ver¬ 
hältnis  zwischen  den  Menschen  der  Stammhei¬ 
mat  und  den  Nachkommen  jener  Exulanten. 

Der  Redner  des  Tages,  Ministerialdirigent  Dr. 
Heinz  Gefaeller,  wurde  in  Tapiau  geboren  und 
ist  selbst  Ostpreuße  Salzburger  Abstammung. 
In  seinem  fesselnden  Vortrag  über  die  Salzbur¬ 
ger  Emigration  und  die  Rechte  —  ebenso  die 
Pflicht  —  zur  Auswanderung  stellte  er  den  Be¬ 
zug  zur  Gegenwart  her  und  legte  überzeugend 
dar,  daß  es  sich  bei  dem  Geschehen  der  Jahre 
1731  und  1732  in  Salzburg  und  Preußen  für  uns 
nicht  um  erstarrte  und  verstaubte  Geschichte 
handeln  könne,  sondern  um  einen  ungeheuer 
modernen  Stoff,  der  jeden  von  uns  angeht. 

ln  großen  Zügen  zeichnete  Dr.  Gefaeller  noch 
einmal  die  geschichtlichen  Tatsachen  auf.  Er  ging 
aus  von  dem  damaligen  Verhältnis  des  Einzel¬ 
menschen  zum  Staat  bzw.  zur  Obrigkeit  und 
legte  dar,  daß  der  Erzbisdiof  von  Salzburg, 
geistlicher  und  weltlicher  Herr  in  einer  Person, 
nicht  der  grausame  Wüterich  gewesen  sei,  als 
den  man  ihn  mandimal  hingestellt  habe. 

Eine  zweite  Legende  widerlegte  der  Redner: 
Das  Preußen  jener  Zeit  sei  kein  militaristisches 
und  absolutistisches  Staatsgebilde  gewesen,  wie 


Unter  dem  Beiiall  der  Versammelten  überreichte 
Staatsanwalt  Boltz,  I.  Vors,  des  Salzburger  Ver¬ 
eins,  dem  olliziellen  Vertreter  der  Landesri  cic- 
rung  Salzburg,  Oheramlsral  Ludwig  Kc.',-  j.  ,'r./ 
ein  Geschenk,  das  ihn  an  die  Tage  in  Berlin 
erinnern  soll. 

Fotos  12)  llfc  Dohm 


Zeiten  riesige  Massenemigralion  in  verh.iltn  -- 
mäßig  kurzer  Zeit  zu  bewältigen  und  -.palei  Ii 
die  Frage  der  Entsdiacligung  zu  bearbei'en  h.  '- 
ten.  Die  Akten  aus  jener  Zeit  zeiglcn  deuil  'i. 
wie  exakt  und  wie  menschlidi  bei  aller  tii  u- 
samkeit  des  Beginns  jene  Aklion  cliirdr Uii 
wurde  —  ganz  im  Gegensatz  zu  der  VeiltL-ibuiuj 
in  unserer  Zeit. 

Das  Gebot:  Du  sollst  nidit  stehlen*  wurde  da¬ 
mals  jedenfalls  von  allen  Seilen  geadilet.  der 
Respekt  vor  dem  Eigentum  war  selbsiveisiaud 
lieh.  Durch  Notenwedisel  und  Vethandliiiicjcn 
sei  versudit  worden,  Einfluß  zu  nehmen  aul  eine 
möglichst  vernünftige  und  nieiisdiliche  üurdi- 
fuhrung  der  einmal  gegebenen  Befehle.  Es  lage- 
nahe,  so  führte  der  Redner  aus,  die  Protokolle 
jener  Tage  zu  vergleichen  mit  den  heutigen 
zähen  Verhandlungen,  bei  denen  man  nianch- 
nidl  lediglich  um  Vorsilben  ringe  .  .  . 

Die  Salzburger,  so  führte  er  aus,  waren  eine 
religiöse  Minderheit  in  ihrem  Land,  etwa  ein 
Siebentel  der  Gesamtbevölkerung.  Aber  sie 
standen  unter  dem  ,ius  emigrationis',  dem  Reciil 
der  Auswanderung,  das  für  den  Landesherrn 
ebenso  bindend  war  wie  für  die  Emigranten 
selbst.  Man  ist  versucht,  Parallelen  zu  unserer 
Zeit  zu  ziehen.  Und  aus  diesem  Btickwinkel  ge¬ 
sehen,  erhält  die  fast  ein  Vierteljahrtausend 
alte  Geschichte  der  Salzburger  Emigration  ihre 
Bedeutung  auch  für  die  Menschen  unseres  Jahr¬ 
hunderts. 

Anhaltender  Beifall  dankte  dem  Redner,  des¬ 
sen  sachlidier  Vortrag  eine  Reihe  neuer  Aspekte 
sichtbar  gemacht  hatte,  die  auch  für  Kenner  clei 
Geschichte  viel  Interessantes  brachten.  Die  Bei- 
liner  Tage  klangen  aus  in  einem  Beisammen¬ 
sein,  bei  dem  eine  oberschlesische  Gruppe  Volks¬ 
tänze  bot.  Am  Sonntag  folgte  ein  Festgottes- 
dienst  mit  einer  Predigt  von  Superintendent 
George.  Wer  von  den  Teilnehmern  noch  keine 
Gelegenheit  gefunden  hatte,  die  sehenswerte 
Ausstellung  im  Haus  der  Kirche  zu  betrachten, 
konnte  das  am  Sonntag  nachholen. 

Ja.  diese  kleine  Au.sstellung,  liebevoll  zusam- 
mengetragen  aus  Privatbesitz,  enthielt  einige 
Kostbarkeiten,  -zeitgenössische  Dokumente  und 
seltene  Landkarten,  ferner  die  Salzburger  Briefe 
wie  die  Veröffentlichungen  aus  dem  Ostpreu- 
ßenbldtt  über  die  Salzburger.  Das  alles  fand 
großes  Interesse  bei  den  Besuchern,  die  durch 
die  Berliner  Pres.se  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden  waren.  Nicht  zuletzt  führte  viele  der 
Wunsch  her,  ihre  eigenen  Vorfahren  in  den  Fa¬ 
miliennamen  der  Emigranten  wiederzulinden  und 
nach  ihnem  zu  forschen. 

.Wohl  dem.  der  seiner  Vater  gern  gedenkt'  — 
so  hat  es  Käthe  Kollwilz  einmal  gesagt.  Und 
mir  scheint,  das  ist  nicht  der  schlechteste  Grund 


Mitte  der  österreichische 
Generalkonsul  in  Berlin, 
Dr.  Höss  (rechts)  und  der 
Redner  des  Tages,  Mini¬ 
sterialrat  Dr.  Gefaeller, 
selbst  Ostpreuße  Salz¬ 
burger  Abstammung 
(2.  von  links) 


es  immer  wieder  behauptet  wurde,  sonde.'n  ein 
fortschrittUcher,  in  Glaubensfragen  toleranter 
Staat,  der  bereits  SO  Jahre  zuvor  etwa  20  000 
Hugenotten  unter  den  gleichen  Bedingungen  auf¬ 
genommen  habe  wie  später  die  Salzburger 
Schließlich  seien  die  Salzburger  auch  nicht  als 
Bettler  nach  Ostpreußen  gekommen,  sondern 
ihre  zurücJcgelassenen  Besitzungen  wurden  ver¬ 
kauft  und  der  Erlös  wurde  ihnen  in  ihrer  neuen 
Heimat  ausgezahlt.  Und  endlich  sei  das  nördliche 
Ostpreußen,  vor  allem  die  Gegend  um  Gumbin¬ 
nen,  wo  die  Salzburger  seßhaft  wurden,  nicht 
mehr  von  der  Pest  verödet  gewesen  —  die 
Seuche  lag  bereits  20  Jahre  zurück  und  der  Kö¬ 
nig  hatte  schon  vor  der  Ankunft  der  Salzburger 
für  eine  Neubesiedlung  dieser  Gebiete  gesorgt. 

Der  Zug  der  Salzburger  durch  Deutschland  im 
Sommer  1732  habe  eher  einem  Triumphzug  ge¬ 
glichen  als  einem  Elendstrerk.  Die  öffentliche 
Meinung  war  empört  über  den  Akt  der  Aus¬ 
treibung,  der  schon  damals  nicht  mehr  als  zeit¬ 
gemäß  empfunden  wurde.  Bemerkenswert  sei 
auch  das  Wirken  der  damaligen  .Bürokratie'  ge¬ 
wesen,  der  Verwaltungsstellen  im  salzburgischen 
und  im  preußisdten  Raum,  die  eine  für  damalige 


Die  Salzburger  in  Berlin 

Damals  Station  auf  dem  Weg  der  Vorfahren  nach  Ostpreußen  — 

Heute  Stätte  der  Wiederbegegnung  für  viele  ihrer  Nachkommen 


Berlin  1732:  Die  Ankunft  der  Salzburger  (Ausschnllt  aus  einem  zeilgenüssisdien  Stich) 


für  ein  solche«  Treffen. 
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iZeefit  im 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 

Wehrpflidiligen  kann  nach  der  Entlassung 
nicht  ln  jedem  Falle  zugemutet  werden,  mili¬ 
tärische  Bekleidungsstücke  und  Ausrüstungsge- 
genstande  zu  Hause  aulzubewahren,  wie  es  das 
Wehrpllichtgesetz  vorschreibt.  GemäB  mehre¬ 
ren  Urteilen  des  Bundesverwaltungsgerichts  gilt 
dies  vor  allem  tn  solchen  Fällen,  wo  eine  Auf¬ 
bewahrung  der  Gegenstände  in  beengten  Wohn- 
raunien  unzumutbar  Ist.  Lebt  der  entlassene 
Wehrpflichtige  im  Haushalt  der  Eltern,  so  kann 
,in  aller  Regel  eine  Aufbewahrung  nicht  ver¬ 
langt  werden,  wenn  er  sie  verweigert“  (BVerwG 

—  VIIl  C  74,67  u.  a.) 

Die  dem  Ehepartner  als  Prozeßkosten  vorge¬ 
schossenen  Mittel  (Unterhalt  nach  §  1360  a 
BGB)  brauüien  nur  dann  zurückgczahlt  zu  werden 
wenn  sidi  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
Vorschußempfängers  wesentlich  gebessert  ha¬ 
ben  oder  die  Rückforderung  aus  anderen  Grün- 
(ten  der  Billigkeit  entspricht.  (BGH  —  fV  ZR 
16  701 

Kinder  dürfen  nicht  auf  Rasenflächen  von 
W'ohnsledlungen  spielen,  wenn  die  Mehrheit  der 
Mieter  sich  clagegen  ausspricht.  Dies  entschied 
d.ss  Landgcr'chl  Frankfurt  gegen  ein  Elternpaar, 
das  seinen  drei  Kindern  trotz  Verbots  der  Sied- 
liingsgcsellschaft  das  Herumtoben  auf  dem  Ra¬ 
sen  gestattet  hatte  Das  Spiel  der  Kinder  sei 
.mit  unvermeidbaren  Lebensaußerungen“  ver¬ 
bunden,  die  von  anderen  Mietern  als  Störung 
cmpltinden  würden,  heißt  es  im  Urteil.  Das  Ge¬ 
richt  betonte  allerdings,  daß  diese  Eivtscheidung 
’uir  füi  den  vorliegenden  Fall  gelte,  weil  den 
Kindern  iin  Alter  von  sieben  Jahren  an  in  zu- 
reicheiuleni  Maße  und  zumutbarerer  Entfernung 
andere  Spielplätze  zur  Verfügung  stünden  Es 
bejahte  grundsätzlich  die  Notwendigkeit  des 
Spiels  für  d-e  Entwicklung  der  Persönlichkeit  ei¬ 
nes  Monschen  (LG  Frankfurt  —  2-11  S  452'70) 

Arbeits-  und  Sozialredil 

Der  Einkauf  von  Lebensmitteln  vor  Arbeits¬ 
beginn  steht  nicht  unter  dem  Schutz  der  gesetz- 
.  lidien  Unfallversicherung,  Das  gilt  nach  einem 
Urteil  des  Bundessozialgerichts  auch  für  den 
Fall,  daß  die  Nahrungsmittel  in  der  Frühstücks¬ 
pause  im  Betrieb  verzehrt  werden  sollen.  (BSG 
.  —  2  Ru  117/69) 

Well  er  aus  Unachtsamkeit  beim  übercfueren 
der  Straße  vor  ein  Auto  gelaufen  und  schwer 
■vorletzt  worden  war,  sollte  einem  Arbeitneh- 
jmer  die  sechswöchige  Lohnfortzahlung  verwei- 
-gert- werden.  Er  hab  sich' die  Arbeitsunfähigkeit 
ächuldhaft  zuqezogen,  argumentierte  der  Ar- 
ijjeitgQhor.  Doch  damit  kam  er  vor  dem  Arbeits¬ 
gericht  Hagen  nicht  durch.  Das  Gericht  verur¬ 
teilte  den  Chef  zur  Lohnfortzahlung,  weil  eine 
solche  fahrlässige  Nichtbeachtung  der  Verkehrs- 
ordiiung  durch  den  Arbeitnehmer  nicht  die  Vor¬ 
aussetzungen  erfülle,  die  an  den  Begriff  des  .Ver¬ 
schuldens“  im  Sinne  des  Lohnfortzahlungsge¬ 
setzes  geknüpft  werden  müßten.  Der  Arbeitneh¬ 
mer  brauche  nicht  sein  ganzes  Privatleben  in 
den  Dienst  der  Erhaltung  der  Arbeitskraft  zu 
stellen  und  müsse  nicht  ängstlich  alles  vermei¬ 
den,  was  ihn  dienstunfähig  machen  köiuie. 
(ArbG  Hagen  —  2  Ca  1505/70) 

Jüngere  Unlallverlefzfe  müssen  sich  notfalls 
umsdiulen  lassen.  Nach  einem  Urteil  des  Bun- 
dessozialgerichts  können  sie  jedenfalls  keine 
Rentenerhöhung  aiLs  der  Unfallversicherung  ver¬ 
langen,  wenn  sie  in  ihrem  Beruf  erst  eine  An- 
fang.ssteUunq  erreicht  halten  und  wegen  der  Un- 
fdtlfolgen  diesen  Beruf  aufgeben  mußten.  Ihnen 
kann  zugemutet  werden,  einen  anderen  Beruf 
zu  wählen,  in  dem  sie  die  Unfallfolgen  ividit 
oder  nur  unwesentlich  behindern.  (BSG  —  RU 
128/69) 

Mieturteile  in  Stidiworten 

Die  Unlervermielung  eines  Zimmers  durch  den 
Hauptmieter  einer  etwas  über  40  qm  großen 
Zwei-Zimmer-Wohnung  ist  nicht  vertragswidrig, 
wenn  der  Vermieter  von  der  seit  Beginn  des 
Mietverhällnisses  über  mehrere  Jahre  gepfloge¬ 
nen  Übung  der  Erteilung  der  Genehmigung  im 
jeweiligen  Einzelfall  plötzlich  ohne  erkennbaren 
Grund  abweicht.  Die  wohnungspolitische  Erwä¬ 
gung  einer  gemeinnützigen  Wohnungsgesell¬ 
schaft  (als  Vermieterin),  die  Wohnung  solle  in 
erster  Linie  als  Familienunterkunft  dienen,  muß 
hier  als  Begründung  für  das  Versagen  der  Ge¬ 
nehmigung  zur  UntervermieUmg  der  Wohnung 
scheitern.  (AG  Franklurt  —  332  C  244/70) 

Schon  die  Umstände,  daß  die  beklagten  Mie¬ 
ter  75  und  79  Jahre  alt  sind  und  bereits  über 
37  Jahre  im  Hause  des  Vermieters  wohnen, 
rechtfertigt  Ihr  weitergehendes  Interesse  nach 
§  5,56  a  BGB,  in  der  ihnen  vertrauten  Umge¬ 
bung  zu  verbleiben,  und  damit  eine  Fortsetzung 
des  Mietverhällnisses  auf  Lebeivszeit.  (LG  Essen 

—  10  S  240/69) 

Fehlende  Ersatzwohnuiig,  geringes  Einkom¬ 
men  und  Krankheit  des  Mieters  rechtfertigen 
eine  Fortsetzung  des  Mietverhältnisses  nach 
§  5,56  a  BGB  auf  unbestimmte  Zeit.  (AG  Frank¬ 
furt  —  332  C  792/70) 

Die  fristlose  Kündigung  eines  Wohnraumver- 
hällnisses  ist  dann  gerechtfertigt,  wenn  das 
zwischen  Vermieter  und  Mieter  notwendige  Ver- 
Iraueusverhällnis  dadurch  schuldhaft  zerstört 
wurde,  daß  der  Mieter  über  eine  Dauer  von 
mehr  als  einem  halben  Jahr  trotz  Abmahnung 
den  Mietzins  mit  erheblicher  Verspälung  ge¬ 
zahlt  bat  (AG  Köln  —  152  C  1006/69) 


Soziales  und  Lastenausgleich 


Lcjsienausgleich: 

Österreich  hilft  den  Geschädigten 

Die  Anmeldefristen  iür  Vertreibungs-  und  Aussiediersdiäden  sind  wieder  geöffnet 


Bad  Homburg  —  Aufgrund  eines  österceichi- 
schen  Bundesgesetzes  vom  1.  Dezember  1970, 
in  Kraft  getreten  am  17.  Dezember  1970,  kön¬ 
nen  Vertreibungsschäden  und  Aussiedlerschä¬ 
den  nunmehr  bis  zum  31.  Dezember  1972  in 
Österreich  angemeldet  werden.  Hierbei  handelt 
es  sich  wie  bisher  um  die  Geltendmachung  von 
Schäden  an  Hausrat  und  an  zur  Berufsausübung 
—  auch  von  Landwirten  und  Gewerbetreiben¬ 
den  —  erforderlichen  Gegenständen.  In  Betracht 
kommen  insbesondere  Personen,  die  nach  dem 
deutscher)  Lastenausgleichsgesetz  nicht  antrags- 
berechligt  sind,  z  B.  weil  sie  die  durch  dieses 
Gesetz  geforderten  Aufenthaltsvoraussetzungen 
nicht  erlüllen.  Zu  einer  Berücksichtigung  von 
Sdiäden  an  Grundbesitz  ist  es  nur  im  Rahmen 
zwischenstaatlicher  Vereinbarungen  gekommen. 

Der  Antrag  kann  formlos  eingerelÄt  werden. 
Anlragsberediligt  sind  sowohl  Personen,  deren 
Antrag  in  Osterrcrich  bisher  wegen  Fristversäum¬ 
nis  abgeichnt  wurde,  wie  auch  solche  Personen, 
d'e  ihre  Schäden  bisher  in  Österreich  noch  nidit 
angemeldet  haben.  Personen,  die  nach  dem  31. 
März  1964  eine  formgerechte  .Anmelcfung  vor¬ 
genommen  hatten,  d.  h.  nach  der  allen  öster¬ 
reichischen  Rechtslage  die  Frist  versäumt  hat¬ 
ten,  können  bis  zum  31.  Dezember  1972  auf  diese 
•Anmeldung  schriftlich  hinweisoii.  Ein  solcher 
Hinweis  gilt  als  fristgerechte  Anmeldung.  Wur¬ 
de  bereits  seinerzeit  ln  Österreich  der  Schaden 
fristgerecht  angemeldet,  so  kann  innerhalb  der 
nunmehr  gellenden  Frist  auch  nur  dieser  Scha¬ 
den  berücJcsichligt  werden  Eine  Ergänzung 
durch  weitere  Schäden  ist  nicht  möglich.  Ableh¬ 
nende  Erklärungen  der  Finanzlandesdirektion 
oder  die  Rechtskraft  von  Entscheidungen  der 
Bundesent.schädigungskommission,  die  sich  auf 
Ansprüche  beziehen,  die  nach  dem  neuen  öster¬ 
reichischen  Gesetz  angemeldet  werden  können, 
stehen  der  Berücksichtigung  solcher  Ansprüche 
nicht  entgegen. 

Die  Zuständigkeit  der  Finanzlandesdirektio¬ 
nen  richtet  sich  nach  den  Staatsgebieten  mit  dem 
Gebietsstand  vom  31.  Dezember  1937,  aus  wel¬ 
chem  der  Geschädigte  umgesiedelt  cxler  vertrie¬ 
ben  worden  ist. 

Danach  sind  zuständig 

•  für  Schäden  in  Jugoslawien  und  Albanien  die 
Finanzlandesdirektion  für  Oberöslerreich,  Linz 
Postfach  258, 

•  für  Schäden  in  Polen,  Danzig,  Sowjetunion 
Estland,  l.ettlamd  und  Litauen  sowie  den  Teilen 


aes  damaligen  Deutschen  Reiches  östlidi  d«i 
Oder-Neiße-Linie  die  Finanzlandesdirektion  für 
Salzburg,  Salzburg,  Kapitelgasse  5, 

•  für  Schäden  in  Rumänien  und  Bulgarien  die 
Fiiwnzlandesdirektion  für  Steiermark,  Graz,  Con. 
rad-von-Hötzendorf-Slr  14-18, 

•  für  Schäden  in  Ungarn  die  Finanzlandesdi- 
rektion  für  Kärnten.  Klagenfurt,  Dr. -Hermann- 
Gasse  3, 

•  für  Schaden  in  Italien  die  Finanzlandesdirek¬ 
tion  für  Tirol,  Innsbruck,  Innrain  32, 

•  für  Schäden  in  allen  außereuropäi.sdien  Staa¬ 


ten  aussdiließlidi  der  asiatischen  Gebiete  der 
Sowjetunion  die  Finanzlandesdirektion  Iür  Vor- 
irlberg,  Feldkirch,  Fiiedrich-Schiller-Slr.  1. 

•  für  Schäden  in  der  Tschechoslowakei  sowie 
n  ollen  vorstehenden  nicht  aufgeführten  Län¬ 
dern  die  Finanzlandesdirektion  für  Wien,  Nie¬ 
derösterreich  und  ßurgenland  GA  E  — .  Wien, 
Wollzeilc'  1 

Ist  es  nach  einer  UmstcMllung  zu  einer  Ver¬ 
treibung  gekommen,  richtet  sich  die  Zuständig¬ 
keit  der  Finanzlandesdirektion  nach  dem  Gebiet, 
aus  welchem  die  Umsiedlung  erfolgt  ist 


Neue  Sleuererhöhung!  Bund  der  Steuerzahler  geht  auf  die  Straße 

Düsseldorf  —  Ober  150  000  Exemplare  einer  Sleuer-Aiilklürungshrosdiüre  verlcillen  die 
Mitglieder  des  Landesverbandes  NRW  im  Bund  der  Steuerzahler  an  SIraßcnpossanlen,  wie  aul 
unserem  Foto  der  stellvertretende  Vorsitzende  Dr  Feil  in  Düsseldorl  In  der  Schrill  wird  dein 
Bürger  gezeigt,  wie  hodx  die  indirekten  Steuern  heule  schon  sind.  So  ühersihrillen  iar><t  die 
Einnahmen  von  ül>er  21  Milliarden  DM  für  Kallee-,  Bier-,  Tabak-,  Branntwein-  und  Mineral- 
ölsteuer,  mit  etwa  33  Milliarden  DM  für  Mehrwertsteuer  dieser  Produkte,  über  50  Prozent  des 
gesamten  Bundeshaushalts. 

Der  Bund  der  Steuerzahler  rat  zum  Protest.  Sein  Kal:  Schreiben  Sic  an  Ihren  Bundeslagsah- 
geordnelen,  an  den  zuständigen  Minister  oder  ein  den  Bund  der  Steuerzahler!  Hellen  Sie  mH, 
die  neue  Sleuerilut  einzudämmen.  Foio  Pnnt 


Sozialversidierung: 

Ausnahmeregelung  für  Vertriebene 

Trotz  verlorener  Unterlagen  Anrechnung  der  Versicherungszeilen 


Bonn  —  Für  Vertriebene  besteht  die  Ausnah¬ 
meregelung,  daß  sie  in  der  Sozialversicherung 
ihre  Versicherungszeilen  in  der  Heimat  nicht 
durch  Urkunden  beweisen,  sondern  nur  glaub¬ 
haft  machen  müssen.  Für  die  Glaubhaftmachung 
kommen  in  erster  Linie  eidesstattliche  Erklärun¬ 
gen  des  früheren  Arbeitgebers,  von  Mitarbei¬ 
tern  exier  von  Bekannten  aus  der  Heimat  des 
Versicherten  m  Betracht.  Gibt  es  solche  Zeugen 
nicht  mehr,  kann  die  Versichenmgsanstalt  auch 
eidesstattliche  Erklärungen  von  Verwandten 
oder  vom  Versicherten  selbst  anerkennen.  Die 
eidesstattlichen  Erklärungen  müssen  behörd¬ 
lich  beglaubigt  sein.  Es  sei  darauf  hingewiesen, 
daß  zwar  tn  der  Arbeiterrentenversicherung 
fast  alle  Unterlagen  der  ostdeutschen  Provinzen 
verlorengegangen  sind,  die  Reichsversicherungs¬ 
anstalt  für  Angestellte  jedoch  nahezu  vollstän¬ 
dig  ihre  Unterlagen  gerettet  hat. 

Die  Versicherungszeiten  setzen  sich  aus  Bei- 
tragszeiten,  Ersatzzeiten  und  Ausfallzeiten  zu¬ 
sammen;  hinzu  kommen  gegebenenfalls  die  Zu- 
rechnungszeitea. 

Als  Nachweise  der  Beitnagszeiten  kommen  in 
erster  Linie  Versicherungskarten,  Aufrechnungs¬ 
bescheinigungen  und  Quittungen  über  einbezahl- 
le  Beiträge  in  Betracht  Ersatzweise  Mittel  der 
Glaubhaftmachung  sind  Arbeitsbücher,  Beschäf- 
tigungsbesdieinigungen  des  Arbertsgebers  und 
ähnliche  Urkunden  aus  der  Heimat.  Sind  solche 
nicht  vorhanden,  bedarf  es  eidesstatllicäier  Er¬ 
klärungen. 

Ersalzzeitcn  sind  insbesondere  Zeiten  des  Mi¬ 
litär-  oder  militärähnJichen  Dienstes,  Zeiten  der 
Internierung  und  Vers<hleppui>g,  Zeiten  des  un¬ 
freiwilligen  Aufenthaltes  im  Ausland  während 
des  Krieges  oder  nachher,  Zeiten  des  Freiheits¬ 
entzuges  infolge  NS-Verfolgung,  Zeilen  des  Ge¬ 
wahrsams  in  der  SBZ  oder  den  Vortreibungsge¬ 
bieten  und  Zeilen  der  Vertreibung.  Die  Militär¬ 
zeiten  werden  in  erster  Linie  durch  den  Wehr- 
jjaß,  das  Soldbuch,  den  Entlassungsschein,  La- 
zareltbescheinigungen  u.  ä.  nachgewiesen.  Er¬ 
forderlichenfalls  wende  man  sich  an  das  Bundes¬ 
archiv,  Zenlralnachweisslelle,  5106  Kornelimün¬ 
ster,  evtl,  an  das  Heimkehrerlager,  3403  Fried¬ 
land.  Für  den  Nachweis  über  Zeiten  der  Inter¬ 
nierung  usw.  kommen  in  erster  Linie  Entlas¬ 
sungsscheine  der  Gewahrsamsmachl  in  Frage, 
Icrner  die  Anerkennungen  solcher  Zeiten  durch 
bundesdeutsche  Behörden.  Hilfsweise  werden 
auch  bei  den  Ersatzzeiten  eidesstattliche  Er¬ 
klärungen  anerkannt. 

Zu  den  Ausfallzeiten  gehören  Zeiten  der  Ar¬ 
beitsunfähigkeit  infolge  Krankheit  oder  Unfall, 
Zeilen  von  Maßnahmen  zur  Wic>dprhersl(»llung 


der  Erwerbsfähigkeit,  Zeiten  der  Schwanger¬ 
schaft  und  Zeiten  der  Arbeitslosigkeit.  Als  Aus- 
fadlzeilcn  koimnen  unter  bestimmten  Voraus¬ 
setzungen  Zeiten  der  weitergehenden  Schulaus¬ 
bildung,  ein  abgeschlossenes  Fachschulstudium 
und  ein  abgeschlossenes  Hochschulstudium  in 
Betracht.  Für  den  Nachweis  werden  die  Besdiei- 
nigungen  der  entsprechenden  Stellen  benötigt 
Für  die  Glaubhaftmachung  kommen  wiederum 
eidesstattliche  Erklärungen  in  Betracht.  N.  II. 


Rentenversicherung : 


überplanmäßige  Gelder 

Bonn  —  Der  Bundeswirtschalts-  uml 
Finanzminister  hat  dem  Präsidenten  des 
Bundestages  mitgeteilt  (Bundestagsdruck- 
sache  Vl/2524),  daß  er  aul  Antrag  des 
Bundesinnenminislers  seine  Einwilligung 
gegeben  hat,  Iür  Eingliederungshilfcn  an 
ehemalige  politische  Häftlinge  1971 
einen  Betrag  bis  zu  16,8  Mill.  DM  und  in 
Anbetracht  der  Erweiterung  des  Perso¬ 
nenkreises  der  Unterhaltshilleemplänger 
(Männer,  Jahrg.  190r,  Frauen,  Jahrg.  1911t 
sowie  wegen  der  erhöhten  Leistungen  im 
Flüchtlingshilfegesetz  (nicht  anerkannte 
C-Flüchtlingel  einen  Betrag  bis  zu  3,2  Mil¬ 
lionen  DM  überplanmäßig  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Wa. 


Versicherungsscheck  statt  -karte 

Ab  1973  neue  Formulare  der  Bundesversicherungsanstalt  für  alle 


Hamburg  —  Erstmalig  stellte  die  Bundesver¬ 
sicherungsanstalt  für  Angestellte  anläßlich  ei¬ 
ner  Pressekonferenz  in  Berlin  die  ab  1973  in 
Aussicht  genommenen  .Versicherungsnachweise 
der  Sozialversicherung“  kurz  .Versicherungs¬ 
schecks'  genannt  — ,  die  an  die  Stelle  der  bisher 


Eine  gute  Sadie ; 

Spätaussiedler  werden  zur 
Eingliederung  befragt 

Hannover  —  Als  erstes  Bundesland 
führt  Niedersachsen  eine  Befragung  aller 
SpätaussiecUer  durch,  die  in  der  Zeit  vom 
1.  Juli  1969  bis  zum  30.  Juni  1970  aus 
den  Ostgebieten  in  niedersachsische  Ge¬ 
meinden  eingewiesen  wurden.  Ziel  der 
Befragung  ist,  festzustellen,  welchen  Sozi¬ 
alstatus  diese  zu  uns  gekommenen  Bürger 
inzwischen  erreicht  haben.  Wie  hier¬ 
zu  der  Niedersächsische  Minister  Hell¬ 
mann  hl  Hannover  mitteilte,  sollen  die 
Aussiedler  Auskunft  über  ihre  Betreuung 
im  Grenzdurchgangslager  Friedland,  über 
den  Stand  ihrer  wobnungsmäßigen  und 
beniflichen  Eingliederung,  über  die  schu¬ 
lische  Versorgung  ihrer  Kinder,  die  Ge¬ 
währung  entsprediender  Hilfen  und  Ent¬ 
schädigungen  sowie  über  weitere  wichtige 
Fragen  erteilen  W.  H. 


für  jeweils  drei  Jahre  gültigen  Versicherungs¬ 
karten  der  Rentenversicherung  treten  sollen.  In 
der  Angestelltenversicherung  bleibt  es  bei  der 
üblichen  grünen  Farbe  dieser  Versicherungsun¬ 
terlagen,  und  in  der  Arbeiterrentenversichemng 
wird  ebenfalls  die  gewohnte  hellbraune  Farbe 
beibehalten  werden.  Der  Arbeitgeber  hat  all¬ 
jährlich  (oder  bei  einem  Ausscheideii  des  Ar¬ 
beitnehmers  aus  seinem  Betrieb  im  Laufe  eines 
Jahres)  das  versicherte  Arbeitsentgelt  in  diesen 
Versicheningsnachweis  einzutragen  und  den 
.Scheck'  über  die  für  den  Versicherten  zustän¬ 
dige  Krankenkasse  an  die  Rentenversicherung 
weilerzureichen.  Der  Versicherte  erhält  eine 
Durchschrift  dieser  Entgeltbescheinigungen. 

Die  Versidieningsnachweise  dürfen  nur  mit 
Schreibmaschine  ajusgefüllt  werden,  denn  alle 
darin  enthaltenen  Angaben  werden  von  einem 
inzwischen  bei  der  BfA  aufgestellten  .elektroni¬ 
schen  Mehrsdiriflenleser“  maschinell  gelesen 
und  zur  magnetischen  Spieichening  auf  dem 
Konto  des  Versidierten  aufbereitet.  Diese  in  Zu¬ 
kunft  ln  großer  Menge  zu  erwartenden  Versi¬ 
cherungsnachweise  werden  mit  einer  Geschwin¬ 
digkeit  von  600  Belegen  pro  Minute  gelesen, 
geprüft,  verarbeitet  und  sortiert. 

Durch  vorhergegangene  Untersuchungen  ist 
festgestellt  worden,  welche  Schreihmaschinen- 
schriften  im  allgemeinen  verwendet  werden.  Mit 
den  danach  für  den  Leser  eingeplanten  .Mas¬ 
ken“  können  ca.  80  Prozent  aller  in  DeutscJiland 
gebräudillchen  Schreibmaschlnenschrirten  von 
fliesem  sogenannten  .Mulllfont-Leser*  erlaßt 
werden  pgz 
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t)as£)Opnu|l(nti(ait 


Dem  Bruderrat  zur  Gewissensprüfung 

Einseitige  politische  Aktivitäten  der  Kirche  verursachen  Belastungen  bei  Betroffenen 


Ober  d«i  Wort  de«  «ogenannten  .Bruderrates  der  ehemaligen  ostpreuBUchen  Bekennt- 
nUsynode*  bi  hier  mehrfach  geschrieben  worden.  Frau  Gertrude  Dolinga  aus  Nikolal- 
kcn  hat  vergeblich  versucht,  von  Pfarrer  Symanowski  Antwort  auf  Ihre  besorgte  Stcl- 
lungnahrae  tu  erhatten.  Wir  veraifenllirhen  hier  den  Kern  Ihrer  Dberlegungen.  Sie  sind 
ein  Zeugnis  dalOr,  welche  Belastungen  einseitige  poiitische  Aktivitäten  aus  dem  Raum 
der  Ktrche  verursachen.  Das  Schwelgen  des  .Bruderrates“  IBBt  aber  auch  vermuten,  daB 
er  wohl  politische  Thesen  vertritt,  daB  Ihm  an  seelsorgerischem  Beistand  Ittr  seine 
Landsleute  aber  nicht  gelegen  Ist. 


Im  ersten  Abschnitt  im  .Wort  des  Bruderrats* 
heißt  cs:  .Die  unterzoichneton  Pfarrer  —  Ihre 
Schicksalsgenossen  —  bejahen  che  Ostvertrßge 
mjs  voller  Dbeneugung.  Uns  leitet  dabei  keine 
parteipolitische  Absicht,  sondern  die  Frage  aller 
Fragen:  ob  wir  vor  Gott  und  den  Menschen  ein 
gutes  Gewissen  haben  können.* 

Antwort:  Es  (ragt  sich,  ob  die  untersecdmeten 
Pfarrer  —  obwohl  vertrieben  —  so  hart  vom 
Schicksal  betroffen  wurden  wie  die  ostdeutschen 
Bauern,  Land*  und  Forstwirte,  Ackerbürger, 
l.andarbelter,  selbständige  Handwerker,  Fischer, 
Gärtner,  Mühlen*,  Hotel*,  Gasthofbesitzer,  Kauf* 
leute,  Unternehmer,  Bootsbauer,  Arzte,  Rechts* 
anwälte  u.  a.  mehr.  Bekanntlich  war  die  Bevöl* 
kerung  Ostpreußens  eine  vorwiegend  bäuerliche. 
Wer  in  der  Haut  dieser  Landsleute  nicht  steckt, 
kann  schwerlich  ihre  geistig-seelische  Haltung 
ermcissen  Altbekannte  Worte  bezeugen,  daS  die 
Heimatlmba  ein  Gut  ist,  das  allen  Menschen 
zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Nationen  und  Kon¬ 
tinenten  —  man  könnte  fast  sagen  als  Gottes¬ 
geschenk  —  mit  in  die  Wiege  gegeben  wurde. 
Daher  ist  die  Sehnsucht  in  der  Fremde  nach  der 
Heimat  so  alt  wie  die  Menschheit.  Der  Psalmist 
schildert  das  Heimweh  des  auserwählten  Volkes 
Ln  der  babylonischen  Gefangenschaft:  .An  den 
Flüssen  Babylons  saßen  wir  und  weinten,  da 
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Blteren  MItclioder,  für  die  Welhnachtsbetreuuns 
(Nikolaustuten)  der  Kinder  und  zur  UntersUltzunK 
der  Spätaussiedler  bestimmt.  —  Näciuto  Versnstal- 
tunten:  Prrttag,  IS.  November,  IS  M  Uhr,  im  Rem¬ 
ter,  Monatsvcrsammlunl.  —  ällttwodi,  15.  Dezember, 
IS  Uhr,  Im  Remter,  Adventsteler  für  die  ilteren 
Mltklieder. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitsendet  i  rnedncli-wilhelni  Kaddatz, 
Woltsburi.  Nledrrtadiien-Nord:  r.*W.  Raddatz, 
IIS  Wolfsburg,  Am  Stemmellelcb  ZS.  Telelon 
Nr,  S  SS  Sl  /  «  II  cs  Nledersachsrn-Wrtti  Fredl  Jost, 
«S1  Quakrnbrflck.  HasestraBe  ts,  Telelou  S  54  II  /  i  11. 
Nledersachzen-KUd:  Birsfried  BaBnlck,  S  Hannover. 
BIsdiotsbpler  Damm  TetstoD  / |l,|iZ,^,, 

zum  OttprruBenUs  der  Cmppe  West  nach  <)ub- 
kenbrUefc  —  Zum  OstpreuUentag  der  Gruppe  Nledcr- 
sachsen-West  am  Sonnabend,  dem  S.  Oktober,  Im 
Erscheinen  aller  Gruppen,  Krellgruppen  und 
l.sndslrule.  da  dar  Obergang  von  der  Eröffnungs¬ 
feier  (11.50  Uhr)  zum  Abenefprogramm  nur  SO  Mi¬ 
nuten  beträgt  rUr  Parkplätze  Ist  reichlich  gesorgt. 
An  der  Eröffnungsfeier  werden  zahlreiche  Vertre¬ 
ter  des  Deutschen  Bundestages,  des  Nledersächsi- 
sehen  Landtages  und  der  Landesregierung  teilneh¬ 
men. 

Siegfried  SaBnIck  t 

Wir  wir  bei  RadaktlonsschluO  erfahren,  ist  nach 
kurzer  Krankheit  am  Montag  der  Vorsitzende  der 
Gruppe  Nledersadisen-SUd,  Architekt  Siegfried 
SaBnlck.  verstorben.  Er  leitete  seit  vielen  Jahren  die 
Gruppe  Hannover,  die  Im  Juni  Ihr  zsjihrlges  Be¬ 
stehen  feierte,  und  seit  einiger  Zelt  die  Gruppe 
N  ledersachsen-SUd. 

Diepholz  —  Sonnabend,  Z.  Oktober,  IS  Uhr,  Im 
Bahnhotshotel  Schulz,  kommt  die  Gruppe  der  Ost- 
nreuOen,  WcstpretiOen  und  Danzlger  nach  der  Som¬ 
merpause,  die  durch  den  schönen  Ausflug  ln  den 
OsnabrUcker  Tierpark  und  in  das  Wlehengeblrge 
unterbrochen  war,  zusammen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Kmllchhrim  —  Zum  Ostpreußentag  der  Gruppe 
Nledersachsen-West  fährt  die  Gruppe  mit  einem 
Bus  am  Sonnabend,  9.  Oktober,  nach  C)uakenbrUck. 
Weitere  Auskunft  über  Abfahrt  und  Anmeldung 
gibt  der  1.  Vors.  Walter  Rostedt. 

Goslar  —  Im  vollbesetzten  großen  Saal  des  Neuen 
SchUtzenhauses  fand  In  Anwesenheit  des  Oberbür¬ 
germeisters,  des  Oberstadtdlrcktors,  von  Vertretern 
des  Rates  und  der  Verwaltung  der  Stadt  eine  Ver¬ 
anstaltung  zum  Tag  de  Heimat  statt.  Für  den  BdV 
sprach  stell-'.  Vors.  lUthal  Gruß  Worte  und  sagte, 
der  starke  Besuch  beweise,  daß  die  Vertriebenen 
unerschütterlich  In  Treue  zur  alten  Heimat  stün¬ 
den.  Die  ostdeutsche  Heimat  würde  auch  auf  kul¬ 
turellem  Gebiet  weiter  ln  der  Bundesrepublik  be¬ 
stehen.  In  seiner  Festrede  rief  Prof.  Dr.  Wolfrum. 
Göttlngn,  Erinnerungen  an  die  vergangenen  echö- 
nen  Herostage  ln  der  Heimat  wach,  die  wohl  Jeder 
In  lieh  trägt.  Gerade  unter  den  heute  veränderten 
Verhältnissen  würde  die  Hoffnung  auf  die  Heimat 
nicht  aufgegeben.  Von  der  Jetzigen  politischen  Ent- 
Wicklung  «eien  die  Vertriebenen  entUuscht.  Sie 
hätten  seiner  Meinung  nach  den  Finger  besser  am 
Puls  der  Völker  des  Ostens  als  manche  Politiker. 
Man  spüre  ru  wenig  Protest  gegen  GewalL  Bittere 
Gedenken  dürfte  Ihnen  sngcslchU  dieser  Lage  nie¬ 
mand  verwehren.  Vor  allem  werde  man  Wieder¬ 
stand  leisten  gegen  eine  Verfälschung  des  Bildes 
vom  deutschen  Osten.  Starker  Beifall  für  seine 
Ausführungen  wurde  Prof.  Wolfrum  zuteil,  der  mit 
Nachdruck  darauf  hinwies,  daß  sich  die  Vertriebe¬ 
nen  auch  unter  den  veränderten  Verhältnissen  für 
das  Große,  Gemeinsame  elnsetzen  würden,  so  wie 
Ile  es  aurh  beim  Wledersufbau  der  Bundesrepublik 
getan  hätten.  Musikalisch  wurde  die  Veranstaltung 
vom  Ostdeutschen  SIngkrels  mit  Liedern  aus  der 
Heimat  und  dem  Harzklub  mit  Harzer  Litern, 
dein,  Peitschenknallen,  umrahmt.  Am  MahnmM  bei 
der  Kaiserpfalz  wurde  ein  Blumengcblnde  nlrter- 
gelegt.  —  Zur  nächsten  Veranstaltung,  Sonnabend, 
23  Oktober,  Im  Schwarzen  Adler,  wird  die  LMO- 
Gruppe  Hildesheim  erwartet. 

Hannover  —  Helmalgruppe  Insterburg:  Ernt^ai^- 
lest  am  Sonnabend,  2  Oktober,  ab  1«  Uhr,  Im 
DorpmÜller-Snal  Im  Bahnhofsgebäude.  Freunde  und 
Bekannte  willkommen.  _ 

Meppen  —  Die  Kreisgruppe  beging  den  Tag  der 
Heimat  gemeinsam  mit  den  anderen  landsmann- 
schaftllrhen  Gruppen  ln  der  Freilichtbühne.  Das 
^hmenprogramm  der  Kundgebung  wur^  von  der 
sudctendculschcn  Folkeloregruppe  -^mslMd  heute 
vom  Vertrlebenen-Chor  aus  I^r  “"j* 'J®" 
kapclle  des  Marlatengymnaslums  gMtalWt  Krels- 
vorelUMmder  Kebechull  gab  seiner  Freude  ü^r  die 
Anwesenheit  zahlreicher  Ehrengäste  Ausdruck.  Ru¬ 
dolf  Selters  MdB  verurteilte  ln  seinem  Grußwort 
me  HaVlun"  politischer  Kräfte,  die  die  Auffassung 
verreten,  daß  solche  Helmslgcdcnktage  aus  der 
Mode  gekommen  seien.  Es  sei 

zugehen,  daß  die  Forderung  nach  Selbstbestlm- 
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wir  Dein  gedediten,  Sion*.  Und  der  Psaimtst 
sagte  weiter:  .Eher  sollte  mir  die  Harid  verdor¬ 
ren,  ehe  ich  Dem  vergäße,  Sion,  Heiliget  Land  — 
HeimaL*  Es  dürfte  doch  bekannt  sein,  daß  die 
lange  ZeUäpanne  von  über  zweitausend  Jahren 
die  Liebe  und  Treue  des  Jüdischen  Volkes  zu 
seiner  angestammten  Heimat  nicht  ausgelöscht 
hat. 

Unter  der  Überschrift  .Ein  Blick  in  die  Ver¬ 
gangenheit*  steht  Im  Wort  des  Bruderrats  fol¬ 
gender  Passus:  .Waren  es  wirklich  nur  die  Hit¬ 
lerregierung  und  das  fremde  Heer?  Waren  wir 
es  nicht  auch  selbsL  die  Generation,  die  dem 
Wahnsinn,  das  polnische  Volk  auszurotten,  zu 
wenig  Widerstand  leistete  oder  sich  in  Verblen¬ 
dung  als  Werkzeug  mißbrauchen  ließ?  Diese 
unsere  Mitverantwortung  haben  wir  weithin 
vergessen  oder  verdrängt.* 

Antwort:  Manche  Kreise  der  evangelischen 
Kirche  haben  in  den  Jahren  1932^33  Hitler  nicht 
durchschaut  Landesbisdiol  Wurm  gibt  in  sei¬ 
nen  Lebenserinnerungen  darauf  Hinweise.  Er 
schreibt:  .Jede  weitere  Wahl,  darunter  auch  die 
Präsidentenwahl  im  Jahre  1932,  bei  der  der 
85jährige  Hindenburg  sogar  von  den  Sozialde¬ 
mokraten  gewählt  wurde,  ließ  erkennen,  das 
gewisse  Forderungen  von  nationalistischer  Seile 
unbedingt  Rechnung  getragen  werden  müsse, 
wenn  Europa  ins  Gleichgewicht  gebracht  wer¬ 
den  sollte.  Diese  Gegensätze  wirkten  ach  nach¬ 
gerade  auch  innerhalb  der  Kirche  und  der  Plar- 
rerschaft  aus,  und  die  Zahl  der  Pfarrer  mehrte 
sich,  die  hl  der  Öffentlichkeit  für  den  National- 
sozialismu-s  eintralen  und  von  der  Partei  als 
Kandidaten  aufgestellt  wurden  .  .  .  Man  glaub¬ 
te  damals  noch  mit  anständigen  Gegnern  rech¬ 
nen  zu  können.* 

Blechof  Wurm  schreibt  weiter:  ....  Die  The¬ 
orie  des  kleineren  Obels,  die  Rechtfertigung  der 
Zustimmung  zu  Unrecht  durch  die  vermeintliche 
Verhütung  größeren  Unrechts,  ehe  Ausscheidung 
ethischer  Erwägungen  aus  dem  politischen  Kal¬ 
kül  ..  .  hat  zur  Katastrophe  geführt  .  .  .  Die 
Nation,  von  der  einst  Bismarck  gesagt  hatte: 
»Wir  Deutsche  fürchten  Gott  und  sonst  nichts  in 
der  Welt*,  fürchtete  Hitler  und  die  geheime 
Staatspolizei,  eher  mit  Gott  rechnete  sie  nicht, 
und  solange  sie  nicht  zur  Gottesfurcht  zurück¬ 
kehrt,  wird  sie  es  auch  nicht  wieder  zu  einem 
wirklichen  Aufstieg  bringen,  ob  sie  es  rechts 
(xler  links  herum  probiert.* 

Diese  Aufzeichnungen  von  Bischof  Wurm  mö¬ 
gen  erhellen,  wie  irreführend  es  sein  kann,  Ein¬ 
zelheiten  aus  dem  geschichtlichen  Zusammen¬ 
hang  herauszureißen. 

Als  Hitler  für  einen  Nichtangriffspakt  das  Bal¬ 
tenland  an  die  Sowjets  verraten  hatte,  erklärte 
Stalin  am  19.  August  1939:  .Wir  sind  absolut 
überzeugt,  daß  Deutschland,  wenn  wir  einen 
Bündnisvertrag  mit  Frankreich  und  Großbritan¬ 
nien  schließen,  sich  gezwugen  sehen  wird,  vor 
Polen  zurückzuweichen.  Auf  diese  Welse  könn¬ 
te  der  Krieg  vermieden  werden,  ...  Ich  wie¬ 
derhole,  daß  es  Ln  unserem  Interesse  ist,  wenn 
der  Krieg  zwischen  dem  Reich  und  dem  anglo- 
französischen  Blcxk  ausbricht.* 

Die  Sowjetunion  hat  an  der  .Verschwörung* 
der  Hitler-Regrierung  gegen  Polen  und  die  bal¬ 
tischen  Staaten  aktiv  teilgenommen  und  sich 
nicht  anders,  als  die  Nazi-Regierung  der  Ver¬ 


brechen  gegen  die  Menschlichkeit  schuldig  ge- 
mdcbL 

Die  oben  zitierten  Worte  von  Bischof  Wurm 
von  der  Theorie  des  kleineren  Übels,  von  der 
Rechtfertigung  der  Zustimmung  zu  Unrecht,  der 
Ausscheidung  ethischer  Erwägungen  aus  dem 
pollliechen  Kalkül  haben  an  Aktualität  auch 
heute  nichts  elngebüßt.  Dafür  Ist  das  .Wort  des 
Bruderrats*  ein  bedauerliches  Beispiel. 

Die  Vertriebenen  wurde  che  Mitsprache  auf 
Regierungsebene  —  Vertriebenenminisierium  — 
entzogen.  Der  Bniderrat  bUIigt  aus  voller  Über¬ 
zeugung,  daß  den  Vertriebenen  das  ln  einer  De¬ 
mokratie  zustehende  Mitbestimmungs-  und  Ent¬ 
scheidungsrecht  über  ihre  Heimat  und  ihren  Be¬ 
sitz  entzogen  wird 

Der  Bruderrat  billigt  die  Legalisierung  des 
Verbrechens  der  Vertreibung,  er  billigl  die  Miß¬ 
achtung  der  Rechte  deutscher  Mitbürger. 

Welche  furchtbaren  Folgen  sich  aus  der  Miß¬ 
achtung  der  Bürger-  und  Menschenrechte  und 
der  Grundsätze  des  Völkerrechts  für  unser  Volk 
ergeben  haben,  dürfte  doch  am  Beispiel  der  Na¬ 
zi-Zeit  jedem  deutlich  geworden  sein.  Es  ist  un¬ 
verständlich,  daß  Mitglieder  des  Bruderrats  der 
ehemaligen  ostpreußischen  Bekenntnissynode*, 
die  klar  das  falsche  Spiel  des  Nationalsozialis¬ 
mus  erkannt  hatten,  jetzt  ein  ähnlich  gefährli¬ 
ches  Spiel  nicht  durchschauen. 

Unter  der  Überschrift:  Ein  Blick  in  die  Gegen¬ 
wart,  steht  im  .Wort  des  Bruderrats"  folgender 
Satz:  .Die  Charta  der  Vertriebenen  hat  seiner¬ 
zeit  selbst  ausdrücklich  den  Verzicht  auf  Rache 
und  Vergeltung  ausgesprochen,  und  der  War¬ 
schauer  Vertrag  ist  nur  eJn  folgerichtiger  Fort¬ 
schritt  vom  Wort  zur  Tat.” 

Antwort:  In  Verkennung  des  Zusammenhanges 


werden  hier  Worte  der  Charta  dazu  benutzt,  um 
eine  verhängnisvolle  Zäsur  in  der  Entwicklung 
des  Menschen-  und  Völkerrechts,  eine  Kapitu¬ 
lation  vor  der  nackten  Gewalt  zu  rechtfertigen. 
Tatsächlich  luft  die  Charta  der  Helmatvertriebe- 
nen  alle  Völker  auf,  aus  sittlicher  Veranlwcn- 
lung  das  Recht  aul  Heimat  als  von  Gott  gegeben 
anzuerkennen  und  zu  verwirklichen. 

Es  ist  offensichtlich,  wie  zielbewußt  die  So¬ 
wjetmacht  ein  Volk  nach  dem  anderen  in  ihren 
Machtbereich  zwingt.  Wir  verhandeln  ja  nicht 
mit  dem  polnischen  Volk,  sondern  mit  einer 
Regierung,  die  sich  von  den  Sowjet-Direktiven 
um  keinen  Millimeter  entfernen  darf,  wenn  sie 
das  polnische  Volk  nicht  ln  noch  größere  Be¬ 
drängnis  bringen  will,  fm  Verständnis  für  ge¬ 
kränktes  Recht  —  Polen  hat  über  120  Jahre 
Teilungen  ertragen,  aber  niemals  Unrecht  legali- 
5-eri  —  denkt  niemand  daran,  die  Polen  zu  ver¬ 
treiben.  In  der  europäischen  Gemeinschaft  wür¬ 
den  die  wenig  besiedelten  deutschen  Ostgebiete 
ein  Ideales  Feld  für  ein  Zusammenleben  sein. 
Eine  Losung,  die  aul  weile  Sicht  in  Gottasfurdit 
und  Geduld  angestrebt  werden  müßte,  ohne 
daß  diese  Generation  zu  einem  Handlanger  der 
Gewalt  im  Zementieren  unmenschlicher  Gien- 
zen  wird. 

Im  »Wort  des  Bruderrats*  slehl  unler  der 
Dberschrill:  Ein  Blick  ln  die  Zukunft,  fulgundci 
Satz:  .Es  ist  höchste  Zeit,  daß  sich  die  Vcilker 
miteinander  versöhnen.  Gerade  wir  Vertriebe¬ 
ne  können  glaubwürdige  Friedensboten  sein, 
denn  uns  kostet  es  am  meisten  .  .  . 

Antwort:  Versöhnungsberel Ischa ft  und  die  Be¬ 
reitschaft  zum  Verzichten  und  Leiden  darf  nlchl 
mit  Naivität  gekoppelt  sein.  Sfit  Hille  der  War- 
schau-Moskou-Verträge  worden  Polen  und  De:it- 
sche,  die  bereit  sind,  aufeinander  zu  hören  und 
sich  auszusöhnen,  gründlich  gegeneinander  ge¬ 
hetzt.  In  dem  Wort  des  Bruderrats  fehlt  jeder 
Hinweis  auf  mutmaßliche  Folgen,  die  sich  für 
die  deutschen  Menschen  jenseits  der  Trennuiigs- 
lirsie,  für  die  östlichen  Nachbarn  und  für  ganz 
Europa  aus  der  Ratifizierung  der  Ostverträge 
ergeben  würden. 


Königin  Luise:  »Ich  verzage  nicht . . . « 

Die  24.  staatsbürgerliche  Frauenarbeitstagung  im  Ostheim 


Ein  Trakehner  Hengst  in  Lebensgröße  auf 
dem  gepflegten  Rasen  eines  Vorgartens 
—  das  muß  .unser  Haus'  sein.  Eine  ein¬ 
ladende  offene  Haustür,  ein  Kurenwimpel  an 
der  Wand,  vertraute  Bilder  ringsum  —  hier 
werden  wir  für  eine  Woche  daheim  sein.  Zwei 
von  Tagungen  vertraute  Gesichter,  die  anderen 
zwar  unbekannt,  aber  aufgeschlossen,  freund¬ 
lich,  man  spürt  —  aus  dem  schwäbisch  sprechen¬ 
den  Süden  kommend  —  die  Umwelt  wohltuend 
vertraut,  heimisch.  Im  Sesselzimmer  flndet  sich 
ein  Kreis  zusammen,  blättert  in  den  Gäste¬ 
büchern,  bewundert  und  beräfselt  —  nun  schon 
gemeinsam  —  das  Bischoff-Bild  des  Viehmark¬ 
tes.  Das  ist  der  Auftakt  einer  Arbcit.swoche  der 
Frauen  aus  den  verschiedenen  Gruppen  des 
Bundesgebietes. 

Durch  Krankheit  In  Ihrer  Familie  war  die 
.Seele'  solcher  Tagungen.  Hanna  Wangerin,  am 
Kommen  verhindert.  Gemeinsam  mit  der  Bun¬ 
desvorsitzenden  des  Frauenkreises  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Frida  Todtenhaupt, 
sprang  deren  Stellvertreterin  Eva  Rehs  ein. 
damit  die  Tagung  den  gewohnten  Verlauf  neh¬ 
men  konnte.  Die  .klingenden'  Auftakte  jeden 
Tages  wurden  zwar  etwas  beschnitten,  aber 
das  morgendliche  Blocknötenwecken  blieb,  wie 
das  Morgenlied.  Arbeitsmappen.  Tischkarten, 
das  vielseitige  Programm  —  alles  hatte  Frau 
Wangerin  vorbereiteti  auch  die  Tages-  und 
Tischsprüche,  die  Frau  Rehs  auswählte  und 
sprach,  fehlten  nicht. 

Die  Tagung  stand  unter  dem  Motto:  .Ich 
verzage  nicht  für  das  innere  Wohl  des  Landes*, 


einem  Aufruf  der  Königin  Luise  in  der  Notzeit 
Preußens  entnommen.  Und  aus  allen  Vorträgen, 
die  die  mannigfaltigsten  Gebiete  unseres  Lebens 
umfaßten,  sprach  die  Sorge  um  Deutschland,  das 
Festgefdhrensein  auf  einer  Einbahnstraße,  die 
zum  Abgrund  weist  auf  vielen  Gebieten,  stark 
gesteuert,  vor  allem  durch  Unterhöhlung  von 
Sitte,  Kunst  und  Famiiie. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  man  dankbarer 
hinnahm,  die  logisch  aufgebauten,  hart  fonnii- 
lierten  Ausführungen  der  Herren  Ehrhardt- 
Hamburg  und  Miidra-Berlin  oder  die  persön¬ 
lichen,  von  tiefer  Sorge  durchwehten  der  Damen 
RM.  Wagner-Hamburg  und  N.  Nertcl-Bremen, 
denen  si^  Frau  von  Loesch-Bonn  und  die  Bun¬ 
destagsabgeordnete  Frau  Jacob!  ansrhlossen. 
Die  Düsternis  der  Prognosen  zur  Zeit  der  Unler- 
zeichnung  des  Viermächteabkommens  in  Berlin 
wäre  schier  unerträglich  gewesen,  wenn  nicht 
zwischendurch  auch  Auflodcerungen  und  Fröh¬ 
lichkeit  zu  Ihrem  Recht  gekommen  wären  bol 
Frau  Wagners  Lesung  .Heiteres  Ostpreußen'. 
Herrn  Cammans  Berichten,  wie  er  Volkstum 
auf  Bändern  festhält,  am  gelöstesten  an  Thilo 
Schellers  Sing-  und  Spielabend  und  bei  dem 
gemeinsamen  Singen  mit  Volker  Scholz  —  einem 
jungen  Menschen  —  bei  den  .Gulen-Willen"- 
Reisen  von  Frau  Graffius-Hamburg  und  als  Aus¬ 
klang  in  der  besinnlichen  Lesung  von  Frau  In 
der  Au-Krefeld. 

Eine  Woche  ohne  hausfrauliche  Sorgen  — 
eine  Woche  voller  Anregungen  für  Arbeit  und 
Wirken,  liebevoll  ausgestreute  SaatI  Möge  sie 
aufgehen  und  Frucht  tragen. 

E.  Grützmacher-Reutlingen 


Sie  waren  Freunde  unserer  guten  Sache 

Abschied  von  Hans  Domizlafi  und  Prof.  Birger  Nerman  —  Reinhold  Rehs  kondolierte 


Die  ostdeutsche  Sache  hat  einen  herben  Ver¬ 
lust  erlitten.  Im  80.  Lebensjahr  verstarb  nach 
kurzer  Krankheit  in  Hamburg  der  Vorsitzende 
der  Oslseegesellschaft,  Hans  Domizlafi.  Wenige 
Tage  zuvor  war  in  Stockholm  im  83.  Lebens¬ 
jahre  auch  der  vielen  Ostpreußen  bekannte 
Ehrenvorsitzende  der  Gesellschaft,  Prof.  Birger 
Nennan,  verstorben. 

Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  hat  Frau 
Dora  Domizlafi,  geh.  Kreuzberger,  einer  Ost- 
preußin,  zugleich  Im  Namen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  tiefe  Anteilnahme  ausge¬ 
sprochen.  In  seinem  Schreiben  heißt  es  u.  a.: 
.Ihr  Gatte  ist  auch  in  den  Reihen  der  Ostpreu¬ 
ßen.  von  denen  viele  «eine  Bücher  und  Schriften 
gelesen  haben,  hoch  geschätzt  gewesen.  Sein 
Leben  und  seine  Ideen  geben  uns  Hoffnung  und 
werden  unsere  Zukunft  bestimmen;  so  haben 
Sie  die  Bedeutung  seiner  Persönlichkeit  in 
Ihrem  Nachruf  fn  der  WELT  in  unvergleichbar 
schöner  Weise  gezeichnet.  Erlauben  Sie  mir 
bitte  zu  sagen,  daß  die  Ostpreußen,  die  Sie 
ja  selbst  als  eine  der  ihren  befrachten  dürfen, 
diese  Worte  aufrichtig  mitempfinden.*  ln 
seinem  Schreiben  an  die  Ostsctegesellschall  sagt 
der  Sprecher:  .Die  Ostseegescllschaft  hat  mit 
dem  'Tod  dieser  großartigen  und  wcilschauen- 
den  Persönlichkeit  einen  schweren  Verlust  er¬ 
litten.* 

Hans  Domizlafi  war  zwar  in  Frankfurt  am 
Main  geboren,  aber  pommerscher  Herkunft.  Er 
hat  sidi  auch  stets  zu  Pommern  bekannt,  wie 
ihm  die  Sache  des  deutschen  Ostens  ein  Her¬ 
zensanliegen  war.  Er  war  ursprünglich  Bühnen¬ 
bildner,  bis  seine  Begabung  als  Werbefachmann 
entdeckt  wurde.  Sehr  eingehend  beschäftigte  er 
sich  auf  diesem  Gebiet  mit  Massenpsychologie 


und  gilt  als  Vater  der  public-relations-Arbeit  in 
Deutschland.  Bis  zu  «einem  Tode  war  er  künst¬ 
lerischer  Berater  eines  großen  Industrie-Unter¬ 
nehmens.  Von  seinen  zahlreichen  Büchern  seien 
vor  allem  genannt  .Das  größere  Vaterland,  ein 
Aufruf  an  die  Intellektuellen*  .Vorsicht,  Dä¬ 
monen.  eine  Warnung  an  die  deutschen  Intel¬ 
lektuellen*,  .Es  geht  um  Deutschland“  und  .Die 
Elite,  ein  staatsethisches  Regelbueh*.  Seit  1968 
führte  er  den  Vorsitz  in  der  Ostseegesellschaft. 

Prof.  Birger  Nennan,  1888  in  Norrköping  ge¬ 
boren,  erhielt  mit  29  Jahren  seine  erste  Profes¬ 
sur.  Mehrere  Jahre  wirkte  er  an  dar  von  Gustav 
Adolf  gegründeten  Universität  Dorpat  und  war 
seit  19^  Direktor  des  Staatlichen  Historischen 
Museums  in  Stockholm.  Nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  leitete  er  eine  umfangreiche  Hilfstätigkeit 
für  die  Flüchtlinge  aus  den  baltischen  Staaten 
ein.  half  ihnen  ln  Schweden  und  ln  Deutsch¬ 
land  beim  Aufbau  Ihrer  Organisationen  und 
wirkte  auch  für  die  Vereinigung  unterdrückter 
Nationen.  1961  gründete  er  mit  Gleichgesinnten 
die  Ostseegesellschalt  und  wurde  ihr  erster 
Vorsitzender. 

ln  Ostpreußen  wurde  Prof.  Nerman  beson¬ 
ders  bekannt,  als  er  durch  Ausgrabungen  bei 
Wiskiauten  unweit  des  Ostscebades  Cranz  einen 
aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  stammenden 
Wikingerfriedhof  freilegte,  der  einst  zu  einem 
skandinavischen  Handelsplatz  Im  Samland  ge¬ 
hörte. 

Zum  Tode  Prof.  Nermans  schrieb  Reinhold 
Rehs  an  den  Vorstand  der  Ostseegesellschaft: 
.Sein  Tod  reißt  in  die  Reihen  der  europäischen 
Kämpfer  für  Freiheit  und  Gerechtigkeit  eine 
schmerzliche  Lücke.  Bitte  übermitteln  Sie  be¬ 


sonders  auch  unseren  gemeinsamen  schwedi¬ 
schen  Freunden  die  tiefe  Mittrauer  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.’ 

Ein  Mann  von  großer  Tatkraft 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  trauert  um 
Willy  Ziebuhr,  den  langjähr.  Vorsitzenden  der 
Landesgruppe  Saar.  Er  ist  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  am  24.  September  in  Saarbrücken  verstor¬ 
ben.  Willy  Ziebuhr  hinterlößt  seine  Frau  Helma, 
geb.  Meier,  und  zwei  Söhne.  Er  war  Träger  der 
Goldenen  Ehrennadel  der  Landsmannschaft 

In  Thom  wurde  Willy  Ziebuhr  am  4.  Oktober 
1920  geboren.  Als  die  Familie  im  Januar  1921 
von  den  Polen  ausgewiesen  wurde,  siedelte 
sie  sich  in  Ostpreußen  an  und  lebte  bis  zur 
Vertreibung  in  Friedland,  Kreis  Bartenstein. 

Bei  der  Gründung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  stellte  Ziebuhr  sich  sofort  zur  Verfü¬ 
gung  und  unterstützte  mit  großer  Tatkraft  den 
schwierigen  Aufbau  der  Landesgruppe  Saar. 
1957  wurde  er  in  den  Vorstand  gewählt,  1959 
berief  ihn  das  Vertrauen  seiner  Landsleute  zum 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe.  1966  legte  er 
dieses  Amt  aus  geschäftlichen  Gründen  nieder, 
stand  aber  dem  Vorstand  weiter  beratend  zur 
Seite,  um  im  Mai  1968  erneut  den  Vorsitz  zu 
übernehmen.  Trotz  seiner  schweren  Erkrankung 
war  er  jederzeit  für  alle  Landsleute  da,  die 
Rat  und  Hilfe  benötigten.  Seinem  persönlichen 
Einsatz  verdanken  die  Ostpreußen  im  Saarland 
ihr  gutes  Ansehen  bei  allen  Regierungsdienst- 
stellen,  der  Presse  und  in  der  breiten  Öffent¬ 
lichkeit.  Aus  gesundheitlichen  Gründen  stellte 
er  kn  März  sein  Amt  zur  Verfügung. 


I^us  £)flpr(u6(nblail 


Jahrgang  22 


2.  Oktober  1971  /  Folge  40  /  Seile  21 


GOLDENE  HOCHZEIT 
Herr  Ernst  Huntrieser,  Rektor  i.  R. 
und  Frau  Frida,  geb.  Preugsdiat 

uiuere  Kelicbten  und  verehrten  Eltern  und  GroOeltcm.  feiern 
am  so.  September  1971  Ihren  EhrentaK- 

Ka  gratulieren  herzlictut  und  wUntchen  weiterhin  alles  erdenk- 
Uefa  Gute 

Ihre  Kinder 

Rosemarie  Schudy  geb.  Huntrieser.  und  Erhard  Schudy 
Ihre  Enkel 

Ralph-Thomas  und  Peter-Michael 

früher  Augaglrren  t  Memelland 

Jetzt  46  Dortmund-Bövinghausen.  Uranusstraile  44 


Gott  der  Herr  erlöste  heute 
durch  einen  sanften  Tod  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Oma,  Schwester,  Schwieger¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 

Ella  Korth 

e^b.  Festag 

•US  Solknick,  Kreis  Gerdouen. 

Ostpreußen 
im  67.  Lebensjahre, 
ln  stiller  Trauer 
Otto  Korth 

Wille  Korth  und  Frau  Kdilh, 
geb.  HofCniann 

Werner  Gosau  und  Frau  Kva, 
geb.  Korth 
und  KIeln>Petra 
Inge  Korth.  geb.  Robe 
und  alle  Anverwandten 

2209  Bielenberg, 
den  13.  September  1971 


1.  Oktober  1971  feiert 

Emma  Bambolat 

geb.  Rattay 
aus  Königsberg  Pr. 
jetzt 

4931  Octmold-Heldenoldendorf, 
GrenzstraSe  3 

Ihren  7S.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Schwägerin  Emma  und  Kinder 
Schwestern  Minna  und  Henny 
Schwager  Carl 

und  alle  Nichten  und  Neffen 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dtch, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
hieltst  Du  für  Deine  Pflicht. 

Nach  kurzer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  36.  Juli  1971  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Croflvater,  der 


Am  S.  Oktober  1971  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Opa 

Schmtedcmelster 

Robert  Huwald 

aus  GUldenboden, 

Kreis  Mohrungen 
jetzt  209  Pinneberg-Waldenau, 
NIenhöfener  Strafle  IS 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  reclil  herzlich 
Toctuer  Elly  und  Familie 


Kaufmann 

Gustav  Rzadtki 

aus  Rhein,  Kr.  Lötzen,  Oütpr 


Seine  Frau  Martha,  geb.  Bozzek 
und  Kinder 


Am  8.  Oktober  1971  wird  meine 
liebe  Oma.  meine  Mutter  und 
Schwester.  Frau 

Ida  Merlins 

geb.  Pauls 

aus  Tilsit,  Niederunger  Str.  86 
Jeut  5778  Meschede,  Waldstr.  102 
8  3  Jahre  alt 
Es  gratulieren,  wünschen  Gottes 
Segen  und  Gesundheit 

Enkelin  Hella 
Tochter  Llesbeth 
Bruder  Richard 


3  Norderstedt  1, 

Alter  Kirchenweg  23  f 


Unsere  liebe  Oma 

Inge  Sandelowsky 

geb.  Richard! 

aus  Lobltten,  Kreis  Samland 
z.  Z.  Villa  Gesell-Casa  Böhm, 
Prov.  Bs.  Aires,  Argentinien 
wird  am  19.  Oktober  1971 
7  9  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  ln  Liebe,  Ver¬ 
ehrung  und  Dankbarkeit 

Kinder  und  Enkelkinder 

Casllla  de  Correo  23 
Castelar  —  Prov.  Buenos  Aires 
Republica  Argentlnia 


11.  Oktober  1911  ^  v 

Königsberg  (Pr)  4  nn  I 

zuleUl:  Lulscnallce  87  4^  3 

(Hufen) 

ZUR  DIAMANTENEN 
meiner  Hoben  Eltern 

Johannes  Mittelstadt 

geb  1884  In  Berlin 

Lena  Mittelstadt 

geh.  Relcke,  1888  In  Plllau 

Im  Namen  aller  Verwandten  und  Freunde  Dank  dem  Herrn 
und  herzliche  Segenswünsche. 

Sohn  Heinz  mit  Frau  Annallese  und  Klaus 


11.  Oktober  1971 
I  Berlin  49 
OstpreuOendamm  93 
Tel.  73  92  22 
HOCHZEIT 


Fürchte  dich  nicht, 
denn  Ich  habe  dtch  erlöst; 

Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen: 
Du  bist  meint  Jesaja  43,  1 

Am  4.  September  1971  entschlief  sanft  unsere  liebe, 
gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Uroma. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Auguste  Adamy 


geb.  Jost 

aus  Balz,  Kreis  Sensburg 


Unsere  liebe  Mutte  i  und  Groß- 
mutter 

Elise  Alexy 

aus  Königsberg  (Pr). 
Schiefer  Berg  1/2 
jeUt  3  Hannover. 
Krancke  Straße  6 
feiert  am  6.  Oktober  1971 
ihren  8  5.  Geburtstag. 
Wir  gratulieren  recht  herzlich 
Im  Namen  aller  Verwandten 
und  wünschen  weiter  alles  Gute 
Dr.  phll.  nat.  Kurt  Alexy 
Amtsrat  Heinz  Alexy 
Edith  Alexy. 

geb.  Bus<^mann 
Jürgen.  Doris,  Reiner, 
Ingrid  Alexy 

als  Enkelkinder 


im  88.  Lebensjahre. 


Am  3.  Oktober  1971  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Omchen 

Emma  Jeromin 

geb.  Borchmann 
aua  Markgrafsfelde. 

Kreis  Treuburg 
Jetzt  2301  Raisdorf.  Kantstr.  1 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
Enkelkinder 
und  Urenkel 


In  stiller  Trauer 

Ida  Platzek,  geb.  Adamy 

Hedwig  Gaschk,  geb.  Adamy 

Gustav  Gaschk 

Kmma  Bartlik.  geb.  Adamy 

Gustav  Adamy 

Knkel,  Urenkel  und  Verwandle 


Am  6.  Oktober  1971  feiert  unsere  liebe  Mutti.  Frau 


Margarete  Czemper 

geb.  Bartlick 

aus  Allensteln,  BahnbofstraOe. 
und  Königsberg  Pr.,  Gollzallee 
Jetzt  2223  Marne.  KoogstraOe  32 


Ihren  8  0.  Geburtstag. 


2293  Tönning,  Am  Halen  10 
Langenfeld.  Oldenburg 

Wir  haben  .sie  aut  dem  Zentralfriedhof  ln  Luneburg  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 


Wir  gratulieren  herzlich  und  wünschen  Ihr  noch  viele  gesunde 
und  fröhliche  Jahre 

die  Kinder  Marianne,  Dieter  und  Hans-Joachim 


Seinen  78.  GEBURTSTAG 
feierte  am  28.  September  1971 

Gustav  Junker 

aus 

Böttchersdorf,  Kr.  Bartenstein 

Er  war  der  letzte  Posthalter 
der  Post  Böttchersdorf  und 
ehemals  Schuhmadiermetster. 
Der  ganze  Ort  gratuliert 
Ihm  herzllchst. 

Sein  heutiger  Wohnsitz  lautet: 
Gustav  Junker. 

3051  Dedensen.  Rieheweg  105. 


Für  die  zahlreichen  Glück* 
wUns^e  und  Aufmerksamkel* 
ten  anläßlich  unserer  Diaman* 
tenen  Ho^zeit  danken  wir 
ganz  herzlich. 

Rudolf  Pink  und, Frau 
Lina,  geb.  Andres 

aus  Fischhausen,  Gartenstr.  8 
jetzt  2  Hamburg  74, 

MöUner  Landstrafle  90  a 


Am  3.  Oktober  1971  feiert  unser  lieber  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Kurz  nach  Vollendung  Ihres  80.  Lebensjahres  verstarb  naelt 
schwerem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Groflmutter.  Schwester,  Scliwägerin  und 
Tante 

Lina  Engeleit 

geb.  Brombach 

aus  Schweizerau,  Kreis  Gumbinnen.  Of;tpreu0cn 


Otto  Beyer 

aus  Sollau,  Kreis  Pr.  Eylau/Ostpreußen 
Jetzt  2071  GrÖnwohld  Über  Trittau,  Bez.  Hamburg 

seinen  6  5.  Geburtstag. 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Fritz  Dippe  und  Frau  Liselotte,  geb.  Engelcii 
Heribert  Michnik  und  Frau  Annemarie. 

geb.  Engeleit 
und  Barbara 


Es  gratulieren  herzllchst 


die  Verwandten  aus  Bremerhaven  und  Köhlen 


35  Kassel- Wllhelmshöhe,  den  21.  September  1971 
Am  Eichelgarten  2 

Die  Beerdlgunk  fand  Montag,  den  27.  September  1971.  um 
13  Uhr  von  der  Uauptfriedhofskapelle  (KarollnenstraOe)  aus 
statt. 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf 
Zum  50.  Geburtstag  am  3.  Ok¬ 
tober  2971  gedenken  wir  tn 
Wehmut  und  Liebe  unseres 
einzigen  geliebten  Sohnes 

Fritz 

Seine  Eltern 

Fritz  Gronwald 
und  Frau  Elise, 
geb.  Baudeck 
2301  Osdorf  Uber  Kiel 
aus  Plllau  2 
Turmbergstraße  18 
Seine  Tante 

Tutta  Gronwald 
23  lUel  1,  Schweffelstraße  18 
aus  Plllau  2 
Gr.  Stiehlestraße  22 
Ferner  gedenke  ich  meiner  lie¬ 
ben  Schwester 

Maria  Gronwald 
von  der  ich  am  4.  2.  1945  ln 
Kahlberg  getrennt  wurde.  Wer 
kann  mir  Auskunft  geben 
Gertrud  Gronwald 
23  Kiel  1,  Sdiw'effelstr.  18  n 


Am  25.  September  1971  feierte 


Martha  Schütze 

geh.  Bressau 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  417  Geldern 
Pranz-Hltzc-StraOe  18 


Am  4.  Oktober  1971  begeht 
mein  lieber  Mann  und  bester 
Vater  und  Schwiegervater, 
mein  allerliebster  Opa 

Helmut  Heister 

aus  Königsberg  Pr., 
Koggenstr.  9,  Memeler  Weg  29 
seinen  6  9.  Geburtstag. 
Dazu  gratulieren  herzllchst 
und  wünschen  gute  Gesund¬ 
heit.  damit  er  uns  mit  seiner 
treusorgenden  Liebe  noch 
viele  Jahre  umgeben  kann 
Margarete  Heister, 
geb.  Schumann 
Rosemarie  Hübner. 

geb.  Heister 
Georg  Hübner 
Marc-Stefan 

3  Hannover,  RoseggerstraOe  9, 
Wllkshelde  43 


Ihren  7  6.  Geburtstag. 


Für  uns  alle  unfaßbar,  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  am 
19.  September  1971  unsere  liebe  Mutter,  Omi  und  Uroml 


Es  gratuliert 

Tochter  Eva  und  Familie 


Martha  Meyhöfer 


geh.  Warna! 
aus  Ragnlt,  Ostpreußen 


im  84.  I.,eben8jahre. 


Am  4.  Oktober  1971  feiert  meine 
liebe  Schwester.  Tante  und 
Großtarkte.  Frau 

Ida  Pfau 

geb.  Becher 

aua  Gr.-Romlnten,  Kr.  Goldap 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlldi 
Emma  Watteier 
Ruth  Grüner 
und  Familie 

4132  Kamp-Llntfort. 
Kamperbruchstraße  4 


Es  trauern  sehr  um  sic 
Cläre  Galdlks  und  Familie 
Herbert  Meyhöfer  und  Familie 
Theodora  Hockhollz  und  Familie 


2  Hamburg-Blankenese,  Baui*s  Weg  5 


Am  8.  Oktober  1971  feiert  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Großmutter,  Frau 

Marg.  Moselewski 

aus  Königsberg  Pr.,  Rudauer  Weg  4 
jetzt  99  Trier,  Adolf-Kolplng-Straße  28 


Nach  längerem  Kranksein.  Je¬ 
doch  plötzlich  und  unerwartet, 
entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  Großmutter, 
Urgroßmutter  und  Tante,  Frau 


Hedwig  Buddrus 

geb.  Janz 

aus  Tilsit,  Birgener  Straße  32 
Im  88.  Lebensjahre. 


Plötzlich  und  unerwartet  entsdilicf  am  19.  September  1971 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Maria  Fischer 

geb.  Koske 
Plllau  11 


ihren  7  5.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und  w'Unschen  Ihr  alles  Gute 

Ihre  Kinder  SIEGFRIED  und  ILSE  mit  Familien 


Am  5.  Oktober  1971  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Sdiwleger- 
mutter,  Oma  und  Uroma,  Frau 

Gottliebe  Fidorra 

geb.  Meltza 
aus  Grünhof, 

Kr.  Ortelsburg/Ostpreußen 
JeUt  49  Herford/Westf. 

HumboldtstraOe  19 
ihren  8  1.  Geburtstag. 

In  Dankbarkeit  mit  den  aller¬ 
besten  Wünschen  gratulieren 
herzll^ist 

ihre  7  Kinder 
und  Schwiegerkinder 
13  Enkelkinder 
9  Urenkel 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Lisbeth  Buddrus 


im  75.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Heinz  Fischer 
Martin  Fischer 
und  Angehörige 


Am  2.  Oktober  1971  feiert  unsere  liebe  Mutti 
und  Omi,  Frau 

Auguste  Dilley 

BUS  Augsgirren,  Memelland 


23  Kiel,  16.  September  1971 
Rendsburger  Landstraße  107 


325  Hameln,  Förster  Weg  16 


Ihren  8  0.  Geburtstag. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  am  13.  August  1971 
mein  Heber  Mann  und  guter 
Lebenskamerad 


In  tiefer  Dankbarkeit  gratulieren 
Ihre  Kinder  und  Großkinder 


3001  Berenbostel,  stephanusstraße  5 


Am  Sonntag,  dem  29.  Juli  1971,  entschlief  sanft  nach  einem 
Leben  voller  Liebe  und  Sorge  unsere  gute  Mutter,  Sthwleger- 
mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  Schwägerin  und  Tante 


Karl  Fischer 

Lagerangesteliter  a.  D, 
aus  Seestadt  Plllau  I 


Emma  Janzon 

geb.  Budschlcs 

aus  Grenzhetde,  Kreis  ScliloBberg 


Am  4.  Oktober  1971  feiert  mein 
Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Rudolf  Bruchmann 

aus  WeßUenen 
Kreis  Heiligenbelt 
Jetzt  X  2723  warin. 

Kr.  Stemberg/Meckl., 
Feierabendheim 


Am  5  Oktober  1971  begeht  geUtig  äußerst  rege 
und  bei  guter  Gesundheit 

Justizinspektor  •.  D. 

Gustav  Sdimolinsky 

aus  Königsberg  Pr. 


tm  92.  Lebensjahre. 


In  stUler  Trauer  und  Dankbarkeit 
Elfnede  Wagener,  geb.  Janzon 
Ernst  Andrick  und  Frau  Hedwig, 
geb.  Janzon 

und  alle  Anverwandten 


In  tiefer  Trauer 
für  aUe  Angehörigen 
Edith  Flacher,  geb.  Pahlke 


Ur-Opa  wird  101  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzHdist 
die  Söhne  Fritz  und  Horst 
nebst  Familien 


seinen  Geburtstag  Unsei 


seinen  9  1.  Geburtstag. 


9901  WHnsdorf-Rudersdorf,  Tannenhof  und  Stegen-BOrbach 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  29.  Juli  1971,  auf 
dem  Friedhof  ln  WHnsdorf-Rudersdorf,  statt. 


Es  gratulieren  herzUchst 
alle  Kinder  und  Enkelkinder 


Reichenberger  Allee  4« 


9  Köln  91.  Durlacher  Straße  13 


Jduerang  22 


l!)as  IDOpmiNblon 
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onlwJhUei  unerwartat  nadi  lauMei 
"Sann  “iln£r  *}  KranKhelt  meln^ 

P^d«.  SnÄd  SSTwager^’  Croüvate, 


i^ndwln 

Otto  Wackermann 

aui  WtUJuhnen  Kr  Johannlaburg,  OstpreuOen 
Kurt  vor  Vollendung  «eines  7».  l^benslahraa. 


In  IJeler  Trauer 

Bill  wackermson,  geb.  Dembowski 
Reinhard  WadtermaoD 
Brika  Wackermann,  geb.  Kaja 
Uuitrrird  (vermint) 
und  alle  Anverwandten 


I  Berlin  4».  Peoh«ieln*lr«Oe  »,  Im  ßeptember  l»7l 


Erich  Wietstock 


«Cb.  9.  3.  t89I 


gest.  30.  9  197] 


Ist  nach  einem  erfüllten  Leben  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Hedwig  WIetstoefc 
und  die  Kinder 


68  Mannheim.  Friedrlchsrlns  33 


Wenn  Ich  mich  xu  Bette  lege. 

so  denke  *ch  an  Dicht 

wenn  Ich  erwache,  so  rede  ich  von  Dir. 


Wilhelm  Fellner 

Major  der  G.ndarmcrla  Im  Rec..Bea,  Gumbinnen 
Wohnort:  Insterburg  und  Ooldap 
Pollicirat  a.  D.  Im  Rec-.Bea,  Hlld.shelm 
geb.  11.  11.  lass  gest  as.  s.  isii 


er  im  Neman' aller  Angehdiigen 
Gertrud  Fellner,  geb.  Schult 


S41  Korthelm.  Albrecht-DUreivBtraSe  S.  Im  September  ISTI 

Die  Trauerfeier  und  Belsetaunc  der  Urne  haben  am  Dienstag, 
dem  T,  September  lf7l  stattaemnden. 


.Nach  kuraer.  schwerer  Krankheit  eiitachllel  am  SS.  Septem¬ 
ber  1S71  Im  gesegneten  Altar  von  S7  Jahren  unser  lieber  Vater, 
GroSvater,  Brudei  und  Onkel 


Karl  Wulff 

Lebr~r  i.  R 
aus  Königsberg  Pr. 


In  stiller  Trauer 
Herbert  Wulff 
Ruth  Wulff,  geb.  Em« 
Ursula  Wulff 
Barbara  Wulff 


314  Lüneburg,  CoethestraQe  1 

Die  Beisetzung  fand  am  ITettag,  dem  I.  Oktober  1971,  um 
I4.4S  Uhr  auf  dem  Waldtrledhof  ln  Lüneburg  statt. 


Reinhold  Dombois 


t  32.  9.  1971 


In  tiefer  Trauer 

Brigitte  DomboU. 
geb.  Jessat 

Rainer  Dombois 
Michael  Dombois 
Claudia  Dombois 
Axel  und  Suse  Kaul 


Karl  Meyer 


Stadtbaumeister  I.  R 
Tilsit 

geb.  IS.  U.  1884  gest.  29.  8.  1971 


In  stiller  Trauer 


Paula  Meyer,  geb.  Staschelt 

mit  Kindern  und  Groüklndern 


2S  Bremen.  RamdohrstraOe  Sl 


3308  Rheinbach,  OlmUhlcnweg  78 
Calgary  (Kanada) 


Die  Beerdigung  fand  statt  am  Montag,  dem  27.  Septem¬ 
ber  1971,  um  14  Uhr  aut  dem  Friedhof  ln  Rheinbach. 


Friedrich  (Fritz)  Herbst 

geb  21.  i.  1887  gest.  4.  9.  197t 

aus  Tilsit.  WasserstraBe  14  a 


Gertrud  Kuhrau,  geb.  Herbst 
Paul  Knhrau 


Tief  ortchüttert  und  unfaObar  für  uns,  geben  wir  bekannt,  daü 
mein  geliebter  Mann  und  guter  Vater,  Herr 

Rudi  Rogall 

aus  Wolfshagen,  Kreis  Rastenburg 

uns  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  Im  Alter  von  54  Jahren 
für  immer  verlassen  hat. 

In  unsagbarem  Leid 
Edith  Rogall,  geb.  Glotz 
Werner  Rogall 
Im  Namen  aller  Verwandten 


•942  OberschlelOhelm  BhimenstraOe  9,  den  14.  September  1971 


2  Hamburg  70.  Rauschener  Ring  19 


Am  30,  August  1971  starb  ln 
Rtetberg  im  Alter  von  79  Jahren 
der 

ehern.  MShlenbesilzer 
In  Oehsen  Kreis  Johannisburg 

Erich  Stecher 

In  tiefer  Trauer 
Frau  Meta  Stecher, 
geb  Schlwcck 
Ingeborc  Thurm,  Wolfen 
Eva  Flsabn,  Hamburg 

4835  Rletberg,  Emsstraüe  11 


So  nimm  denn  meine  Hände 
und  führe  mich 

Heute  lat  unser  Heber  Vater,  Schwiegervater,  GroB-  und  Ur» 
groBvater  Im  Alter  von  83  Jahren  von  uns  gegangen 


Ferdinand  Greger 

Kctzwalde,  Kreis  Osterode 


In  stiller  Trauer 
Willy  Greger  und  Familie 
Günther  Greger  und  Familie 
Gerhard  Greger  und  Familie 
Ulrich  Gregor  und  Familie 
Anneliese  Bodsky  und  Familie 
Joachim  Greger  und  Familie 


4428  Altlünen-Alatedde,  Am  Anger  6,  den  10.  September  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  14.  September  1971  auf  dem  Kommu* 
nalfrledhof  ln  Selm  statL 


Am  31.  August  1971  verschied  plötllich  und  unerwartet  mein  guter  Mann,  bester 
Vater,  unser  lieber  Bruder 


Otto  Schaknies 

Obersludienrat  a.  D. 
aus  Königsberg  Pr. 


im  82.  Lebensjahre. 


In  tiefem  Schmerz 

gibt  dies  für  alle  bekannt 

Erna  Schaknies,  geb.  Weiß 


852  Erlangen,  Elise~Spaeth-StraBe  8,  im  September  1971 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  unser  Innigstgeliebter, 
ircusorgender  Vater.  Schwiegervater,  GroBvater,  Bruder,  Onkel  und 
Schwager 

Ulrich  Grunau 

Major  d.  R.  a.  D. 

Gutsbesitzer  von  Marienberg-Kampenbruch,  OsIpreuBen 
•  23.  3.  1894  t  2.  9.  1971 

Wir  danken  ihm  lür  seine  Liebe  und  Güte. 

Frau  Grethel  Croihe 

als  Kusine  und  Wegkamerad  des 
gemelnaamen  Lebensabends 
Ulrich  Gniaan  und  Frau 
Helnrtdi  Grunau  und  Frau 
Martin  Grunau  uad  Frau 
Manfred  Gaitmaon  und  Frau  Alexandra 
geb.  Grunau  , 

und  8  Enkelkinder 


2831  Colnrade,  den  2.  September  1971 

Die  Beisetzung  land  am  6.  September  1971  in  Colnrade  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  starb  am  24.  September  1971  der 
ehemalige  langjährige  Vorsitzende  unserer  Landesgruppe  Saar 


Willi  Ziebuhr 


Inhaber  der  Goldenen  Ehrennadel  der  Landsmannschaft  OsIpreuBen 

Von  1959  hat  er  mit  zweijähriger  Unterbrechung  bis  zum  1.  März  1971  die  Landes¬ 
gruppe  Saar  geleitet  und  in  dieser  Zeit  mit  Einsatz  seiner  ganzen  Person  und 
Kraft  OetpreuBen  und  seiner  Landsmannschaft  gedient.  Sein  erfolgreiches  Wirken 
verdient  unsere  Aditung  und  unseren  Dank. 

Wir  werden  Ihn  nicht  vergessen 

Der  BundesvorslaRd  der  Landsmannschaft  OsIpreuBen 


Frhr.  v.  Braun 


Prengel 


Politik 
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^  Cdimiiflnilrfaif 


Anyiill  lechllertigi,  so  soll  Joch  nicht  verschwie-  |nt6rn3  3118  Bonil 
ijen  werden,  daß  in  der  Bevölkerung  eine  stei¬ 
gende  Unruhe  zu  beobachten  ist  Wird  doch  — 
wenn  wir  uns  allein  aut  die  Ergebnisse  der 
letalen  Bundestagswahl  stützen  —  diese  Politik 
gegen  den  Willen  der  bundesdeutschen  Mehr¬ 
heit  praktiziert.  Die  eigentlichen  Opler  dieser 
Politik,  bei  der  die  deutschen  Ostgebiete  als 
Sühneopler  aui  dem  Altar  einer  lalsch  verstande¬ 
nen  Entspannung  dargebracht  werden,  sind  die 
I leimatvcrlriebenen.  Vielleicht  ist  dieser  auch 
von  uns  srhiirlslens  mißbilligte  Angrill  aut  den 
Kanzler  geeignet,  den  Bonner  Herren  das  diszi¬ 
plinierte  Verhalten  dieser  Vertriebenen  wenig¬ 
stens  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Wenn  .selbst  die  Regierung  Brandt  nicht  in 
der  Lage  ist,  den  sowjetischen  Gesprächspartner 
davon  zu  überzeugen,  daß  nur  aul  der  Grund¬ 
lage  des  Reebts  der  Belbslheslimmung  wahrer 
Ericdcn  begründet  werden  kann,  dann  gibt  es 
um  so  weniger  einen  plausiblen  Grund,  den 
Rcchlstitel  lür  die  deutschen  Ostgebiete  preis¬ 
zugeben.  Das  aber  Ist  zwellelslrel  durch  den 
Moskauer  Vertrag  criolgt. 

Folgen  wir  einem  Nachrichtenmagazin,  so  hat 
Breschnew  letzt  den  Kanzler  gemahnt:  ,Wlt  ha¬ 
ben  unsere  Leistung  erbracht.'  Verwundert  rei¬ 
ben  sich  die  Deutschen  die  Augen  und  tragen; 
wo  denn  wobif  Handel  und  Kulturaustausch, 

.so  man  In  Bonn  darauf  verweisen  sollte?  Was 
soll's,  das  läult  seit  Jahren,  auch  ohne  vertrag¬ 
liche  Regelung.  Immer  dann,  wenn  die  Sowjets 
sich  etwas  davon  versprechen.  Berlin  —  das 
stand  In  Oreunda  aul  der  Krim,  so  sagte  man 
ganz  schlicht,  einlach  idrht  zur  Debatte.  Eine 
Buche  der  Deutschen  unter  sich!  Basta.  Dalür 
versprach  Willy  Brandt  denn  eine  Förderung 
der  von  den  Bowjets  angestrebten  Blcherbelts- 
konletenz  und  mit  der  Belürwortung  des  UNO- 
Eintrltts  der  .DDR'  zugleich  die  Festschreibung 
der  deutschen  Teilung. 

In  der  Tal:  was  aut  der  Krim  hcrauskam,  Ist 
beklemmend.  Aber  es  darl  nicht  zu  Aktionen 
wie  In  München  lühren.  Churchills  Appell  lür 
ein  geelnles  Europa  wird  noch  überlönt  durch 
das  Locken  sowfellscher  Schalmeien.  Doch  die 
Gelahr,  In  der  Europa  sich  bellndet,  sie  wird 
bereits  mehr  als  bisher  erkannt.  Diese  Geiaht 
wird  jedoch  nicht  durch  Ohrleigen  gebannt,  son¬ 
dern  nur  durch  unermüdliche  und  überzeugende 
.■\ulklärungsarheil  Nur  das  kann  der  Weg  sein 
den  wir  zu  geben  haben.  Noch  klarer  und  noch 
entschiedener. 


Eine  Reihe  von  Absurditäten,  diplom3tisdie  F3ux-P3s  und  politische  Tnktlosigkeiten 

Die  Begleitumstände  der  Kanzlerreise  auf  die  Wisser  kleinhalten  wollte,  sondern  weil  man  klar,  daß  Brandt 

Krim  wird  man  in  Bonn,  in  dem  man  einiges  ahnte,  daß  Genscher  gegen  diese  Reise  sprechen  mitnehmen  können,  offensichtlich 

gewohnt  ist,  nicht  so  schnell  vergessen.  Da  sind  würde.  Es  ist  fraglich,  ob  der  Ärger  über  eine  Breschnews  Jovia  i  a  ■  .  . 

innerhalb  weniger  Tage  so  viele  Absurditäten  Genscher-Ablehnung  größer  geworden  wäre,  als  zeigen  wollte,  w^e  ooVommm  aU  es 

geschehen,  so  viele  diplomatische  Faux-Pas  be-  er  es  fetzt  innerhalb  der  FDP  ist.  unters  westdeutsche  p.  ^  wäre  es  auch 

gangen,  so  viele  politische  Taktlosigkeiten  ohnehin  o 

inszeniert  worden,  daß  sich  diese  Vorgänge  4,  Man  sollte  seine  Freunde  um  Rat  fragen,  nicht  zu  dem  t^ach  zwi  ^  Her  Bonner 

mühelos  zu  einem  Lehrbuch  eignen  würden,  Daß  dies  nicht  geschehen  ist.  Ist  der  größte  und  nicht  zu  dem  sci.cri  •  holde  Pr. 

mit  dem  Titel;  .Wie  man  es  nicht  machen  sollte  Faux-Pas  überhaupt.  Daß  der  empfindliche  ^oodespressekonferenz  ge  p 

oder  von  der  Kunst,  alte  Freunde  zu  verletzen  Freund  Pompidou  en  passant  durch  seinen  zu-  eignisse  schaden  letztlicn  aer  g  a- 
und  keine  neuen  zu  gewinnen."  fällig  in  Bonn  weilenden  Justizminister  Pleven  j  n  inii,  Voioo  «hnw 

Das  Sündenregister  ist  erklecklicii.  von  der  vollzogenen  Tatsache  einer  akzeptier-  6.  Man  sollte  mis  der  1  o  „iMii  oii. 

1.  Man  sollte  doch  DInlomaten  und  nidit  dille-  ten  Einladung  für  Brandt  erfuhr,  wird  man  machen  und  zerschlagenes  Por 

fierende  Beamte  und  Politiker  politische  Ge-  schwerlich  unter  de-»  Begriff  Konsultation  ein-  Meißner  Rarität  anbieten. 

spräche  einleiten  und  vorbereiten  lassen.  ordnen  können,  der  im  deutsch-französischen  i.t 

Horst  Ehmke,  lahmendes  Rennpferd  der  Koa-  Vertrag  mit  gutem  Grund  verankert  ist.  Daß  Was  nach  vr,r  ’ Ao. 

lition,  hat  nach  einer  Idee  des  Kanzler-Intimus  der  konservative  Heafh  noch  weniger  schnell  sowenig  schmeichelhalt  wie  as,  a 

Egon  Bahr  die  Reise  eingefädelt.  Dabei  unter-  informiert  wurde  als  es  der  Sozialist  Wilson  Reise  sich  abspielle.  Ein  Kanz  er.  er  seinen 

lief  der  Fehler,  weder  das  Auswärtige  Amt  mutmaßlich  geworden  wäre,  mag  marginal  sein  Außenminister  auf  dem  Flugnaien  zu  iviinmen 
rechtzeitig  zu  unterrichten  noch  Ober  den  —  Ist  indessen  symptomatisch  für  die  neu-  lang  .unterrichtet  der  rnachl  sich  zum  »not^ 
Tagungsort  frühzeitige  Aufklärung  zu  hekom-  deutsche  politische  Manier.  Daß  .schließlich  Prä-  Kanzler.  Ein  Kanzler,  der  Beainte  des  AA  ncj® 
men.  So  hat  die  Konferenz  von  Oreanda  Paralle-  sident  Nixon  wegen  seiner  unterlassenen  Kon-  am  Samstag  zur  Information  bittet,  setzt  siro 
len  zur  Jalta-Konferenz  erhallen.  sultation  bezüglich  einer  neuen  China-Politik  dem  Verdacht  aus,  er  werde  plurnp-vertraullcJi. 

2.  Man  sollte  doch  künftig  darauf  drängen,  mit  einer  erklärten  Retourkutsche  bedient  Ein  Kanzler,  der  das  Kabinett  am  Sonntagabend 

bei  auswärtigen  Gesprächen  Diplomaten  mit-  wurde,  ist  schlechthin  geschmacklos.  zu  sich  bittet:  der  gibt  einer  Sache,  die  angeb- 

zunehmen.  li*  normal  ist  (eine  Intim-Reise  zu  Moskaus 

Der  Wunsch  Egon  Bahrs,  seinem  Kanzler  5.  Der  Kanzler  sollte  nicht  vergessen,  daß  er  Generalsekretär),  viel  zu  viel  Gewicht.  Ein  Kanz- 
nlchl  von  der  Seile  zu  gehen,  hat  den  geschel-  Kanzler  eines  demokratischen  Staates  ist.  1er,  der  persönliche  Briefe  ari  die  drei  Staats- 

len  Diplomaten  Paul  Frank  aus  dem  Auswärti-  chefs  schreibt,  treibt  keine  Konsultation,  sen¬ 

gen  Amt  abgehallen,  auf  die  Krim  mitzufliegen.  Dann  nämlich  hätte  nicht  passieren  können,  dem  Gesichtskosmefik. 

Das  Kommunigue  wäre  nicht  so  nebulös  aus-  was  passiert  ist;  daß  ein  deutscJier  Bundeskanz- 

gefallen  wie  das  vorliegende.  Daß  der  Streit  ler  es  war,  der  keine  Presseleute  bei  sich  haben  Fazit  aus  sechs  Sünden:  Man  darf  sich  nicht 

Kanzleramt-AA  in  die  Öffentlichkeit  geriet,  daß  wollte.  Gewiß,  es  war  wohl  Bahr,  der  ihm  ein-  wundern,  wenn  die  Unseriösitäl  der  Mittel  den 

ein  hoher  Beamter  sich  öffentlich,  unciementiert  geflüstert  hatte,  man  müsse  sich  sowjetischen  Verdacht  aufdrängl,  sie  symbolisierten  eine  un- 

oder  gar  gerügt  weigern  konnte  mifzufliegen.  Gepüogenheiten  beugen.  Aber  es  ist  doch  wohl  seriöse  Politik.  Hans  Georg  Fabian 

zeigt,  in  welchem  Ausmaß  die  Loyalität  der 
Ämter  gelitten  hat.  Daß  sdiließllch  ein  junger, 

tüchtiger,  aber  eben  im  Umgang  mit  Sowjets  Vttf • 
ungeübter  Legatlonsral  mltüiegen  durfte,  war  IV»»» leiOeUISm IBHO  . 
keine  Begleitung  für  einen  Kanzler. 

3.  Man  sollte  einen  Koalitionspartner  nicht 
verprellen. 

Das  Ist  natürlich  auch  ein  parteiinternes  Pro¬ 
blem.  Denn  Waller  Scheel  hätte  bei  aller  Ge¬ 
heimhaltung  wenigstens  Innenminister  Genscher 
unterrichten  müssen,  der  nicht  umsonst  der 
wichtigste  Mann  neben  Karl  Schiller  im  Kabinett 
Brandt  ist.  Die  Unterrichtung  wurde  aber  nicht 
deshalb  verhindert,  weil  man  den  Kreis  der 


Auf  Veranstaltungen  der  Nationalen  Volks-  markationsllnle.  Vielmehr  zeigen  die  Einzel- 
armee  forderten  .DDR*-Generäle  fetzt,  daß  die  heiten,  daß  des  Pankower  Regime  seine  mili- 
Kampfkraft  der  ,DDR*-Armee  erhöht  werden  tärischen  Anstrengungen  verstärkt,  um  die  von 
müsse.  Auch  seien  die  Soldaten  zu  Klassen-  Honecker  propagierte  .Abgrenzung"  zwischen 
kämpfern  zu  erziehen.  In  Kalbe  sagte  General-  den  beiden  Teilen  Deutschlands  zu  vertiefen, 
major  Rothe:  .Der  westdeutsche  Imperialismus 
verfügt  heute  über  einen  militärischen  Macht¬ 
apparat,  mit  dessen  Hilfe  er  jederzeit  in  der 
Lage  ist,  Aggressionshandlungcn  entsprechend 
allen  möglichen  Varianten  des  modernen  Krie¬ 
ges  zu  führen."  Rothe  fuhr  fort:  .Wir  können 

Wiedprßufm3diunfi  für  Kriegssdiäden  soll  3lleln  Bonn  leisten  ideologisch  und  militärisch  nur  dann  erfolgreich 

handeln,  wenn  wir  den  Feind  in  allen  Klassen- 

Belgrad  (hvp)  —  In  der  Jugoslawischen  Haupt-  trachte  sich  nicht  als  für  Schäden  verantwort-  kampfsiluationen  gründlich  studieren,  seine 
Stadt  ist  man  nicht  gerade  darüber  erfreut,  daß  lieh,  welche  das  .Dritte  Reich"  angerichtet  habe.  Aktivitäten  und  Pläne  frühzeitig  durchschauen 
Finnland  seine  außenpolitische  Initiative  in  der  Für  Westdeutschland  aber  stelle  wohl  die  Zah-  und  sie  im  Keime  ersticken." 

Frage  der  Herstellung  diplomatischer  Beziehun-  lung  von  Reparationen  kein  Problem  .an  sich" 
ejen  zwischen  Helsinki  und  Bonn  sowie  Ost-  dar,  doch  stehe  hier  die  Frage  nach  dem  .Präze- 
Berlin  mit  Reparationsforderunoen  .an  die  bei-  densfall"  im  Hintergrund,  d.  h.  es  könnten  sehr 
den  deutschen  Staaten"  verknüpft  hat:  Denn  wohl  andere  Länder  auch  Reparationsforde- 
Belgr.ic!  hat  seinerseits  Wiedergutmachungs-  rungen  stellen,  wenn  Bonn  erst  einmal  solchen 
forclerunqen  nur  an  Bona  gestellt,  nicht  aber  an  Forderungen  stattgegeben  hätte.  TANJUG  warf 
Ost-Berlin.  .Audi  weiß  man  in  der  jugoslawi-  damit  die  Frage  aul.  ob  Helsinki  gewissermaßen 
sehen  Führunctsspltze  sehr  gut  darüber  Bescheid,  .bahnbrechend*  in  der  Reparationsfrage  wirken 
daß  Prag  in  den  bisherigen  Gesprächen  mit  könnte. 


Ein  klarer  Beweis  für  diese  Tendenz  ist  die 
Umrüstung  der  Grenztruppen  der  .DDR*.  Die  . 
neugebildeten  Grenzkommandos  in  Kalbe  und. 
Erfurt  entsprechen  in  ihrem  Aufbau  jeweils 
einer  motorisierten  Schützendivision  der  NVA4*; 
In  Salzwcdel  und  Meiningen  wurden  die  Greh:^ 
kommandos  zusätzlich  mit  Hubschrauber-Ein¬ 
heiten  ausgeslattet.  Wähdend  1961  die  mit 
Panzern  und  Schützenpanzerwagen  ausgerüste¬ 
ten  .schweren  Züge"  aus  den  Kompanien  der 
damaligen  .Grenzpolizei"  abgezogen  und  ihre 
Ausrüstung  der  Volksarmee  übergeben  wurde, 
hat  man  jetzt  die  gesamten  Wachlruppen  als 
.Kommando  Grenze"  ln  den  NVA  eingeglie¬ 
dert.  Die  Grenzeinhelten  wurden  mit  Schützen¬ 
panzerwagen  vom  Tvp  BTR  152,  mit  schweren 
Maschinengewehren  bestückt,  ausgeslattet 


Daß  die  Wirklichkeit  in  der  .DDR"  jeder 
echten  Entspannung  widerspricht,  beweisen 
nicht  nur  die  jüngsten  Schüsse  an  der  Berliner 
Mauer.  Entlang  der  gesamten  Zonengrenze  ver¬ 
stärkt  die  kommunistische  Führung  ihre  mili¬ 
tärischen  Anstrengungen,  Niemancl  denkt  an 
den  Abbau  der  Berliner  Mauer  oder  an  die  Be¬ 
seitigung  der  Befestigungen  entlang  der  De-  ^ 

(Großen  Wert  legt  man  auf  die  politische 
Schulung  der  Grenztruppen  Deshalb  werden 
die  Kompanien  nur  zugweise  zum  Dienst  an  der 
Grenze  eingesetzt,  wahrend  die  verbleibenden 
Züge  nach  zwei  neuen  Dienstplanmodellen  poli¬ 
tisch  ausgerichtet  werden.  Dem  Kommando  der 
Grenztruppen  ist  schließlich  nicht  verborgen  ge¬ 
blieben,  daß  ihr  Anteil  an  der  Zahl  der  Deser¬ 
teure  innerhalb  der  Gesamtzahl  der  .DDR"- 
Flüchtlinge  auf  25  Prozent  angestiegen  ist 

Waller  Engelhardt 


Japans  Kaiser  kommt  nach  Bonn 

Rheinf3hrt  mit  einem  h3lben  J3hrhundert  Verspätung 


Der  größte  Tag  seines  Lebens  ist  für  den 
64  Jahre  allen  Hermann  Jittler  in  Köln  in  greif¬ 
bare  Nähe  gerückt,  ln  zwei  Wochen  wird  der 
.persönliche  Butler*  des  japanischen  Kaisers 
Hirohito  und  Träger  des  .Ordens  der  aufgehen¬ 
den  Sonne*  seinem  Dlenslherrn,  den  er  noch 
nie  von  Angesicht  gesehen  hat,  zum  erstenmal 
einen  deutschen  Wein  kredenzen.  Mit  ebenso 
ursprünglicher  Freude  wie  Jittler,  der  in  zwölf 
Jahren  schon  14  japanischen  Botschaftern  in 
Deutschland  gedient  hat.  freut  sich  aber  auch 
das  japanische  Kaiserpaar  auf  den  Besuch. 


Denn  im  Gegensatz  zu  anderen  Staatsober¬ 
häuptern,  die  im  Jet-set  von  einem  Kontinent 
zum  anderen  eilen,  lebten  der  japanische  Kaiser 
und  seine  Gattin  —  wie  schon  ihre  Ahnherren 
seit  2631  Jahren  — ^  nach  strengem  Brauch  als 
.Gefangene  im  eigenen  Reich*.  So  ist  es  auch 
zu  erklären,  daß  der  Wunsch  des  damals  20jäh- 
rigen  Kronprinzen  Hirohito  während  seiner  bis¬ 
her  einzigen  Europa-Reise  im  Jahre  1921,  auch 
eine  Dampferfahrt  auf  dem  Rhein  zu  unter¬ 
nehmen,  erst  jetzt  mit  genau  einem  halben 
Jahrhundert  Verspätung  in  Erfüllung  geht. 


£?fiprfu|}(nblpii 


Wen  wundert  es  unter  diesen  Umständen,  daß 
Hirohito  von  einem  Riesenheer  von  mindestens 
250  japanischen  Journalisten  begleitet  wird?  Die 
Bonner  Protokoll-  und  Sicherheitsbeamten  rau¬ 
fen  sich  jedenfalls  schon  fetzt  die  Haare,  wenn 
sie  sich  ausmalen,  wie  das  brodelnde  Jnuma- 
listenheer  den  kaiserlichen  Gast  in  den  engen 
Räumen  der  Bonner  Repräsentationsbauten  um¬ 
wogt. 

Dabei  hat  sich  aber  das  japanische  Kaiserpaar 
gerade  vom  Bonner  Protokoll  Verzicht  auf  allzu 
großen  .Bahnhof*  erbeten.  Denn  die  Bundes¬ 
republik  ist  auf  der  langen  Reise  des  Tennos, 
der  von  der  Natur  der  Sache  her  an  Reise¬ 
strapazen  nicht  gewöhnt  ist.  die  letzte  Etappe. 

Aus  diesem  Grund  bleiben  die  japanischen 
Gäste  auch  weitgehend  von  ermüdenden  Staats¬ 
empfängen  verschont.  Auch  ln  Schloß  Augusten- 
burg  bei  Köln,  wo  der  einzige  große  Empfang 
während  des  Besuchs  stattfinden  wird,  haben 
die  Protokollbeamten  bereits  einen  ruhigen 
Raum  reserviert,  in  den  sich  das  Kaiserpaar  mit 
einigen  wenigen  Gesprächspartnern  zurückzie¬ 
hen  wird.  Aber  auch  von  diesem  anstrengenden 
Abend  können  sich  der  Tenno  und  seine  Gattin 
am  nächsten  Morgen  erholen,  wenn  Hirohitos 
alter  Wunsch  in  Erfüllung  gehl  und  sie  in 
kleinem  Kreis  an  Bord  der  .Loreley*  den  Rhein 
hinauffahren.  Christian  Devsson 


Wie  andere  es  sehen 
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TXß  tmpmilimbfaft 


Finnland 


überraschender  Vorstoß  in  der  Deutschlandfrage 


Helsinkis  Angebot  zur  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen  zu  „beiden  deutschen  Staaten" 

Bekanntlich  hat  die  finnische  Regierung  sowohi  der  Bundesrepubilk  ais  auch  der  .DDR*  den  Weichen  für  den  späteren  Veriauf  des 
angeboten,  dipiomatische  Beziehungen  auizunehnien.  Dieser  Schritt  wurde  von  Bonner  Beob-  Krieges  geiegt  worden,  an  dem  Finniand  dann 
achtem  ais  ein  weiterer  .Eiioig“  der  bundesdeu  tschen  AuBenpoiitlk  nach  der  Aufgabe  des  als  Bundesgenosse  Deutschlands  teilnahm. 
Alleinvertretungsanspruches  durch  Bonn  gewertet  und  man  befürchtet,  daß  das  finnische  Bel-  Hinsichtlich  Finnlands  haben  die  Russen 
spiel  Schule  machen  wird.  Bekanntlich  hat  Finnland  fast  gleichzeitig  auch  Reparationsforde-  schon  zur  Zarenzelt  die  gleiche  Expansionspoli- 
rungen  der  Bundesrepublik  gegenüber  angemeldet  und  bezieht  sich  hierbet  auf  die  Wieder-  tik  verfolgt  und  die  heutige  Politik  der  Sowjet- 
gutmachung  von  Schäden,  die  die  deutsche  Wehrmacht  In  Finnland  angerlchtef  habe.  Union  ist  ganz  eindeutig  darauf  gerichtet,  über 

Der  finnische  VorstoB  kam  um  so  überraschen-  ten  sich  heldenhaft  zur  Wehr:  am  12.  März  hinausgreifen  und 

der,  als  kürzlich  erst  der  dänisdie  AuBenmini-  IB40  hat  RuOiand  den  Kampf  abgebrochen.  In  Europa  anzuse  .  ^ 

Ster  Härtling  erklärt  hatte,  der  Zeitpunkt  für  Deutschland  wurde  dieser  .Winterkrieg-  mit  nu’  M  K 

eine  Anerkennung  der  .DDR*  .sei  noch  nicht  Interesse  beobachtet  und  das  tapfere  finnische  f 

gekommen.  Diese  Bemerkung  Härtlings  muß  Volk  fand  hohe  Sympathien.  Die  Deutschen  «is  -talin  eben  dur  ,,i_  ._i„„  Ahcfrhi 

auf  dem  Untergrund  der  in  Kopenhagen  tagen-  wußten  aber  nicht,  daß  in  dem  zwischen  Hitler  vortragen  ließ,  die  i  ™  „„ijin. 

den  Konferenz  der  nordischen  Außenminister  und  Stalin  über  die  beiden  Außenminister  ab-  «ir„tBni«rhe 

gesehen  werden,  denen  gegenüber  Finnlands  geschlossenen  Geheimabkommen  Finnland  der  P°  *  nn 

AuBenmlnister  eine  Andeutung  über  die  Ab-  sowjetischen  Interessensphäre  zuqeordnet  wor-  Of'ebsive  der  Sowjets  en  nninH  rfor 

sichten  Finnlands  gemacht  haben  soll.  Trotzdem  den  war.  Als  Außenkommissar  Molotow  im  No-  ^  ^  5  c-  i>  a  Hi» 

will  man  in  Stocfcholm  wissen,  daß  es  sich  bei  vember  1940  in  Berlin  weilte,  ging  es  nicht  weltpolitischen  Konstellation  Finnland  ®u' 

diesem  Vorschlag  des  Präsidenten  um  einen  zuletzt  um  diese  abgesprochene  Interessen-  i°iHiri  well. 

Alleingang  handelt,  der  weder  mit  dem  Außen-  sphäre,  die  von  den  Sowjets  noch  extensiver  Möglichkeit.  ®bch  es 

politischen  Ausschuß  des  finnischen  Reichstags  ausgelegt  wurde.  Nach  Beginn  des  Rußland-  fP‘®'  einzubeziehen,  J'"" 

noch  mit  der  Regierung  abgesprochen  oder  feldzuges  schloß  sich  Finnland  Hitlers  Kampf  der  Gedanke  einer  Europäischen  Sicherhe.ts- 

vollends  abgeklärt  gewesen  wäre.  an.  bis  -  als  sich  die  Kriegsentwidclung  bereits  Konferenz  ebenfalls  insofern  ^  *" 

b  nicht  zmietzt  um  eine  abzeichnete  -  der  inzwischen  StaatsobW 

die  von  Moskau  und  von  gewordene  MarsAall  Mannerheini  in  einem  Wirklichkeit  haben  die  So- 

3t  w  rd,  weil  nunmehr  der  Bne  an  Hitler  die  No  I  Möglichkeiten,  um  Finnland  in  ihrem 

wieder  Bonn  zugespielt  ist.  sAwenkens  begrunc^ete.  ln  dem  am  19.  ^r  I  erpressen.  Der  Vorstoß  zur  Aufnahme 

n  diese  Situation  gekommen,  1944  mi  der  Sowjetunion  geschlossenen  Waf-  Beziehungen  zu  beiden  deut- 

nq  Brandt  im  Moskauer  Ver-  lenstillstand  wurde  Finnland  hinter  die  Grenzen  ^  Staaten  lieot  auf  dieser  sowletischen 

.alitäten-  des  Zweiten  Welt-  von  1940  zurückverwiesen.  Porkaila  und  Pet-  ^^fbe,  dii  l'nnen  mif  der  Anmeldung 

samcj  wurden  ihm  genommen  und  es  wurde  Reparalionsforderungen  auch  noch  eine 

e  das  deutsch-finnische  Ver-  Finnland  aufeHegt,  die  20  deutsche  Gebirgs-  gjgg„g  Entschädigung  gewinnen  wollen. 

Tragik  erfüllt  und  auch  in  »nnee  unter  General  Rendulic  aus  Lappland  «  u  u  u  ^ 

die  letzten  Zusammenhänge  vertreiben.  Diese  von  der  Sowjetunion  er- 
annt  Die  Deutschen  waren  hobene  Forderung  führte  zu  Kämpfen  zwischen 
Igonnenen  Krieg  gegen  Polen  der  deutschen  Wehrmacht  und  ihrem  bisherigen  Balkan: 

30  11  1939  ohne  jede  vor-  finnischen  Walfengefährten.  Die  jetzt  von  der  - 

ng  sowjetische  Truppen  die  Finnischen  Regierung  erhobenen  Reparations- 
berschrltten.  Die  Finnen  setz-  lorderungen  beziehen  sich  auf  die  Wiedergut¬ 
machung  der  Zerstörung  in  Nordfinnland,  die 
im  Zuge  dieser  militärischen  Aktion  entstanden. 

Tatsache  ist,  daß  nach  Beendigung  des  Winter¬ 
krieges,  als  die  Sowjets  sich  zurückziehen 
.  mußten,  in  Moskau  weiterhin  Pläne  beraten 

S  MOSKau  wurden,  um  Finnland  endgültig  unter  die  Bot- 

Washinglon  —  ln  der  Hauptstadt  der  USA  maßigkeit  des  Kremls  zu  bringen.  Eine  Mög-  Marschall  Tito  beendet;  er  hat  diesen  Flug  zum 
wird  ein  Interessantes  Doppelspiel  Moskaus  be-  lichkeit  hierzu  erblickten  die  Russen  eben  in  Anlaß  genommen,  auch  in  Ungarn  und  Bulga- 
obachtet,  das  sich  auf  die  Frage  der  UNO-Mit-  dem  Geheimen  Zusatzprotokoll  zum  deutsch-  rien  kurz  hereinzuschauen.  Beobachter  dieser 
glledschaft  Chinas  bez.ielil.  Bekanntlich  haben  sowjetischen  Nichtangriffspakt  vom  August  Reise  teilen  hierzu  mit,  daß  sie  in  einem  Zu- 
die  USA  zu  erkennen  gegeben,  daß  sie  bereit  1939  und  in  den  Gesprächen,  die  Außenkom-  sammenhang  gesehen  werden  sollte  mit  sowje- 
sind,  eine  Mitgliedschaft  Chinas  In  der  UNO  missar  Molotow  im  November  1940  in  Berlin  tischen  Absichten,  die  sich  ganz  eindeutig  gegen 
zu  unterstützen  unter  der  Voraussetzung,  daß  führte,  verlangte  er  im  Aufträge  Stalins  völlig  Rumänien  zu  richten  scheinen.  Hinsichtlich  Jugo- 

Formosa  ebenfalls  in  der  UNO  verbleibt.  Die  freie  Hand  gegenüber  Finnland.  Hitler,  der  zu  slawiens  sind  die  Sowjets  schon  aus  dem 

Sowjets  sind  hinter  den  Kulissen  dabei,  diesen  diesem  Zeitpunkt  den  Westfeldzug  beendet  Grunde  zurückhaltender,  weil  hier  eine  ameri- 
Plan  zu  torpedieren,  indem  sie  China  als  eine  hatte,  war  nicht  zu  bewegen,  diese  festen  Zu-  kanische  Garantie  voriiegt,  während  Rumänien 
.aggressive,  entspannungsfeindliche  und  nicht  sagen  zu  geben,  obwohl  Molotow  sich  darauf  nicht  über  eine  solche  Sicherheit  verfügt.  Es 
abrüstungsbereite'  Macht  bezeichnen.  Offiziell  berief,  daß  Finnland  zur  sowjetischen  Interessen-  dürfte  Breschnew  darauf  angekommen  sein, 
dagegen  wird  der  chinesische  Beitritt  durch  sphäre  gehöre.  In  diesen  Novembertagen  sind  Tito  klarzumachen,  daß  Belgrad  nicht  mit  mili- 

Moskau  unterstützt.  bei  den  Berliner  Besprechungen  die  entscheiden-  tärischen  Aktionen  zu  rechnen  brauche  und 


Marschall  Mannerheim  (mH  Hitler):  in  der  so¬ 
wjetischen  Interessensphäre  Foto  dpa 


Hintergründe  der  Breschnew-Reise 

Wohin  zielt  der  nädiste  militärisdie  Stoß  der  Sowjetunion? 


UNO 


Spätaussiedler: 

„Wir  wollen  keine  polnischen  Neger  sein 

Ein  Brief,  aus  dem  Verzweiflung  spridit  —  Wieder  als  freier  Bürger  leben  können 


abhallen,  selbst  wenn  wir  hier  Villen  zurücfc- 
lassen  and  dort  unter  Brücken  wohnen  müßten. 

Ich  bedaure  sehr,  daß  idi  diesen  Briet  nicht 
mit  meinem  Namen  unterzeichnen  kann,  was 
ein  Beweis  mehr  für  unsere  Redtliosigkelt  Ist. 
Ich  muß  iür  diesen  Brief  ohnehin  mit  Schikanen 
rechnen;  doch  daran  habe  ich  mich  schon  ge¬ 
wöhnt. 

Wie  lämmerllch  steht  Ihr  doch  da,  ihr  Predi¬ 
ger  des  Arbellerwohlstandes,  in  Anbetracht  der 
Tatsache,  daß  Euch  so  viele  Arbeiter,  ja  sogar 
langjährige  Parieiangehörige,  mit  Gewalt  in  den 
,morschen‘  kapitalistischen  Westen  lortlaulen 
wollen.  Nicht  die  Arbeiter  sind  schuld  daran, 
wenn  sie  die  Fabrik  verlassen,  sondern  es  muß 
Irgendetwas  mit  der  Werkslellung  nicht  stim¬ 
men.  Am  Ende  wird  Herr  Jerxy  Opolskl  selbst 
abhauen,  um  sich  von  den  grausamen  Kapitali¬ 
sten  aussaugen  zu  lassen.  Solche  Märchen  kön¬ 
nen  Sie  Kindern  aulllschen. 

Jerry  Ntemiec  (Georg  Deutscher) 


Die  Oppelner  Zeitung  .Trybuna  Opolska*  veröffentlichte  den  Leserbrief  eines  Deutschen 
aus  Ilnau,  Kreis  Oppeln,  der  an  den  Redakteur  Jerzy  Opolski  gerichtet  war.  Dieser  Redak¬ 
teur  halte  in  den  letzten  Monaten  mehrere  Artikel  veröffentlicht,  in  denen  er  Ober  die  an¬ 
geblich  schlechte  Aufnahme  der  Spätaussiedler  aus  den  deutschen  Ostgebieten  in  der  Bundes¬ 
republik  berichtete.  Es  folgt  der  Brief  in  vollem  Wortlaut. 

Sehr  geehrter  Herr  Opolskil  daß  es  zu  spät  ist,  uns  mit  Gewalt  zurOckhalten 

Seit  vielen  Jahren  lese  ich  die  ,Trybuna  zu  wollen.  Jene  von  uns,  die  damit  rechnen 
Opolska'.  Ihre  Artikel  habe  ich  niemals  von  A  mußten,  zurückgehalten  zu  werden,  haben  früh 
bis  Z  lesen  können.  Während  alle  Zeitungen  in  genug  auf  sicheren  Umwegen  das  Deutsche  Bote 
Polen  ihre  Leser  Iür  ein  bißchen  beschränkt  hat-  Kreuz  und  andere  Steilen  darüber  in  Kenntnis 
ten,  behandeln  sie  die  Menschen  mit  ihren  Arli-  gesetzt.  Euren  Worten  glauben  wir  längst  nicht 
kein  wie  völlige  Idioten,  die  Ihre  Kenntnisse  mehr.  Ich  will,  und  selbst  wenn  Ich  Tollellen 
aussdilleOIlch  aus  der  fTrybuna  Opolska'  oder  reinigen  oder  Straßen  pflastern  müßte,  endlich 
aus  dem  polnischen  Fernsehen  schöplen.  Man  als  freier  Bürger  Im  freien  Deutschland  leben, 
zahlt  Ihnen  wohl  besonders  viel  Iür  diese  Fase-  ohne  Angst  haben  zu  müssen,  daß  Irgendein 
leien,  gewiß  mehr  als  Iür  normale  Arlikelf  beschränkter  Bonze  über  mein  und  meiner  Kin¬ 
in  letzter  Zell  scheut  Ihr  Blatt  keine  Mühe,  der  Leben  und  Tod  entscheidet.  Ich  habe  hier 

um  sich  Artikel  auszudenken  und  Beweise  zu  praktisch  keinerlei  Rechte  zur  Verteidigung, 
sammeln,  die  den  Oberschlesiern  —  den  ge-  Daher  lasse  Ich  alles  gern  zurück,  was  Ich 
härenen  Deutschen  —  die  Lu.sl  zur  Rückkehr  In  hier  durch  schwere  Arbeit  erworben  habe  und 
Ihre  Heimat  nehmen  sollen,  da  Polen  endlich,  möchte  nur  mit  den  Kindern  und  meiner  Frau 
—  wenigstens  moralisch  —  dazu  verplllchlet  Ist,  heraus,  meinetwegen  Im  Arbellsanzug  und 
sie  aus  seinen  Krallen  loszulassen.  Gummlslieleln,  nur  weg  von  hier,  möglichst  noch 

Wir  Oberschlesier  wissen  sehr  wohl,  daß  heule.  Jeder  Tag  In  dieser  falschen,  verlogenen  zeichnet  Opolski  den  Briefschreiber  als  .geisti' 
Oherschleslen  endgültig  verspiel!  Ist.  Viele  von  und  haßerfüllten  Well  Ist  verloren.  Das  Ge-  gen  Bruder*  der  SS  und  Gestapo.  In  der  Bundes 

uns  lüblen  sich  als  Deutsche  und  wollen  um  schwälx  In  den  Zeitungen  wird  uns  von  der  republik  würde  er  .eine  Menge  Gleichgesinnter' 

jeden  Preis  fort  von  hier.  Sie  wollen  Ihre  Häu-  Ausreise  nach  dorthin,  wo  wir  hingehören,  nicht  finden.  J.  K 

ser,  ihre  Heimat,  wo  sie  Jeden  Strauch  kennen, 
verla,ssen.  Wir  wissen,  daß  wir  dort  unser  Leben 
neu  beginnen  müssen,  daß  uns  niemand,  wie 
es  hier  der  Fall  Ist,  auf  Grund  einer  Parlelzu- 
gehörlgkell  In  einen  bequemen  Sessel  selzt.  Doch 
wir  wissen  auch,  daß  man  dort  (In  der  Bundes¬ 
republik!  Iür  Arbeit  bezahlt  bekommt  und  nicht 
Iür  die  ParlelzugehOrIgkell. 

Wir  wissen  ferner  auch,  daß  wir  arbeiten  kön¬ 
nen  und  arbeiten  wollen,  jedoch  für  uns  arbei¬ 
ten  und  nicht  für  solche  wie  Sie  einer  sind, 

Bcgrellen  Sie  endlich,  daß  es  solche  wie  mich 
gibt,  die  hier  nicht  länger  als  Gefangene,  als 
polnische  Neger,  ohne  Zukunllschancen  für  sich 
und  die  Kinder,  bleiben  wollen.  Belm  Klang  der 
deutschen  Sprache  schlagen  vor  Freude  unsere 
Herzen  höher.  Ich  will  nicht  länger  Im  Ferm  eben 
und  anderswo  den  primitiven,  geradezu  anima¬ 
lischen  Haß  gegen  alles,  was  deutsch  Ist.  hören 
Der  antideutsche  Fanatismus  wurde  In  den 
letzten  zehn  Jahren  zur  Slaalsrellglon  gemacht 
Wie  kann  Ich  mich  hier  wohl  lühlen.  wenn  Ich 
weiß,  daß  man  diese  Religion  nur  deshalb  pre¬ 
digt,  um  eigene  Verbrechen  an  deutschen  Men¬ 
schen,  Verbrechen,  die  bereits  nach  Kriegsende 
begangen  wurden,  zu  vertuschen. 

Begrcill  doch,  Ihr  kümmerlichen  Sdireiber- 
Knge,  die  Ihr  Eure  Artikel  aul  Befehl  produziert. 


Bundespressechef  Ahlers  rechnet  unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  mH  einem  .längeren 
Stillstand*  in  den  Verhandlungen  zwischen 
Bonn  und  Ost-Berlin  über  das  Berlin-Abkom¬ 
men  der  vier  Mädchte.  Die  .DDR*  ist  nicht 
bereit,  den  deutschen  Text  als  verbindlich  an¬ 
zuerkennen.  —  Staatssekretär  Frank  vom  Aus¬ 
wärtigen  Amt  ist  zu  Besprechungen  nach  Prag 
gereist.  Die  kommunistische  Regierung  der 
C^R  besteht  weiterhin  auf  der  Forderung,  das 
Münchener  Abkommen  als  .von  Anfang  an*  für 
“"üdltis  XU  erklären.  —  Innerhalb  cier  CDU 
scheint  sich  eine  härtere,  realistischere  Linie 
durchzusetzen.  —  NRW-Innenminister  hat  Ge¬ 
legenheit  genommen,  weitere  Unverbrüchlich¬ 
keit  der  SPD'FDP-Koalilion  in  Bonn  zu  betonen. 
—  DKP- Vorsitzender  Bachmann  hat  veranlaßt, 
daß  die  DKP  in  den  Gewerkschaften  und  Be¬ 
trieben  noch  aktiver  wird.  —  CDU-Chef  Kiesin- 
ger  gratulierte  Kardinal  Döpfner  zur  Wieder¬ 
wahl  als  Vorsitzender  der  Deutschen  Bischofs¬ 
konferenz,  Ring  Christlich-Demokraüschor 

Studentensdiüften  hdt  dip  Mitglirdschdft  de« 
marxistischen  Studentenbundes  .Spartakus’  in 
der  Zentralstelle  für  den  Bundcsjugendplan  ab- 
gelemil.  Die  Zentralstelle  Ist  für  die  Verteilung 
von  Stcuermittcln  an  studentische  Organisatio¬ 
nen  zuständig. 


Der  Stiefel  zwischen  der  Tür  nach  West-Berlin 


Zelchnunc  aus  J>le  Welf 
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.J^indez  soß-tan  T^entenanspzueh 
dez  bezuij^stäti^en  ^JfXiittez  ezkSkan 

Das  „Babyjahr"  im  Gesetzentwurf  zur  Rentenversicherung 


Kartoffeln  mit  Sdiale  und  nehmen  Sauercreme 
dazu.  Sie  haben  auch  so  viel  Worte  hlerherge- 
bracht  und  die  Amerikaner  haben  sie  übernom¬ 
men;  .Auf  Wiedersehn.  Gesundhert,  Kaffee¬ 
klatsch,  schleppen,  kaputt,  naschen*  und  viel 
mehr. 

Ich  bin  se  hr  krank  gewesen  vor  drei  Jahren, 
daher  konnte  ich  nicht  schreiben  Ich  bin  aus 
Hochmooren  bei  Szillcn  zu  Hause  und  habe  noch 
so  viel  Freunde  aus  der  Heimat  in  Deutsch¬ 
land,  und  zu  Weihnachten  und  zum  Geburtstag 
schreiben  sie  alle.  Ich  freue  mich  über  die  Treue, 
die  sie  mir  gehalten  haben  nach  so  langer  Zeit 
der  Trennung. 

Viele,  viele  herzliche  Grüße  und  Dank 
Hedwig  Mallwitz,  geb.  (Emil)  Ambrosius 


Ein  Kind  soll  in  Zukunft  seiner  Mutter  Im 
Alter  einen  höheren  Rentenanspruch  verbürgen. 
Bundesminister  Walter  Arendt  legte  ein  Fünf- 
Punkte-Programni  zur  Reform  der  Rentenver¬ 
sicherung  vor,  das  zum  1.  Januar  1973  verwirk¬ 
licht  werden  soll.  Darin  findet  man  auch  das 
sogenannte  .Babyjahr"  für  Mütter  mit  einer 
eigenen  Rentenversicherung,  also  berufstätige, 
versicherungspflichtige  Frauen.  aber  auch 
Frauen,  die  eine  bestehende  Versicherung  aus 
der  Zelt  der  Berufstätigkeit  vor  der  Ehe  mit 
freiwillig  entrichteten  Beiträgen  fortsetzten,  und 
sogar  solche,  die  ab  1973  die  neu  geschaffene 
Möglichkeit  nutzen  und  als  Hausfrauen  frei¬ 
willig  der  gesetzlichen  Rentenversicherung  bei¬ 
treten.  Jedes  Kind,  dem  eine  solche  Frau  das 
Leben  schenkt  und  das  sie  mindestens  ein  Jahr 
betreut  und  autzieht.  beschert  ihr  ein  Verslche- 
rungsjahr.  Jedes  zusätzliche  Versicherungsjahr 
aber  schraubt  den  Rentensatz,  die  Höhe  des 
Rentenanspruchs  gemessen  an  der  persönlichen 
Bemessungsgrundiage  —  also  dem  Durchschnitts¬ 
einkommen  des  Versicherten  —  um  1,5  Prozent 
in  die  Höhe. 

Die  vom  Bundesministerium  vorgeschlagene 
Regelung,  die  jetzt  mit  den  Landesregierungen 
und  den  interessierten  Verbänden  abgestimmt 
wird,  ist  überaus  großzügig.  Sie  will  dieses  zu¬ 
sätzliche  Versicherungsjahr  z.  B.  auch  jenen 
Frauen  zugestehen,  die  ein  Pflege-  oder  Adop¬ 
tivkind  annahmen.  Einzige  Voraussetzung:  diese 
Annahme  muß  innerhalb  von  drei  Jahren  nach 
der  Geburt  des  Kindes  erfolgt  seini  mit  anderen 
Worten,  das  Kind  muß  tatsächlich  in  einem  Alter 
gewesen  sein,  in  dem  es  noch  besonderer  Pflege 
und  Fürsorge  der  Mutter  bedurfte.  Denn  prinzi¬ 


piell  ist  Ja  Sinn  des  Babyjahres  nicht  eine  gene¬ 
relle  Rentenerhöhung  für  alle  berufstätigen 
Mütter,  sondern  vielmehr,  diesen  Müttern  die 
Möglichkeit  einzuräumen,  sich  ein  Jahr  lang 
ihrem  Kind  zu  widmen,  ohne  einer  Arbeit  nach¬ 
zugehen  und  ohne  in  dieser  Zeit  Versicherungs¬ 
beiträge  abzuführen.  Ein  Jahr,  das  für  sie  den¬ 
noch,  wenn  es  im  Alter  oder  Im  Invaliditätsfall 
an  die  Rentenberechnung  geht,  nicht  ein  ver¬ 
lorenes  Jahr  ist,  sondern  voll  als  Versicherungs¬ 
zeit  angerechnet  wird. 

Als  Versicherungszeit  übrigens  ebenso,  was 
die  Rentenberechnung  angeht,  wie  auch  dann, 
wenn  es  um  die  Frage  geht,  ob  die  Wartezeiten 
erfüllt  sind  —  also  z.  B.  die  15  Jahre,  die  man 
als  Versicherter  an  Beitrags-  und  Ersatzzeiten 
nachweisen  muß,  wenn  man  ein  Altersruhegeld 
beziehen  will.  Eine  Frau,  die  fünf  Kindern  das 
Leben  schenkte,  brauchte  also  theoretisch  nur 
zehn  Jahre  Beiträge  an  die  gesetzliche  Renten¬ 
versicherung  zu  entrichten,  um  sich  einen  Ren¬ 
tenanspruch  im  Aiter  zu  erwerben.  Sie  hatte 
die  ISjährige  Wartezeit  erfüllt,  ihre  Rente 
würde  so  berechnet,  als  hätte  sie  15  Jahre  lang 
Beiträge  bezahlt.  Die  Rentenhöhe  betrüge 
22,5  Prozent  ihrer  persönlichen  Bemessungs¬ 
grundlage  —  orientiert  an  der  Höhe  ihrer  Bei¬ 
trage;  und  damit  ihres  durchschnittlichen  Ver¬ 
dienstes,  sofern  sie  als  Berufstätige  ein  solches 
Einkommen  hatte  und  danach  ihre  Beiträge  ab¬ 
führte. 

Nehmen  wir  an,  eine  berufstätige  Mutter 
hätte  am  Ende  eines  erfüllten  Arbeitslebens 
40  Versicherungsjahre  nachzuweisen  und  vier 
Kinder  aufgezogen;  ihr  Rentenanspruch  betrüge 
nicht  nur  40  mal  1,5  Prozent  ihrer  persönlichen 


Kinder  sollen  ln  Zukunft  Ihren  Mllltern  nicht  nur  Freude  und  Sorgen  machen,  sondern  auch 
zusätzliches  Geld  elnbrlngen:  Frauen,  die  eigene  Rentenversicherungsbelträge  entrichten,  sollen 
nach  der  Geburt  eines  Kindes  ein  Jahr  als  Versicherungs|ahr  angerechnet  bekommen,  auch 
wenn  sie  nicht  arbeiten  gehen.  Wenn  die  Mütter  der  Neukruger  Schulkinder  auf  unserem 
Bild  berufstätig  waren,  so  werden  möglicherweise  auch  sie  In  den  Cjenuß  dieser  neuen  Rege¬ 
lung  kommen.  Denn  allen  weiblichen  Versicherten,  die  ab  1973  Ihre  Rente  beantragen,  soll  rück¬ 
wirkend  das  Babyjahr  angerechnet  werden,  Mauritius 


Bemessungsgrundlage,  sondern  44  mal  1,5  Pro¬ 
zent,  also  66  Prozent.  Nehmen  wir  an,  die  per¬ 
sönliche  Bemessungsgrundlage  einer  tüchtigen 
Sekretärin  liege  bei  1200  DM,  dann  bedeuten 
die  .Babyjahre"  für  sie  eine  Erhöhung  ihres 
Rentenanspruchs  um  Immerhin  72  DM  monat¬ 
lich.  Das  gilt  übrigens  auch  dann,  wenn  die 
Mutter  ihre  Arbeit  gar  nicht  unterbradi,  sondern 
schon  acht  Wochen  nach  der  Entbindung  wieder 
an  den  Arbeitsplatz  zurückkehrte.  Auch  in  die¬ 
sem  Falle,  in  dem  sie  ja  auch  während  des 
.Babyjahres*  weiter  Beiträge  an  die  Renten¬ 
versicherung  zahlte,  wird  ihr  das  Kind  als  zu¬ 
sätzliches  Versicherungsjahr  angerechnet. 

Diese  vorgeschlagene  Regelung  greift  über 
die  bestehenden  Vergünstigungen  in  der  gesetz¬ 
lichen  Rentenversicherung  hinaus.  Sie  bietet 
mehr  als  die  bloße  Anrechnung  von  Ausfall¬ 
zeiten,  also  z.  B.  Zeiten  der  Krankheit,  der 
Arbeitslosigkeit  oder  der  Berufsausbildung,  bei 
der  Rentenberechnung.  Und  sie  stellt  auch  mehr 
dar  als  die  Konstruktion  der  sogenannten  Er- 
satzeiten,  die  nicht  nur  bei  der  Rentenberech¬ 
nung  eine  Rolle  spielen,  sondern  auch  bei  der 
Feststellung,  ob  die  Wartezeiten  erfüllt  sind, 
berücksichtigt  werden.  Denn  hat  jemand  wäh¬ 
rend  einer  solchen  Ersatzeit  —  also  während 
des  Kriegsdienstes,  der  Gefangenschaft,  der  Ver¬ 
treibung  —  Beiträge  an  die  gesetzliche  Versiche¬ 
rung  entrichtet,  sei  es  freiwillig,  sei  es  über 


seinen  Arbeitgeber,  der  ihm  großzügig  das  Ge¬ 
halt  weiterzahlte,  dann  gilt  die  Zeit  als  normale 
Versicherungszelt,  wird  sie  nicht  mehr  als  Ersatz¬ 
zeit  gezählt. 

Anders  beim  Babyjahr  —  es  ist  ein  zusätz¬ 
liches  Versicherungsjahr  für  jede  Mutter,  die 
in  der  gesetzlichen  Rentenversicherung  ver¬ 
sichert  ist;  gleichgültig  ob  als  Hausfrau  oder 
Berufstätige.  Gleichgültig  auch,  ob  sie  während 
dieses  Babyjahres  ihr  Kind  versorgte  oder 
weiter  arbeiten  ging.  So  jedenfalls  steht  es  im 
Gesetzentwurf  des  Bundesarbeitsministeriumi. 

Wenn  dieser  Entwurf  akzeptiert  werden 
würde,  bedeute  das  natürlich  einen  großen 
Schritt  auf  dem  Wege  der  Gleichberechtigung. 
Allerdings  sollte  man  vielleicht  noch  überlegen, 
ob  bei  einer  ähnlichen  Behandlung  von  Wehr¬ 
dienst  und  Babyjahr  nicht  auch  die  Möglichkeit 
bestünde,  den  Frauen,  die  wahrend  des  ersten 
Lebensjahres  ihr  Kind  versorgen,  ebenso  wie 
den  Männern,  die  den  Wehrdienst  ableisten, 
während  dieser  Zeit  den  Arbeitsplatz  zu  er¬ 
halten. 

Ein  weiterer  großzügiger  Vorschlag  des  Mini¬ 
steriums  besteht  darin,  auch  allen  jenen  weib¬ 
lichen  Versicherten,  die  1973  oder  später  ihre 
Rente  beantragen,  rückwirkend  das  Babyjahr 
zugute  kommen  zu  lassen.  Also  auch  allen  Müt¬ 
tern.  deren  Söhne  und  Töchter  schon  längst  er¬ 
wachsen  sind.  cvr 


schmeckt  ivie  vz^ause 


Eine  Leserin  schreibt  dem  Ostpreußenblatt  aus  New  York 


Beetenhartsch,  Schuppnis,  graue  Erbsen  — 
diese  alten  Gerichte  habe  ich  vor  20  Jahren 
nach  hier  eingeschleppt,  und  trotz  Kalorien 
koche  sich  sie  immer  noch.  Einen  bevor  ich  die 
Folge  23  des  Ostpreußenblattes  erhielt  (die  Zei¬ 
tung  kommt  immer  über  einen  Monat  später) 
und  den  Artikel  über  alte  ostpreußische  Ge¬ 
richte  farvd,  kochte  ich  Bcetenbarlsch,  und  nun 
will  ich  daiüher  nach  Hause  schreiben. 

Unser  Beelenbartsch  wird  bei  uns  nach  fol¬ 
gendem  Rezept  gegessen,  so  wie  Multi  und 
Großmutter  es  kochten: 

Suppenfleisch  von  Rind.  Schwein  oder  Lamm, 
was  man  hat  Meine  Mutter  kochte  es  mit 
Sdiwein,  Rind  und  Knochen,  ich  bekomme  hier 
günstig  Ochsenschwanz  zu  kaufen,  und  er  eig¬ 
net  sich  gut  dazu.  Suppengemü.se  und  Gewürze, 
was  man  hat  und  mag;  4  bis  6  rote  Beeten  ko¬ 
chen  und  reiben  und  mit  etwas  Essig  begießen. 
Die  Brühe  wir  mit  Mehl  und  saurer  Sahne  an- 
gerühn  und  angebunden.  Zum  Schluß  kommt 
de;  Beetenbrei  hinzu,  gut  verrührt  und  leise 
aufgekocht,  damit  die  Farbe  kräftig  bleibt. 

Wir  nahmen  keine  Beetc«nblälter  dazu,  aber 
ich  hacke  viel  grüne  Sellerie  und  Petersilie  dazu, 
und  warum  nicht  auch  mal  Beetenblälter.  Wenn 
die  Suppe  fertig  ist,  mit  Salz.  Zucker  und  Essig 
kräftig  abschmecken  und  Pellkartoffeln  aus  der 
Hand  zur  Suppe  gegessen,  das  ist  erst  richtig. 

Schuppnis  aßen  wir  an  Fastnadit.  Geräucher¬ 
tes  Schwei.ietleisch  —  Bein,  Bauch,  Kopf  oder 
Sdunkenknochen  —  kochen.  Erbsen  und  Kar¬ 
toffeln  separat  kochen  und  in  der  Fleischbrühe 
zu  dickem  Breä  stampfen,  etwas  Bauchfleisch 
oder  Speck  kleingeschnitlen  ausbraten,  Zwiebel 
schneiden  und  im  Fett  braun  braten  und  über 
die  Schussel  mit  Schuppnis  schütten.  Wenn  man 
mag,  rohen  oder  gekochten  Sauerkohl  als  Ge¬ 
müse  dazu  reichen.  Aus  meiner  Schulzeit  erin¬ 
nere  ich  mich  gerne  daran,  daß  wir  an  die  Wand¬ 
tafel  schrieben:  Fastnacht  feiert  Katz  und  Maus, 
und  Schuppnis  gibt's  in  jedem  Haus,  Lehrer,  wir 
bitten  uns  Ferien  aus  .  .  . 

Graue  Erbsen.  Sie  waren  schon  als  Kind  mein 
Leibgericht,  und  zu  Hause  wurde  ein  großer 
Topf  voll  gekocht,  denn  jeder,  der  durch  die 
Küche  ging,  hielt  die  Hand  auf  und  wollte  eine 
Kostprobe  naschen.  Dazu  gab  es  große,  magere, 
frische  Schullerspirgel,  auch  Rauchspirgel,  Zwie¬ 
bel  gebraten,  da«  Fett  in  der  Pfanne  wird  zu 
Soße  gemacht,  indem  man  Mehl  anbräunt  und 
ablöscht  und  süß  und  sauer  abgeschmeckt 

So  wie  Fastnacht  sein  Gericht  hatte,  so  gab 
es  am  Palmsonntag  .Schalte  Nosses*  aus  Litau¬ 
en,  das  heißt  auf  deutsche  .Kalte  Nasen*  Sie 
waren  aus  Nudelteig;  dünn  ausgerollt  wurden 
Stücke  vom  Teig  geschnitten  und  mit  einer  Fül¬ 
lung  aus  Glumse  abgeschmeckt  und  gefüllt,  in 
Wasser  gar  gekocht  und  mit  brauner  Buttei, 
Zucker  und  Zimt  gegessen.  Die  Balten  nennen 
das  Gericht  .Piroggen“  und  die  Italiener  .Ravi¬ 
oli*. 

Gründonnerstag  gab  es  .schon  zum  Frühstück 
Gründonnerstag-Kringel  vom  Bäcker  und  zu 
Mittag  den  ersten  Spinat  von  Brennessel.  Hinter 
der  Scheune  in  der  Sonne  wuchsen  die  fri¬ 
schesten,  gesundesten  Brennesseln  so  früh  Im 
Jahr.  Und  am  Nachmittag  zum  Kaffe  gab  es  ei¬ 
nen  großen  Hefekringel,  auf  unseren  größten 
Backblech  gebacken. 

Schwarzsauer  und  Sauerampferbartsch  koche 
ich  auch  noch  immer.  Wir  bekommen  Beelen  in 
vielerlei  Art  zu  kaufen.  Unsere  jüdischen  Lands¬ 
leute  essen  Bartsch  aus  dem  Supermarkt,  backen 


C*fesal!zen,  gezäuchezt,  konsezaiezt  o2ez  zisch  . . . 


.  .  .  jeden  Tag  könnten  wir  ein  neues,  delikates  Heringsgeridit  auf  den  Tisch  bringen 


Nun,  gegen  diese  Bc^schwerden  haben  wir 
heute  wi'iksamere  Mittel,  aber  der  Hering  sollte 
nicht  auf  unserer  Speisekarte  fehlen,  denn  die 
WandJungsmöglidikeiten  sind  schier  unzählbar. 

Schon  die  Tatsache,  daß  der  Hering  jährlich 
verschiedene  Stadien  durchmacht,  läßt  ihn  ver¬ 
schiedenartig  zubereiten  und  schmecken; 

Der  Matjes  ist  ein  Junghering,  der  sich  für  die 
Laichzeit  eine  Fettschicht  angelegt  hat,  der  Fett¬ 
hering  ist  nur  etwas  stärker  gesalzen.  Der  Voll¬ 
hering  ist  in  dem  Stadium,  ln  dem  er  da«  Fett 
in  Rogen  (beim  weiblichen  Fisch)  und  ln  Milch 
(beim  männlichen  Fisch)  umgesetzl  hat.  Die 
Ihlen  dagegen  haben  diese  Fortpflnnzungspro- 
dukte  abgegeben  und  das  Laichen  beendet. 

Geräuchert  und  gesalzen,  gefroren  und  frisch 
bietet  der  Hering  immer  eine  neue  Geschmacks¬ 
richtung,  die  sich  durch  verschiedenartige  Zube¬ 
reitung  variieren  läßt. 

Wir  wollen  Ihnen  hier  zwei  sehr  verschieden¬ 
artige  Rezepte  aufschreiben,  zwei  von  mehr  als 
hundert.  Mit  etwas  Phantasie  könnten  Sie  fast  an 
jedem  Tag  eines  Jahres  ein  neues  Heringsge¬ 
richt  auf  den  Tisch  bringen.  (In  Dänemark  ißt 
man  übrigens  Fisch  schon  zum  Frühstück,  neben¬ 
her  gibt  es  Bananen,  Milch,  Haferflcjsken  und 
Tomaten). 

Bücklingsbrotaulstrich;  Zutaten  für  vier  Per¬ 
sonen:  drei  Bücklinge,  eine  kledne  Zwiebel  Pe¬ 
tersilie,  Zitrone,  Salz,  Muskat,  '/i  Pfund  Butter 
oder  Margarine. 

Die  Bücklinge  werden  gereinigt,  das  Fleisch 
mit  der  Petersilie  und  der  Zwiebel  durch  den 
Fleischwolf  g^reht.  Diese  Masse  wird  mit  der 
gerührten  Butter  verknetet  und  mit 
den  übrigen  Zutaten  abgeschmeckt.  Der  Brotauf¬ 
strich  hält  sich  am  kühlen  Ort  mehrere  Tage. 

Heringsröllchen  In  Senftunke;  Von  80  Gramm 
Mehl,  SO  Gramm  Fett,  einer  Tube  mittelscharfem 
Senf  ui>d  einem  Liter  Brühe  eine  Senftunke  be- 
rmien,  8  grüne  Heringe  amsnehmen,  Kopf  ab- 
smneiden,  filetieren,  waschen  und  würzen.  Die 
einzelnen  FHets  zu  Röllchen  formen,  wobei  die 
Hauptseile  nach  außen  zeigen  muß.  Ein  feuer¬ 
festes  Geschirr  gut  ausfetten,  die  Röllchen  ein- 
seizen  cind  mit  der  heißen  Senftunke  übergie- 
ßen.  Im  vorgeheizten  Ofen  ca.  15  Minuten  garen 
lassen.  Als  Beilage  gibt  man  Salzkartoffeln  oder 
Reis.  B  . 


Heringe,  aneinandergereiht,  achtmal  um  die 
Erde  gewickelt,  ergeben  ungefähr  die  .Menge,  die 
1970  als  Rohware  zur  Verfügung  standen.  Das 
sind  218  000  000  kg  Heringe  für  die  Bundesre¬ 
publik. 

Wir  wollen  nicht  hoffen,  daß  sich  einmal  Bis¬ 
marcks  Wort  verwirklicht,  daß  der  Hering,  wenn 
er  ein  seltenes  Tier  werden  sollte,  eine  hoch¬ 
bezahlte  Delikatesse  würde  wie  z.  B.  Kaviar. 
Denn  so  wie  der  Hering  früher  ein  Essen  für 
Arme  war  —  man  servierte  ihn  mit  Schmand 


und  Pellkartoffeln  —  so  wird  er  heute  ein  wich¬ 
tiges  Nahrungsmittel  werden.  Eines  der  Meeres¬ 
tiere,  die  wir  uns  zunutze  machen  müssen,  denn 
bald  reicht  vielleicht  der  Acker  nicht  mehr,  um 
die  Menschen  mit  vitaminreichen  Früchten  zu 
versorgen. 

Ein  Schriftsteller  des  Mittelalters  faßte  die 
Vorzüge  des  Herings  zusammen:  Zu  rechter 
Zeit  genommen,  fördert  er  die  Verdauung,  er¬ 
höht  die  Eßhist,  löst  den  Schleim  und  macht 
den  Leib  flüssig. 


Festliche  Salatplatte  mit  Hering;  Einen  pikanten  Kartoffelsalat  schmeckt  man  noch  mit  Mayon¬ 
naise,  einem  kleinen  gewürfelten  Apfel,  etwas  klein  gewürfelter  Senfgurke  und  HerlngsstUck- 
chen  sehr  würzig  ab.  Man  gibt  den  Salat  glatt  auf  eine  Platte  und  legt  darauf  dicht  nebenein¬ 
ander  abgetropfte  und  halbierte  Bismarckheringe,  die  reich  mit  Zickzackstreifen  aus  Mayon 
naise  garniert  werden.  Außen  herum  legt  man  je  nach  Jahreszeit  einen  Kranz  von  Tomaten- 
schelben  oder  Radieschen.  Foto  PdF 
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»gute  ^ylXenscit  oon  ^aMewen« 

Gerhard  Szczesnys  Abschied  von  der  Linken  und  von  der  Rechten  —  Das  sogenannte  Gute 


Die  linke  Inlelligentsia  ist  konsterniert:  ihr 
Mätschelkind,  der  Bilderstürmer  und 
.Voltaire“  unserer  Zeit,  der  Meister  vom 
Stuhl  der  fortschrrttsgläubigen  linken  Jugend, 
hat  von  seinem  Thron  abgedankt.  .Die  Humani¬ 
stische  Union  war  gut  gemeint,  aber  es  geht  of¬ 
fensichtlich  nicht",  gestand  er  schon  in  einer 
Krisensituation  der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen 
populärwissenschaftlichen  .Aufklärungsakade¬ 
mie“  vor  ein  paar  Jahren.  In  seiner  soeben  bei 
Rowohlt  erschienenen  Schrift  .Das  sogenannte 
Gute"  nimmt  er  nun  auch  .Absdiied  von  der 
Linken"  —  und  wenn  wir  richtig  sehen,  weit- 
gehen.i  t>uch  von  sich  selber,  von  seiner  eher 
romantisdien  als  realistischen  Aufklärungsideo¬ 
logie. 

Dem  ubef/euglen  Sozialdemokraten,  der  durch 
J.ihrzelinte  hm  alles,  was  rechts  steht,  der  die 
Kirchen,  den  Staat  von  heute,  den  Nationalis¬ 
mus  und  den  Kapitalismus  leidenschaftlich  be- 
kamplt  hat,  der  sich  für  die  Freiheit  um  jcxien 
Preis  einsetzte,  kam  in  den  letzten  Jahren  das 
radikalen  und  gewaltsame  Gebaren  der  extrem- 
sozialistischen  Jugend,  wie  auch  das  leichtferti¬ 
ge  Mitläuferlum  der  ewig  pubertierenden  linken 
Intollektuellen,  der  Beifall  von  dieser  Seite, 
der  in  Erpressung  auszuarten  drohte,  nicht  mehr 
geheuer  vor.  Narii  langer  Prüfung  hat  er  jetzt 
allen  Ideologien,  einschließlich  des  .lebensge- 
fahrlidien"  doktrinären  Sozialismus  marxisti¬ 
scher  Prägung  widersagt  und  sich  auf  die  Wohl- 
titen  der  Demokratie,  unvollkommen  .wie  sie 
nun  e.nmal  ist",  besonnen 

»Die  Älteren“,  so  heißt  es  in  der  Einleitung 
zu  seinem  neuesten  Werk,  .wissen,  was  die 
Jüngeren  nicht  wissen“:  daß  die  .westlichen  De¬ 
mokratien  trotz  aller  ihrer  schwerwiegenden 
Mängel  Oasen  der  Freiheit,  des  Friedens  und 
der  Sicherheit  sind."  Die  Linken  dagegen  seien 
In  den  Methoden  und  Konseejuenzen  eher  Rechte, 
seien  genuin  faschistoid,  seien  potentielle  HJ- 
und  SÄ-Typen.  Diese  Art  von  Ideologien  sind 
für  ihn  vom  Teufel,  arten  in  .Terror  des  Guten" 
aus.  Das  wahre  Gute,  so  folgert  er,  bestehe  nicht 
in  der  Lehre,  sondern  im  Handeln,  in  der  Bereit¬ 
schaft  und  Fähigkeit,  nicht  nur  das  Gute  zu  er¬ 
kennen  und  zu  lehren,  sondern  .danach  zu  le¬ 
ben.“ 

Nach  Marcuse,  Habermas  und  Grass  also  ein 
neuer  Fall  von  .Bekehrung"  von  etwas,  aber 
wie  es  sciieinen  will,  noch  nicht  zu  etwas.  Szczes¬ 
nys  Absage  an  die  Linke  hat  in  der  liberalen 
Presse  großes  Aufsehen  gemacht,  während  die 
Linke  betreten  schweigt.  Die  konservative  Presse 
jedoch  hält  sich  noch  zurück.  Nun  ist  zwar  rich¬ 
tig,  diiß  aus  dem  linken  Saulus  noch  kein  rechter 
Paulus,  aus  dem  Christenverfolger  noch  kein 
ChristenIrei'nJ  geworden  ist,  aber  an  der  Ernst¬ 
haftigkeit  der  kritischen  Wandlung  Szczesnys 


ist  kaum  zu  zweifeln.  Sie  sollte  deshalb  anich 
im  Lager  der  Rechten,  vor  allem  bei  den  Vertrie¬ 
benen,  denen  er  von  Hause  aus,  nicht  jedoch 
in  Geist  und  Werk  nahesteht,  zumindest  auf¬ 
merksam  registriert  werden. 

Gerhard  Szczesny  wurde  1918  Im  oberländi¬ 
schen  Dörfchen  Sallewen,  im  osterodischen  Ost¬ 
preußen,  als  Sohn  ein(»s  Gastwirts  geboren.  Das 
.Licht  der  Aufklärung"  kam  also  wieder  einmal 
von  Osten  aus  dem  .Land  der  dunklen  Wäl¬ 
der".  Nach  Absolvierung  des  Löbenischtchen 
Gymnasiums  studierte  er  in  Königsberg  und 
später  in  Berlin  und  München  Philosophie,  Li¬ 
teraturgeschichte  und  Publizistik.  An  der  Alber- 
tus-Universität  wurde  er  mit  der  Kantischen 
und  Neukantianischen  Philosophie  vertraut.  Star¬ 
ken  Einfluß  übte  auf  ihn  der  Neukantianer  Niko¬ 
lai  Hartmann  aus,  der  letzte  große  Systematiker 
der  deutschen  Philosophiegeschichte,  der  aus  Ri¬ 
ga  stammte  und  in  den  30er  Jahren  iu  Berlin 
wirkte.  * 

Nach  dom  Kriege  wirkte  Szerzesny  lange  Zeit, 
übrigens  Seite  an  Seite  mit  Herbert  Hupka,  als 
Redakteur  und  Programmleiter  am  Bayerischen 
Rundfunk  Der  breiten  kulturellen  Öffentlich¬ 
keit  wurde  er  1958  durch  seine  atheistische 
Streitschrift  .Die  Zukunft  des  Unglaubens"  und 
durch  Auseinandersetzungen  mit  dem  liberal- 
katholischen  österreichischen  Historiker  Fried¬ 
rich  Heer  bekannt.  Er  selber  neigte  eher  dem 
soziaIistisch-katholi.schen  polnischen  Philosophen 
Kolakowski  zu,  dem  er  auch  Ire  Bayerischen 
Rundfunk  eine  Plattform  eröffnete  und  der  in¬ 
zwischen  nach  Oxford  .vertrieben"  worden  ist. 

über  diesem  und  anderen  Vorfällen  kam  es 
1961  zu  harten  Auseinamdersetaungen  mit  der 
Intendanz  und  mit  der  CSU  und  schließlich  zu 
seinem  freiwilligen  Ausscheiden  aus  der  Rund¬ 
funkredaktion.  Mit  der  Gründung  der  .Huma¬ 
nistischen  Union“  schuf  sich  Szczesny  ein  eige¬ 
nes  Forum  zur  Vertretung  einer  .freiheitlich-de¬ 
mokratischen  Ordnung  gegen  jede  weltanschau¬ 
liche  Ordnung".  Diese  Vereinigung  fand  Zulauf 
von  der  ganzem  Breite  der  prominenten  linken 
Intelligenlsia  vor  allem  aber  auch  von  der  ex¬ 
trem-sozialistischen  Jugend  her.  In  Vorträgen, 
Diskussionen  und  Demonstrationen  wurde  für 
Gemeinschaftsschule,  Justizreform,  gegen  Nol- 
standsgesetzgebung  und  für  sexuelle  Freizügig¬ 
keit  agitiert.  Szczesny  gründete  nicht  nur  einen 
eigenen  Verlag,  sondern  fand  auch  bei  Rowohlt 
starke  Unterstützung.  In  den  von  ihm  herausge¬ 
gebenen  Rowohlt-Papeiback-Büchem  .Club  Vol¬ 
taire“,  war,  um  nur  einige  Namen  zu  ncimen, 
alles  vertreten,  was  im  linken  Kulturbereich 
Rang  und  Namen  hatte,  so  Marcuse,  Mitscherlich, 
Löwith,  Bense,  Amery,  Enzensberger,  Walser, 
Grass,  Hochmut  und  andere. 

Diese  Geister  waren  jedoch  leichter  zu  rufen 


als  loszuwerden.  Ein  harter  Rivalilatskampf  um 
die  Führung  der  .Union"  entbrannte.  Nur  mit 
Mühe  konnte  die  Revolte,  die  der  radikale 
•Münchener  .Humanist"  Walther  Marseille  be- 
Irlebcm  hatte  und  die  auf  Absetzung  Szczesnys 
als  Vorsitzender  der  .Humanistischen  Union" 
hinzielte,  abwehren.  Langsam  gingen  ihm  die 
Augen  auf:  die  Revolution  drohte,  sein  Kind  zu 
f  ressen I 

Jetzt  hat  der  Meister  sein  Haupt  verhüllt  und 
sich  von  den  Geistern,  die  er  rief,  abgewandl. 
Der  epigonalen  Aufklärer  ist  es  nicht  anders 
ergangen  wie  so  vielen  seiner  klassischen  Vor¬ 
gänger.  Der  Aufruf  zu  totaler  Freiheit  muß  in 
der  Revolte,  muß  im  Umsturz  enden,  wenn  ihm 
nicht  von  vornherein  durch  verbindliche  sittliche 
und  rethlliche  Normen  Grenzen  gesetzt  werden. 
Da«  einzusehen,  hat  Szczesny  zunächst  versäumt. 
Auch  in  seiner  Absage  an  das  .sogenannte“  Gute 
weiß  er  nicht  überzeugend  darzulegen,  was  das 
.wahre"  Gute  ist.  Er  plädiert  für  Freiheit  der 
Person  und  für  aJlgemein-verbiaidliche,  diese 
Freiheit  eingrenzende  Richtsätze,  ohne  diese 
konkret  zu  bestimmen  oder  auch  nur  zu  sagen, 
wer  sie  normativ  bestimmen  könnte,  dürfte  und 
sollte.  Auch  weiterhin  sind  weder  die  christ¬ 
lichen  noch  die  philosophisch-ethischen  Katego¬ 
rien  für  ihn  und  die  Gesellschaft,  die  er  meint, 
verbindlich. 

Zu  Kant  hat  der  Ostpreuße  Szczesny  noch 
nicht  zurückgetunden.  Er  ist  klüger  geworden: 
ob  er  am  Ende  klug  und  weise  wird,  wird  die 
Zeit  lehren. 

Clemens  J.  Neumann 


Seil  Georg  Picht  im  Jahr  1964  dem  weitgehend 
unartikulierten  Unbehagen  an  der  deutschen 
Bildungspolitik  in  seiner  Schrift  .Die  deutsche 
Bildungskaiastrophe"  bewegten  Ausdrude  ver¬ 
lieh,  ist  der  Ruf  nach  umfassenden  Reformen 
nicht  mehr  verstummt.  Wir  wissen  heute,  daß 
die  Herstellung  der  Chancengleichheit  im  Bil¬ 
dungswesen  und  die  bessere  Förderung  aller 
Begabungen  nicht  allein  eine  ethische  Verpflich¬ 
tung,  sondern  eine  ökonomische  Notwendigkeit 
ist.  Die  Erkenntnis,  daß  die  volkswirtschaftliche 
Entwicklung  eines  Landes  ln  gleichem  Maße 
wie  von  Kapital  und  Arbeit  von  dem  sogenann¬ 
ten  dritten  Faktor,  der  Bildung,  abhängt,  ist  In¬ 
zwischen  Allgemeingut  geworden.  Kopfzerbre¬ 
chen  verursacht  zur  Zeit  vor  allem  die  Frage 
der  Kosten. 

Auf  dem  Gebiet  der  Bildungsausgaben  ist  die 
Bundesrepublik  gegenwärtig  unter  den  Industrie- 
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nationen  ln  Ost  und  West  mehr  oder  weniger 
das  Schl'ußlidit.  So  fragwürdig  internationale  Ver¬ 
gleiche  auf  diesem  Gebiet  auch  sein  mögen,  so 
besteht  kein  Zweifel  daran,  daß  wir  mit  einem 
Anteil  der  Bildungsausgabon  am  Bruttosozial¬ 
produkt  von  zur  Zeit  3,3  Prozent  viel  zu  niedrig 
da-stehen.  Nach  einer  OECD-Berechnung  wird 
1980  für  vergleichbare  Industrieländer  dieser 
Anteil  inzwischen  10  und  12  Prozent  Legen.  Es 
erscheint  daher  eine  realistisdie  und  keineswegs 
übertriebene  Planung,  wenn  für  die  Bundesre¬ 
publik  eine  Steigerung  auf  7  bis  8  Prozent  bis 
1985  ins  Auge  gefaßt  wird. 

Wie  die  erhöhten  Bildungsausgaben  aufzubrin- 
gem  sind,  ist  im  wescntlidien  eine  Prlorltälen- 
frage.  Man  wird  sidi  entscheiden  mü.ssen,  wel¬ 
chen  Bereichen  man  in  den  öffentlicheen  Hauhal¬ 
ten  den  Vorzug  geben  soll.  Ist  es  logisch  —  wie 
manche  Leute  noch  immer  meinen  —  z.  B.  den 


^l^nbekagen  in  dez  TSill2ungsj2ollitik 


Diese  Worte  finden  sich  in  einer  wissenschaft¬ 
lichen  Abhandlung  von  Max  Lindh.  Der  gebo¬ 
rene  Königsberger,  der  über  die  Technik  zur 
clarstellenden  Kunst  kam,  mußte  einen  langen, 
schweren  Weg  zu  rücklegen,  ehe  er  dem  inneren 
Ruf  folgen  und  sich  ganz  der  Malerei  widmen 
konnte.  Nicht  nur  während  der  Zeit  als  Leiter 
des  Instituts  für  Kunstgeschichte  an  der  Uni¬ 
versität  Rostock  hat  sidi  Prof.  Max  Lindh  auch 
mit  den  oi?schithtlichcn  und  geistigen  Urgrün¬ 
den  der  Kunst  befaßt.  Er  schuf  seine  Werke 
aus  der  Anschauung  der  Natur  und  aus  der 
Insniration,  er  .dichtete"  oft  mit  Pinsel  und 
Farbe,  und  doch  beschäftigte  er  sich  immer 
wieder  auch  mit  der  Kunsttheorie,  die  sein 
Schaffen  unterbaute  und  ergänzte. 


Seine  Worte  über  die  Farbe  und  ihre  Be¬ 
deutung  für  den  Menschen  und  für  den  Künst¬ 
ler  kamen  mir  immer  wieder  in  den  Sinn,  als 
ich  kürzlich  vor  einigen  seiner  Werke  stand. 
Der  Verein  Berliner  Künstler  veranstaltete  im 
September  eine  Gedenkausstellung  für  verstor¬ 
bene  Mitglieder  des  Vereins  in  der  schönen, 
großzügig  angelegten  Ausstellungshalle  des 
Rathauses  Schöneberg,  unter  den  Werken  von 
fünf  Künstlern  waren  auch  Bilder  von  Max 
Lindh. 


Umwellscfiutz  vor  dem  Bildungsbereich  rangie- 
rem  zu  lassen?  Wäre  eine  sol^e  Entscheidung 
nicht  kurzsichtig?  Denn  wie  soll  bei  mangelnder 
Ausbildung  unserer  Wissenschaftler  die  For¬ 
schung  in  Fragen  des  geeigneten  Umweltschutzea 
vorangetrieben  werden,  wie  sollen  genügend 
gualifizierte  Sachverständige  für  diesen  Bereich 
zur  Verfügung  stehen?  Wir  müssen  eben  eine 
Zeitlang  gewisse  Bedürfnisse  zurückstellen,  wenn 
wir  auf  cL'e  Dauer  durch  Bildung  einen  steigen¬ 
den  Lebensstandard  sichern  wollen.  Gelingt  es 
nicht,  eine  sinnvolle  Rangordnung  in  den  Staats¬ 
ausgaben  zu  erreichen,  siegen  Ressortegoismus 
und  unüberlegtes  Wählerverhalten  über  politi¬ 
sche  Vernunft,  so  wird  man  auf  die  Dauer  um 
Steuererhöhungen  nicht  henimkommen,  um  die 
unvermeidlich  ansteigenden  Blldungsausgabcn 
decken  zu  können.  «r  ■ 

Werner  Groplus 


Die  Wiederbegegnung  mit  Werken  eines 
Menschen,  den  man  gekannt  und  geschätzt  hat. 
ist  auch  immer  eine  Wiederbegegnung  mit  ihm 
selbst.  Und  gerade  die  Worte  über  die  Farbe 
fand  ich  hier,  angesichts  einer  verständnisvollen 
Auswahl  von  Bildern  aus  seiner  Werkstatt,  neu 
bestätigt.  Max  Lindh  ist  im  Januar  dieses  Jahres 
zur  ewigen  Ruhe  eingegangen.  Und  seltsam, 
einige  seiner  letzten  Bilder  strahlen  so  etwas 
wie  innere  Ruhe  aus,  ein  Bescheiden  auf  das 
Wesentliche  in  Linie  und  Farbe  spricht  daraus. 
Das  kann  man  eigentlich  auch  von  einem  seiner 


Alte  Mühle.  —  Nach  einem  Ölgemälde  von  Max  Lindh 


Foto  Ilse  Dohm 


^^atben  sind  f^undez  des  J^iehtes 


Werke  des  Königsberger  Malers  Max  Lindh  in  einer  Berliner  Gedächtnis- Ausstellung 


Farben  sind  Wunder  des  Lichtes,  jsie  sind 
Taten  des  Lichts,  Taten  und  Leiden'.  Diese 
Worte  Goethes  madsen  uns  bereit,  den 
Reichtum  der  Farbe,  den  wir  als  etwas  Alltägliches 
hinzunchmen  gewohnt  sind,  einmal  bewußt  auf  uns 
wirken  zu  lassen.  Bei  jedem  Sonnenstrahl  können 
wir  thn  entdecken,  und  wo  auch  nur  etwas  Lidit 
hlnfällt,  ersdiließt  sich  uns  eine  Farbenpradit  der 
Blumen,  der  Vögel,  der  Steine  am  Meer.  Unsere 
Lust  an  all  dieser  Farbigkeit  wird  tiefer,  wenn  wir 
uns  klar  darüber  werden,  wie  eine  farblose  Welt 
der  Inbegriff  des  Freudlosen  wäre  . . . 


alten,  unter  wenigen  noch  aus  der  Heimat  ge¬ 
retteten  Bilder  sagen,  das  wir  auf  dieser  Seite 
zeigen,  der  stark  von  der  Kunst  holländischer 
Meister  beeinflußten  ,AIten  Mühle". 

Schon  in  jungen  Jahren  bemühte  sich  der 
Künstler,  das  Wesen  der  heimatlichen  Land¬ 
schaft  in  seinen  Bildern  einzufangen,  ihre  be¬ 
sondere  Ausstrahlung  sichtbar  zu  machen.  Es 
ging  ihm  bei  aller  Genauigkeit  der  Darstellung 


nicht  darum,  sie  wie  auf  einem  Foto  nur  wieder¬ 
zugeben,  sondern  er  spürte  ihrem  eigentlichen 
Wesen  nach  und  versudite  es  in  seinen  Werken 
zum  Klingen  zu  bringen.  So  ist  jede  Begegnung 
mit  seiner  Kunst  auch  eine  Begegnung  mit  der 
Landschaft  der  Heimat,  die  er  auch  nach  der 
Flucht,  aus  der  Feme,  immer  wieder  neu  zum 
Leben  erweckte.  Wir  sind  ihm  dankbar  dafür. 

RMW 
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„Ein  Schefel  Cartofel  von  Matzgunen" 


Salzburger  Einwanderer  brachten  die  Kartotlel  nach  Ostpreußen  —  Von  Emil  Johannes  Guttzeit 


An  der  Folge  35  des  OstpreuOenblattes  vom 
28.  August  hat  Werner  Schilling  unter 
dem  Titel  .Die  Kartoffel  feiert  stolzes 
lubiläum“  einen  bemerkenswerten  Artikel  ver- 
öffentlichtj  in  ihm  sagt  er  leider  nichts  darüber, 
wann  und  auf  welche  Weise  die  Kartoffel  nach 
Ostpreußen  gekommen  ist.  Aus  diesen  Gründen 
sei  der  genannte  Beitrag  mit  Angaben  ergänzt, 
die  ich  im  Laufe  der  Jahre  über  den  Anbau  der 
Kartoffel  in  unserer  alten  Heimat  gesammelt 
habe. 

Nach  Werner  Schilling  soH  ein  Bayer  aus 
Selb  in  der  Oberpfalz  zum  erstenmal  in  deut¬ 
schen  Latvden  die  Kartoffel  angebaut  haben:  im 
Jahre  1716  gehörte  sie  in  der  Bamberger  und 
Bayreuther  Gegend  zu  den  angepflanzten  Feld- 
trüchten,  ln  jener  Zeit  war  die  Kartoffel  bei 
uns  in  Ostpreußen  wahrscheinlich  noch  unbe¬ 
kannt.  In  den  Hufenschoßprotokollen  aus  den 
Jahren  1714  bis  1719,  die  wegen  der  Reform  der 
ländlichen  Steuern  angefertigt  worden  sirrd,  wer¬ 
den  wohl  genaue  Angaben  über  die  Besitz-  und 
Bodenverhältnisse,  auch  eingehende  Mitteihin- 
gen  über  den  Anbau  von  Feldfrüchten,  über 
Mühlenbetriebe,  Fischerei,  Brennerei  usw.  in 
den  adligen  und  kölmischen  Gütern  gemacht,  so 
daß  wir  über  die  größeren  lärrdlichen  Betriebe 
;n  jener  Zeit  recht  gut  unterrichtet  sind.  Man 
baute  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Erbsen, 
Bohnen,  Grücken  (=  Buchweizen)  und  Lein  an. 
Der  Anbau  der  Kartoffel  wird  nicht  erwähnt, 
auch  nicht  als  ftartengewächs,  was  sie  nämlich 
bei  ihrem  ersten  .Auftreten  zunächst  war. 

Liebesgabe  für  K  ranke 

Die  Kartoffel  ist  sicherlich  erst  mit  den  Salz¬ 
burgern  —  vor  etwa  230  Jahren  —  nach  Ost¬ 
preußen  gekommen:  dies  geht  aus  zwei  von  ein¬ 
ander  unabhängigen  Quellen  hervor.  Der  ver¬ 
storbene  Heimat-  und  Sippenforscher  Friedrich 
Schütz,  seit  1904  Verlagsbuchhändler  in  Gum¬ 
binnen,  veröffentlichte  im  Jahre  1936  in  der 
Heimatbeilage  .Nadrauen“  einen  Beitrag  mit 
dem  Titel  .Liebesgaben  an  das  Salzburgerho¬ 
spital  in  Gumbinnen  im  Jahre  1741“.  In  der  Liste 
der  Gcsdienke  heißt  es;  .Den  12.  Octob.  (1741) 
schenkte  Mattös  Astleger  ein  Klein  Schefel  Car¬ 
tofel  von  Matzgunen,  sind  unter  den  sämtl. 
Hospital,  verlheilt  worden.“  Danach  dürfte  der 
Salzburger  Mattös  Astegger  (auch  Mathis  Astek- 
ker  geschrieben)  einer  der  ersten  Anbauer  der 
Kartoffel  in  Ostpreußen  gewesen  sein.  Er  war 
nach  Hermann  Gollub  im  Jahre  1732  mit  seiner 
Frau  Margarete  Hecher  aus  Unterberg  in  der 
Plaintau,  im  Gericht  Werfen  (Salzburg),  nach 
Preußen  eingewandert  und  in  Motzkuhnen,  im 
Kirdispiel  Tollmingkehmen  (später  Motzken, 
Kirchspiel  ToHmingen).  Kreis  Goldap,  angesie¬ 
delt  worden.  Ob  er  die  Kartoffel  aus  seiner 
Heimat  Salzburg  milgebracht  cxier  auf  dem  We¬ 
ge  durch  das  Deutsche  Reich  irgendwo  erhalten 
und  mitgenommen  Ivat,  bleibt  ungewiß.  Nicht 
euszuschiießen  ist  auch,  daß  er  das  Saatgut  zu 
Anbauversuchen  vom  Staat  erhalten  hat.  Denn 
die  Könige  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Friedrich 
der  Große  haben  den  .Anbau  der  Kartoffel  ge¬ 
fördert.  W'ie  dem  auch  sei.  Matlis  Astecker  war 
der  erste  bekannte  Kartoffelbauer  in  Ostpreu¬ 
ßen. 


Belm  Karloffellesen  in  Ostpreußen 

Henning  kommt  deshalb  zu  dem  Schluß;  .Kar¬ 
toffeln  wurden  im  vorletzten  Jahrzehnt  des  18. 
Jahrhunderts  nur  in  den  Königsberg  benach¬ 
barten  Ämtern  angebaut.  Im  Amt  Brandenburg, 
südwestlich  von  Königsberg,  pflanzten  etwa  70 
Prozent  aller  Bauern  am  Ende  des  18.  Jahrhun¬ 
derts  Kartoffeln  an.  Ob  dies  seine  Ursache  in 
der  Marktnähe  hatte,  ob  überhaupt  Kartoffeln 
nach  Königsberg  verkauft  wurden,  läßt  sich  aus 
den  Quellen  nicht  feststellen.  Es  scheint  aber, 
daß  die  Nahe  Königsbergs  nur  die  Kenntnis 
des  Kartoffelbaues  eher  vermitteln  konnte,  als 
dies  weiter  im  Innern  des  Landes  möglith  war.“ 

Wie  schon  gesagt,  haben  sich  staatliche  Stel¬ 
len  für  den  Anbau  der  Kartoffel  eingesetzt,  weil 
sie  ihren  Werl  als  Nahrungsmittel  erkannt  hat¬ 
ten.  Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  daß  der 
Domänenverwaller  in  Brandenburg  angewiesen 
worden  ist,  Bewohrrern  des  Fleckens  Branden¬ 
burg  am  Frischen  Haff  Ländereien  für  den  An¬ 
bau  von  Kartoffeln  zu  überlassen,  da  die  Acker¬ 
flächen  des  Fleckens  sehr  klein  waren.  So  über- 


Foto  Hallensleben 

ließ  die  Domäne  Brandenburg  im  Jahre  1801  von 
ihrem  Vorwerk  elf  Fleckensbewohnem  zwei 
Morgen  und  100  Quadratruten  Land  zu  Kartof¬ 
felgärten:  im  Jahre  1803  wurden  ihnen  aller¬ 
dings  ein  Morgen  vier  Quadratrulen  abgenom¬ 
men,  damit  weiteren  31  Fleckensbewohnem  14 
Morgen  54  Quadratmten  auf  den  Haffbergem, 
zwischen  dem  Haff  und  der  Landstraße  nach 
Königsberg,  zugetellt  werden  konnten.  Die  er¬ 
sten  elf  Kartoffelanbauer  hatten  jeder  355  Qua¬ 
dratmeter  Acker,  27  dagegen  bekamen  je  63 
15/27  Quadratruten,  d.  s.  etwa  900  Quadratme¬ 
ter  Kartoifcüacker,  die  übrigen  besaßen  mehr 
oder  weniger  Kartoffelland.  (Eine  Quadratrute 
jener  Zeit  war  14,185  qm  groß).  Die  mit  Kartof- 
fellatKl  beschenkten  Fleckensbewohner  waren 
meistens  Handwerker,  aber  auch  Krüger,  Schif¬ 
fer,  der  Lehrer  und  der  Chirurgus  waren  unter 
ihnen. 

Die  bisherigen  Ausführungen  haben  gezeigt, 
daß  sich  die  adligen  Gutsbesitzer  für  den  Anbau 
der  Kartoffel  nicht  eingesetzt  haben.  Das  geht 


auch  aus  dem  Büchlein  des  KammerraU  Li^wig 
Carl  August  Aveiwriiis  («nd  Orsdien,  Kreis  Pr. 
Evlau  5  1  1838)  über  den  .Verkauf  zahlreicher 
Seliger  Güter  in  der  Provinz  Preußen*  von  1M7 
hervor  Unter  den  von  ihm  genannten  Feldfrüch- 
len  wird  niemads  die  Kartoffel  erwähnt.  Daß  rde 
die  in  den  zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrhun¬ 
derts  andauernde  Agrarkrise  daran  gehindert 
hat  ist  möglich  Erst  in  den  dreißiger  Jahren  be¬ 
gannen  die  großen  Güter  mit  der  i^saat  von 
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Karloffelbaus  hervor.  .  , 

wir  d^fur  ZLinäctist  noch  oirnnsi  qcd 
Wfaisenhaus-  und  Seminardirektor  in  Königs¬ 
berg  August  Eduard  Preuß,  in  seiner  1835  er- 
schicjnenen  .Preußische  Landes-  und  Volkskunde 
oder  Beschreibung  von  Preußen“  zu  Wort  kom¬ 
men.-  er  schreibt  über  den  Kartoffelbau: 

.Die  seit  100  Jahren  durch  die  Salzburger 
allgemein  bekannt  gewordene  Kartoffel,  wel¬ 
che  Anfangs  nur  in  Gärten  gebaut  wurde, 
ist  in  neuerer  Zeit  Gegertstand  das  Feldbaues 
geworden,  besortders  seitdem  das  Brannt¬ 
weinbrennen  aus  Kartoffeln  üblich  gewor¬ 
den  ist  Wie  wichtig  uns  die  Kartoffel  gewor¬ 
den,  da  sie  bei  ihrem  sichern  und  reichen 
Ertrage  eintretende  Mißämlen  des  Getreide* 
unschädlich  macht,  und  dadurch  der  sonst  in 
Preußen  oft  vorgekomnrenen  Hungersnoth 
vorbeugt,  darf  nicht  erst  weitläufig  erörtert 
werden:  doch  bemerken  wir,  daß  man  sie  zur 
Bereitung  eines  guten  Stärkemehls  und  Sy- 
rups  mit  Erfolg  benutzt  hat.  Jetzt  baut  bei 
uns  Jeder  diese  Frucht  an,  und  in  dürftigen 
Gegenden  ist  sie  für  viele  Familien  fast  das 
einzige  Nahrungsmittel.  Ob  che  Ueberhand 
nehmende  Ausdehnung  des  Kartoffelanbaues, 
wie  mehrfach  behauptet  wird  (abgesehen 
von  der  Benutzung  für  die  Branntweinbren¬ 
nerei)  der  Landeskultur  dadurch  Nachtheil 
bringe,  daß  die  in  gleichem  Maaße  abneh¬ 
mende  Getreidegewinmung  die  Dür^gerpto- 
duktion  vermindere,  lassen  wir  billig  dahin¬ 


gestellt  sein,  so  wie  die  Klage,  daß  der  leich¬ 
te  und  gewinnreiche  Anbau  der  Kartoffel  die 
Trägheit  fördere.“ 

Wenige  Jahre  später  schreibt  ein  Unbekann¬ 
ter  im  22.  Bande  der  Preußischen  Provinzial¬ 
blätter  (1839)  u.  a.  den  Satz:  .Man  könnte  che 
Einführung  der  Kartoffel  in  die  Länder,  wie  che 
Entdeckung  der  Sehulzblaltem,  als  eine  der  se¬ 
gensreichsten  Epochen  in  den  Kalendern  bezeich¬ 
nen,  wenn  —  zum  Unglück  der  Menschheit,  tricht 
die  Kunst  entdeckt  wäre,  Branntwein  aus  ihnen 
zu  ziehen.“ 

In  einer  Landwirtschaftlichen  Festschrift  au* 
dem  Jahre  1863  urteilt  der  Lat»dwirt  A,  Richter- 
Schreitlacken  schon  ganz  anders,  man  hat  den 
Wert  und  die  Bedeutung  der  Kartoffel  voll  er¬ 
kannt:  .Der  Kartoffelbau  (wird)  in  steigend 
größeren  Flächen  betrieben  und  (liefert)  durch 
die  Brennereien  neben  reichlichem  Betriebsca- 
pital  reichlich  Futtermittel  zu  größerer  Vieh¬ 
haltung  und  steigender  Getreideproduedon." 

Selbstverständlich  gab  es  beim  Kartoffelanbau 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  auch  Rückschläge,  vor 
allem  seit  der  1845  erstmalig  auf  tretenden  Kar¬ 
toffelkrankheit:  die  Kartoffel  aber  blieb  das 
wichtigste  Volksnahrungsmittel  und  das  Grund¬ 
produkt  für  ©ine  Reihe  von  vielen  wertvollen 
Erzeugnissen  Wir  haben  allen  Grund,  den  ün 
Jahre  1732  eingewanderten  Salzburgern  dafür 
zu  danken,  daß  sie  die  Kartoffel  ln  unserer  Hei¬ 
mat  verbreitet  habem 


Die  zweite  Quelle  für  den  Beweis,  daß  die 
Salzburger  die  Kartoffel  ln  unserer  Heimat  all¬ 
gemein  bekannt  gemacht  haben,  liefert  der  Kö¬ 
nigsberger  Waisenhaus-  und  Seminardirektor 
August  Eduard  Preuß,  wie  in  einem  späteren 
Abschnitt  milgeteilt  wird 


Abc-Schützen  rechneten  mit  Milliarden 

Ein  Rüdkblick  auf  die  Inflationszeit  in  Ostpreußen  —  Von  Willy  Krippeit 


Es  hat  allerdings  Jahrzehnte  gedauert,  bis 
sich  die  cingeführte  Feldfrucht,  der  Erdapfel,  in 
Ostpreußen  eingebürgert  hat  und  zum  verbrei¬ 
tetsten  Nahrungsmittel  geworden  ist.  Im  letzten 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts  muß  die  Kartoffel 
schon  allgemein  bekannt  und  auch  hier  und  da 
angebaut  worden  sein.  Sonst  wäre  sie  nicht  in 
den  §  16  der  .General-Delaxalions-Principie  der 
Oslpreußisthen  Landschaft“  vom  5.  September 
1787  aufgeführt  worden,  wo  es  heißt:  .Kraulrü¬ 
ben,  Kartoffeln,  ui>d  Tabark  werden  nach  sechs¬ 
jährigem  Durchschnitt,  und  in  Ermangelung  der 
Rechnungen,  durch  eidliche  Abhörung  der  Wirt- 
schaflsbedienten,  aus  der  Abnutzung  von  meh¬ 
reren  Jahren  etuirt  (ermittelt)  und  angeschlagen. 
Der  Hanf  aber,  kommt  regulariter  (gewöhnlich) 
per  .Scheffel  Saat  mit  l  Thaler  in  Anschlag  “ 

Nur  drei  Prozent 

Den  Beweis  für  den  Anbau  von  Kartoffeln  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  liefert 
eindeutig  Friedrich-Wilhelm  Henning  in  seinem 
Puch  .Bauernwirtschaft  und  Bauemeinkommen 
in  Ostpreußen  im  18.  Jahrhundert“  (1%9  er¬ 
schienen)  Henning  macht  genaue  Angaben 
über  den  Anbau  von  Feldfrüchten  in  verschie¬ 
denen  Teilen  Ostpreußens.  Nach  ihm  wurden 
in  den  landesherrlichen  Bauerndörfern  des  Am¬ 
tes  Brandenburg  88  Prozent  der  Fruchtfläche  mit 
Weizen  (10),  Roggen  (24),  Gerste  (30)  und  Ha¬ 
fer  (24),  aber  nur  12  Prozent  mit  Erbsen,  Bohnen, 
Linsen  (7),  Lein  (2)  und  Kartoffeln  (nur  3  Pro¬ 
zent)  bebaut,  in  den  adligen  Dörfern  bzw.  Gü¬ 
tern  des  Amtes  Brandenburg  betrug  der  Anbau 
von  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer  95  Prozent 
und  der  von  Erbsen,  Bohnen  oder  Linsen  5  Pro¬ 
zent  Kartoffeln  wurden  in  den  adligen  Ortschaf¬ 
ten  damals  gar  nicht  angepflanzt.  Auch  in  den 
landesherrlichen  Dörfern  der  Ämter  Osterode, 
Bartenstein  und  Pr  Evlau  wurden  keine  Kar¬ 
toffeln  angebaut,  die  Anbaiuflächen  von  Halm¬ 
früchten  lagen  in  den  genannten  Ämtern  etwas 
niedriger  |76  bis  87  Prozent),  die  von  Erbsen. 
Bohnen  und  Linsen  wie  Buchweizen  (im  Amt 
Osterode)  dementsprechei>d  höher. 


Als  wir  das  Wort  Infla.tiion  —  Kallweits 
Opa  sagte  .Inflaktion“  —  kennenlem- 
ten,  waren  wir  schon  mit  deren  Bedeu¬ 
tung  ein  gutes  Stück  bekannt  geworden.  Wir 
wußten  ja,  daß  nach  Kriegen  vorübergehend 
Warenverknappungen  und  gewisse  Teuerungen 
kommen  sollen,  aber  bei  uns  hielt  die  Teuerung 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  an  urxl  wurde  im¬ 
mer  größer.  Zwar  hatte  man  für  Lebensmittel 
Höchstpreise  festgesetzt,  aber  wer  richtete  sich 
nach  denen.  Unterderhand  wurde  dodr  alles 
gekauft.  1920  kostete  ein  Zentrier  Roggen  80  bis 
100  Mark,  ein  Ei  eine  Mark.  Aber  auch  alle  Be- 
darf.sartike!,  die  in  Haus  und  Hof  notwendig 
waren,  stiegen  ständig  im  Preise.  Da  mußte  man 
sich  schon  Sorgen  um  den  kommenden  Tag  ma¬ 
chen. 

Ein  Kollege  riet  mir:  .Mach  doch  Schulden,  die 
kannst  du  leicht  abzahlen,  denn  die  Gehälter 
steigen  doch  immer  weiter.  Geh'  zur  Raiffeisen¬ 
kasse,  die  leiht  Geld  gern  aus.“ 

.Aber  die  hohen  Zinsen.“ 

.Die  spielen  überhaupt  keine  Rolle!“ 

Ich  hatte  keine  Traute.  Doch  bei  anderen  lau¬ 
tete  die  Parole;  Wer  mit  dem  Geld  wirtschaftet, 
kommt  zu  Geld.  Viele  taten  das  und  wurden 
reiche  Leute  Man  nannte  sie  Raffkes  und  Neu¬ 
reiche.  Wenn  sie  khig  waren,  bezahlten  sie  ihre 
Schulden  und  Hypotheken  mit  dem  Erlös  von 
ein  paar  Zentnern  Getreide  oder  einem  Schlacht¬ 
schwein.  Für  die  Kinder,  die  in  der  Schule  nicht 
recht  mitkamen,  hielt  manche  sich  einen  Haus¬ 
lehrer,  da  reichlich  arbeitslose  vorhanden  wa¬ 
ren,  Monatsgehalt  ein  Zentner  Roggen,  .öck 
foahr  möt  de  Boahn  väre  Pund  Botter  von  Kö¬ 
nigsberg  böt  Berlin“.  Er  hatte  recht,  denn  viel¬ 
mehr  brauchte  er  für  die  Fahrkarte  nicht  auszu¬ 
geben. 

Der  Gastwirt  im  Dorfkrug  beklagte  sich  auch 
nicht.  Seine  Kundschaft  war  auf  den  Vergnü¬ 
gungen  und  Festen  nicht  kleinlich.  Wein  mußte 
statt  Bier  auf  den  Tisch,  und  wenn  es  auch  Jo¬ 


hannesbeerwein,  Tarragona  oder  ein  Süßwein 
war,  der  am  anderen  Morgen  so  einen  tTichtigen 
Brummschädel  gab,  man  fühlte  sich  und  war 
spendabel.  An  anderen  Tag  hatte  der  Gastwirt 
einen  Wäschekorb  voll  Geldscheine  zu  zählen. 

Eines  Tages  waren  wir  alle  Millionäre.  Was 
wir  im  Traum  nie  erwartet,  war  eingetroffon. 
Aber  ein  Schloß  konnten  wir  uns  nicht  kaufen. 
Wir  blieben  trotz  der  Millionen  arme  Leute  wie 
bisher  und  mußten  Zusehen,  daß  es  außer  zum 
Brot  auch  zur  Butler  reichte.  Viele  blendeten 
die  großen  Geldsummen  und  sie  verkauften 
ihr  Haus  oder  ihr  Grundstück  —  und  waren 
reiche  Leute  Die  Börse  des  kleinen  Mannes  auf 
dem  Lande  war  die  Post,  an  der  täglich  der  Kurs 
des  Dollars  angeschrieben  wurde,  so  daß  man 
sich  ausrechnen  konnte,  was  man  etwa  für  sei¬ 
nen  Haufen  Geld  bekam.  Für  den  Wert  einet 
Ooldmark  mußte  man  am  21.  Januar  1922  schon 
50  Papiermark  aufbringen,  am  8.  August  1923 
eine  Million  und  am  11.  Oktober  1923  aber 
eine  Milliarde. 

Nun  hätte  man  eigentlich  zufrieden  sein  kön¬ 
nen,  als  alle  Millionäre  waren,  manche  sogar 
vielfach.  Aber  die  Preise  stiegen  immer  noch 
und  es  gab  auch  mehr  Geld.  Kannten  wir  bisher 
nur  Tausendmarkscheine,  Hunderttausendmark¬ 
scheine,  Millionenmarkscfaeine,  so  gab  es  jetzt 
Milliardermarkscheine.  Die  Schulanfänger  rech¬ 
neten  nicht  1,  2,  3,  4,  5,  sondern  1  Milliar¬ 
de,  2  Milliarden,  3  Milliarden.  Wir  gewöhnten 
uns  an  Bezeichnungen,  ohne  von  ihrer  Größe 
eine  Vorstellung  zu  haben.  Wie  staunten  die 
Kinder,  als  sie  spaßeshalber  einmal  nachrechne¬ 
ten,  daß  sie  zum  Zählen  bis  zu  einer  Milliarde 
einen  ganzen  Monat,  täglich  acht  Stunden,  ge¬ 
braucht  hätten. 

Aber  auch  die  Großen  staunten.  Mil  einem 
Male  wollte  keiner  mehr  für  Geld  etwas  ver¬ 
kaufen.  Die  Geschäftsleute  wollten  ihre  Ware 
nur  gegen  Ware,  am  liebsten  gegen  Lebensmit¬ 
tel,  abge;>en;  denn  sie  waren  trotz  der  blenden¬ 
den  Ge.sdiafle,  die  sie  bisher  gemacht  hatten, 
arm  geworden.  Was  sie  heute  verkauften,  muß¬ 
ten  sie  merrgen  zu  weit  höherem  Preis  wieder 


einkarufen,  so  daß  die  Fächer  und  Schubladen 
in  den  Regalen  immer  leerer  wurden. 

Die  Rentner,  die  von  ihren  Ersparnissen  im 
Alter  leben  wollten,  waren  bettelarm  geworden 
und  konnten  sich  für  ihr  ganzes  Vermögen 
vielleicht  eine  Schachtel  Streichhölzer  kaufen. 
Die  klugen  Leute,  die  ihre  Häuser  und  Grund¬ 
stücke  so  günstig  verkauften,  standen  vor  ihren 
Millionenscheinen,  die  wertlos  waren.  Der  Staat, 
der  seine  Schulden  billig  losgeworden  war,  muß¬ 
te  sie  als  Wohlfahrtsempfänger  versorgen.  Viele 
Menschen  packte  die  Verzweiflung  und  machten 
ihrem  Leben  selbst  ein  Ende.  Der  Ruf:  .Wir 
verhungern  bei  vollen  Scheunen!“  zeigt,  welche 
Verheerungen  die  Inflation  anrichtete. 

Abr  die  Bauern?  Viele  halten  ihre  Geschäfts- 
luAligkeit  überschätzt  und  sich  in  Schulden  ge¬ 
stürzt.  andere  hatten  für  Verwandte,  Freunde 
oder  Bekannte  Wechsel  unterschrieben,  für  die 
sie  nun  eintrelen  mußten.  Bin  Bauer  klagte; 
.Towat  mußd  wie  querschriewe.  hadd  wie  bloß 
nich  önnc  Schoal  schriewe  geleert.“  Andere  mein¬ 
ten  mit  Galgenhumor:  .Wer  kann  ons  gebändig¬ 
te  Bure  helpe?“  Anständige  Bauern  hatten  ihre 
Gläubiger  nicht  mit  einem  Butterbrot  betrogen 
und  ihre  Hypotheken  behalten.  Manche  Infla- 
lionsgründungen  stürzten  wie  Kartenhäuser  zu¬ 
sammen,  da  ihre  Gründer  den  Anforderungen 
tricht  gewachsen  waren. 

Als  der  Wert  der  Goldmark  mit  einer  Billion 
Papiermark  aufgewogen  wurde,  machte  die  Re¬ 
gierung  Stresemann  im  November  1923  dem 
Spuk  ein  Ende  und  schuf  die  Rentenmark.  Alle 
atmeten  auf.  Die  Arbeiter.  Angestellten  und  Be¬ 
amten  konnten  ihren  Arbeitsverdienst  nach 
Mause  bringen  und  einteilen,  ohr>e  befürchten 
zu  müssen,  daß  er  am  nächsten  Tag  nur  halb 
soviel  wen  wäre.  Es  brauchte  auch  keiner  zur 
1  wt  zu  laufen  4im  sich  nach  dem  Dollarkurs  zu 
erkundigen. 

Wir  glaubten,  durch  die  Inflation  alle  klüger 
geworden  zzi  sein.  .Noch  einmal  soll  uns  Oa» 
ncdii  passieren.“  Doch  es  kam  schlimmer  Nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  verloren  wir  nicht  nw 
unser  Geld,  .sondern  auch  die  Heimat 


Sie  wollen  keine  Plakatkleber  sein 


320  000  Mitglieder  gehören  den  Jugendorganisationen  der  drei  Bundestagsparteien  an 


Köln  —  .Welche  Macht  steht  hinter 
den  Jugendorganisationen  der  drei 
großen  Parteien  in  der  Bundesrepu¬ 
blik?*  Dieser  Frage  ist  das  Organ  der 
Deutschen  Kolpingfamilie  nachgegan¬ 
gen. 

Insgesamt  320  000  politisch  enga¬ 
gierte  junge  Menschen  zwischen  14 
und  15  Jahren  gehören  demnach  den 
Jugendorganisationen  der  CDU,  SPD 
und  FDP  an.  An  ihrer  Spitze  stehen  die 
Jungsozialisten  mit  170  000  Mitglie¬ 
dern.  Diese  hohe  Zahl  erklärt  sich  aus 
der  Tatsache,  daß  im  Gegensatz  zu 
den  anderen  beiden  Parteien  jedes  Mit¬ 
glied  der  SPD  unter  35  Jahre  automa¬ 
tisch  den  .Jusos’  angehört.  Anders  ver¬ 
hält  es  sich  bei  der  Jungen  Union,  die 
zwar  auf  dem  Fundament  der  CDU 
aufgebaut,  in  der  Organisation  ihrer 
120  000  Mitglieder  jedoch  weitgehend 
selbständig  ist.  Die  Jungdemokraten 
mit  ihren  25  000  Anhängern  schließlich 
verstehen  sich  nach  den  Worten  ihrer 
Bundesgeschäftsführerin  als  der  ,FDP 
nahestehende  Organisation', 

Wie  auch  immer  sie  es  drehen  und 
wenden,  letzten  Endes  kann  es  keine 
der  drei  Jugendorganisationen  mit 
ihren  Parteien  verderben,  denn  von 
den  Beiträgen  ihrer  Mitglieder  und 
den  Zuschüssen  aus  dem  Bundesju¬ 


gendplan  allein  künnien  sie  schlecht 
leben.  Die  Jungdemokraten  beziehen 
nur  etwa  30  ÜOO  DM  ihres  200  000-DM- 
liaushalts  aus  der  schwachen  FDP- 
Kasse.  Die  Parteisenioren  der  CDU 
hingegen  gestehen  ihrer  Jungen  Union 
ein  respektables  .Taschengeld’  von 
immerhin  270  000  DM  im  Jahr  zu  und 
die  Jungsozialisten  erfreuen  sich  bei 
ihren  finanziellen  Dispositionen  noch 
größerer  Freizügigkeit. 

Auffallend  sind  die  Altersunter¬ 
schiede  bei  den  drei  Organisationen. 
Während  die  Jungdemokraten  sich 
ihren  Namen  durch  eine  überwiegend 
aus  16-  bis  22jährigen  bestehende 
Mitgliederschalt  redlich  verdienen, 
weist  die  Junge  Union  eher  schon  ält¬ 
liche  Züge  auf:  Fast  die  Hälfte  ihrer 
Mitglieder  ist  zwischen  25  und  35 
Jahren  alt,  und  nur  knapp  18  Prozent 
sind  unter  20.  Audi  die  Jungsozialisten 
haben  nicht  soviel  junges  Blut  in  den 
Adern  wie  die  Jungdemokraten. 

.Wir  sind  eine  volkommen  selb¬ 
ständige  Organisation  und  bilden  das 
Salz  in  der  CDU',  r/klärte  die  Junge 
Union  dem  .Kolpingblatt',  nach  ihrem 
Status  und  ihrem  Verhältnis  zur  Partei 
befragt.  Ähnlich  fällt  die  Antwort  der 
Jungdemokraten  Deutschlands  aus: 
.Wir  sind  keine  Plakatkleber  und 


stehen  in  kritischer  Distanz  zur  Par¬ 
tei.*  Selbst  die  Jungsozialisten,  deren 
enge  Bindung  an  die  Partei  sich  schon 
darin  dokumentiert,  daß  ihr  Bundes¬ 
sekretär  in  der  Godesberger  SPD-Ba- 
racke  residiert,  möchten  nicht  als 
.Jungvolk’  ihrer  Partei  aufgefaßt  wer¬ 
den.  Daß  sie  nicht  nur  das  Salz,  son¬ 
dern  zuweilen  auch  das  Haar  in  der 
Suppe  der  Sozialdemokraten  sind,  ha¬ 
ben  sie  wiederholt  bewiesen.  ipd 

Wer  macht  mit? 

Volkslanzlehrgang  in  Hannover 

Hamburg  —  Methodik  und  Didaktik 
des  Volkstanzes  stehen  auf  dem  Pro¬ 
gramm  des  nächsten  Lehrgangs,  den 
die  DJO  am  9.  und  10.  Oktober  für 
Volkstanzleiter  und  solche,  die  es  wer¬ 
den  wollen,  in  der  Jugendherberge 
Hannover  durchführt. 

Die  Lehrgangsleitung  setzt  sich  zum 
Ziel,  die  Teilnehmer  mit  der  entspre¬ 
chenden  Fachliteratur  vertraut  zu  ma¬ 
chen,  Grundfassungen  und  Grund¬ 
schritte  zu  erarbeiten  und  an  Beispie¬ 
len  zu  erläutern,  wie  man  ohne  fremde 
Hilfe  einen  Tanz  erlernen  kann. 

Sonnabend,  9.  Oktober,  beginnt  der 
Lehrgang  um  16  Uhr  und  endet  am 
Sonntag  gegen  16  Uhr,  Es  wird  ein 
Teilnehmerbeitrag  von  5, —  DM  erho¬ 
ben,  dafür  sind  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  frei.  Die  Fahrtkosten  (2.  Kl. 

Bundesbahn)  werden  erstattet.  Es  ist 
jedoch  eine  vorherige  Anmeldung  er¬ 
forderlich,  die  umgehend  an  diesem 
Wochenende  unter  Hinweis  auf  diese 

Mitteilung  im  Ostpreußenblatt  erfol-  j-  .  i 

gen  muß,  dn  die  Deutsche  Jugend  des  Be!  uns  wenig  in  Mode:  »Ohne  Fleiß  kein  Preis  ist  die  Devise  der  Deut* 
Ostens.  Landesverband  Niedersachsen,  sehen  Schule  in  Pretoria.  Neben  dem  modernen  Unterricht  vergißt  man 
3  Hannover,  Königsworther  Straße  2.  nicht  die  Pflege  alter  Traditionen.  Foto  np 


Unbeschwerte  Tage  verlebt:  Aussiedlerkinder  im  Ferienlager  *'oto  Weyer 

Sie  blieben  bei  uns  nicht  allein 

Acht  Kinder  von  Aussiedlern  verlebten  Ferien  im  Sommerlager 

Buxtehude  —  Einer  guten  Idee  der  nicht  nur  ihre  Sprachkenntnisse  ver- 
DJO-Gruppen  Neu  Wulmstorf  und  bessern,  sie  kehrten  nicht  nur  mit 
Buxtehude  und  schneller  unbürokrati-  neuen  Eindrücken  beladen  in  ihr  tristes 
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Karriere  und  Erfolg  als  höchstes  Ziel? 

Das  Leben  darf  nidit  Hetze  und  Zwang  sein  —  Vom  Alter  lernen 

Also,  diesen  alten  Schlitten  von  Mo-  den  und  arbeiten.  Immer  besser  sein 
ped  kann  ich  nicht  mehr  ertragen,  die  als  der  andere,  Karriere  machen,  reich 
Freunde  mosem  schon.  —  Und  des-  werden,  viel  kaufen,  viel  verdienen, 
wegen  geht  der  Freund  von  nebenan  und  wieder  viel  ausgeben.  Ist  das  das 
arbeiten,  nach  der  Schule  in  einer  Fa-  Leben,  das  wir  zu  nutzen  beauftragt 
brik.  Er  will  nämlich  Geld  verdienen,  sind? 


I  lasch  und  anderen  Drogen,  die  diii 
Bewußtsein  erweitern.  Wundern  dür¬ 
fen  wir  uns  nicht  darüber,  denn  jeder 
will  sich  erkennen  können.  Die  Zeit 
reidit  nidit,  denn  die  Freizeit  ist  schon 
■Inders  verplant.  Da  sind  die  Drogen 
ein  bequemes  Mittel,  bewußter  zu 
leben. 

Ich  durfte  eine  Künstlerin  kennen- 
lernen,  die  sich  ihr  Leben  lang  dem 
Forschen  nadi  dem  Sina  des-cCebens 
widmen  konnte.  Sie  hat  wunderbare 
Bilder  gemalt,  die  in  ihrer  Farben¬ 
pracht  immer  den  gleichen  schlichten 
Inhalt  haben:  das  Streben  vom  BöKn 
zum  Guten,  vom  Dunkeln  zum  Licht, 
vom  Dämon  zu  Gott.  Auch  ein  Nicht- 
Gläubiger  steht  vor  diesen  Werken 
staunend.  Ihre  Plastiken,  die  schöne 
Köpfe  darstellen,  haben  stets  gesenkte 
Lider  oder  ganz  geschlossene  Augen. 
Das  soll  den  Blick  nach  innen,  zu  sich 
selber,  symbolisieren. 


scher  Hilfe  des  Hamburger  Sozialse¬ 
nators  Weiß  verdanken  acht  Kinder 
von  Aussiodlerfamilien  aus  Ost¬ 
deutschland,  die  z.  Z.  im  Hamburger 
Durchgangslager  Finkenwerder  leben, 
drei  schöne  Ferienwochen. 

Mit  160  Kindern  aus  ganz  Nieder- 
Sachsen  verlebten  die  acht  Mädchen 
und  Jungen  kostenlos  unbeschwerte 
Ferienfreuden  iin  diesjährigen  Som¬ 
merlager  des  Landesverbandes  Nieder¬ 
sachsen  der  Deutschen  Jugend  des 
Ostens  (DJO)  in  Uelsen  an  der  hol¬ 
ländischen  Grenze  Die  Familien  der 
Kinder  waren  erst  vor  wenigen  Wo¬ 
chen  aus  Ostpreußen  und  Schlesien 
kommend  in  Friedland  eingetroffen 
und  von  dort  nach  Finkenwerder  wei- 
tcrgeleitet  worden. 

Dank  schneller  Bewilligung  (inner¬ 
halb  48  Stunden)  eines  Zuschusses 
durch  Senator  Weiß,  einer  ansehn¬ 
lichen  Spende  der  Hamburger  Landes¬ 
gruppe  der  Landsmannschaft  Schlesien 
sowie  der  örtlichen  Gruppe  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  Buxtehude 
konnte  den  Aussiedlerkindern  noch  die 
Teilnahme  an  dem  Ferienlager  ermög¬ 
licht  werden.  Die  Jugendlichen,  die 
zum  Teil  recht  wenig  deutsch  spra¬ 
chen,  konnten  im  großen  Kreis  dei 
westdeutschen  Mädchen  und  Jungen 

Jugendarbeit 

Landestagung  in  Niedersadisen 

Hannover  —  Zu  ihrem  diesjährigen 
Landesjugendtag  lädt  die  Deutsche  Ju¬ 
gend  des  Ostens,  Landesverband  Nie¬ 
dersachsen,  ihre  Mitglieder  ein.  Neben 
den  Delegierten  werden  aus  jeder 
Gruppe  weitere  zwei  Mitglieder  als 
Gäste  teilnehmen.  Im  Mittelpunkt  die¬ 
ser  Zusammenkunft  werden  Fragen 
der  Organisation  stehen  und  Diskus¬ 
sionen  über  die  politische  sowie  ju¬ 
gendpflegerische  Arbeit  geführt  wer¬ 
den.  Der  Landesjugendtag,  das  höchste 
Gremium  des  Landesverbandes,  wird 
am  23.  und  24.  Oktober  in  Celle  statt¬ 
finden  und  die  Richtlinien  für  die  Ar¬ 
beit  der  DJO  im  Land  Niedersachsen 
für  das  kommende  Jahr  erarbeiten.  Za. 


Lagerleben  zurück,  sondern  sie  konn¬ 
ten  auch  das  Gefühl  mitnehmen,  hier 
im  .goldenen  Westen“  nicht  allein  und 
isoliert  dazustehen. 

Der  Besuch  im  Nachbarland  Holland 
hat  einen  besonderen  Eindruck  auf  sie 
gemacht.  Die  Grenze  war  nicht  einmal 
trennende  Linie  —  ohne  Paß,  ohne 
Kontrolle,  ohne  Stacheldraht  und  ohne 
Maschinengewehr!  Ob  diese  Kinder 
spürten,  was  Freiheit  bedeutet?  Wy 


er  will  mit  den  anderen  mithalten.  Und 
wenn  er  das  neue  Moped  hat,  dann 
muß  die  neue  LP  gekauft  werden,  weil 
die  anderen  die  schon  längst  haben. 

Da  strengt  man  sich  an,  da  hetzt  man 
sich  die  Zunge  zum  Hals  'raus,  da  wird 
geschuftet  in  der  freien  Zeit,  die  nun 
endlich  erreicht  wurde.  Viele  hetzen 
ihr  entgegen,  um  dann  weiterhetzen 
zu  können.  Im  Leistungsprinzip,  in  dem 
wir  tagein,  tagaus  leben,  erzogen  wer- 


Mit  sechs  und  sieben  Jahren  stöhnen 
die  Kinder  über  Magenschmerzen  und 
Nervosität,  weil  ihnen  eingeimpft  wird, 
sie  müßten  etwas  erreichen,  aktiv  sein, 
Erfolge  erzielen.  Daß  aber  jeder 
Mensch  zu  sich  finden  will,  zu  sich 
finden  muß,  ist  den  meisten  nicht  be¬ 
wußt. 

Wer  heute  sich  selbst  finden,  eins 
mit  sich  werden  will,  der  greift  zu 


Rückblick  —  Umblick  —  Ausblick 


ln  Kroatien  Deutsch  an 
zweiter  Stelle 

In  der  jugoslawischen  Teilrepu¬ 
blik  Kroatien  liegt  Deutsch  im 
Fremdsprachenunlerricht  nach  Eng¬ 
lisch  an  zweiter  Stelle.  Als  erste 
Fremdsprache  wird  Englisch  von 
44  Prozent  der  Schüler  gelernt. 
Deutsch  von  28  und  Französisch 
von  18  Prozent.  Als  zweite  Fremd¬ 
sprache  hat  Deutsch  mit  27,9  Pro¬ 
zent  mit  dem  Englischen  bei  28,2 
Prozent  fast  gleichgezogen. 

Kanadische  Deutschschttler  mit 
Oeutschlandreise  belohnt 

In  der  kanadischen  Provinz  On¬ 
tario  nahmen  über  600  Deutsch¬ 
schüler  von  Oberschulen  an  einem 
vorentscheidenden  Wettbewerb  für 
Deutsch  teil.  In  die  Entscheidung 
gelangten  in  der  McMaster-Uni- 
versität  in  Hamilton  44:  elf  davon 
wurden  für  ihre  guten  Leistungen 
mit  einer  zweimonatigen  Deutsch¬ 
landreise  belohnt.  Drei  der  elf  zur 
Verfügung  gestellten  Stipendien 
kamen  vom  Goethe-Institut,  Mün¬ 
chen,  fünf  vom  Pädagogischen  Aus¬ 
tauschdienst  in  Stuttgart,  zwei  von 
der  Trans-Kanada-Vereinigung  der 
Deutschkanadier  und  ein  Stipen¬ 
dium  von  der  Ontario  Society 
(or  Canadian-German  Exchanges. 


Schule  in  Toronto  erweitert 
Deutschunterricht 

Eine  der  sieben  Sonnabendschu¬ 
len  des  Deutschen  Klubs  .Harmo¬ 
nie*  in  Toronto  befindet  sich  im 
North  Albion  Collegiate.  Sie  wird 
von  rund  180  Schülern  besucht,  die 
von  sieben  Lehrkräften  in  deutscher 
Sprache  unterrichtet  werden.  Eine 
Neuerung  im  Unterricht  an  dieser 
Sonnabendschule  ist  die  Gründung 
einer  Arbeitsgruppe  .Deutsches 
Kulturgut*  mit  Einführung  ln  die 
deutsdie  Literatur  und  Landes¬ 
kunde  Deutschlands  für  Schüler 
mit  hierfür  ausreichenden  deut¬ 
schen  Sprachkenntnissen. 

Rumänien  errichtet  Gymnasium  mit 
fremdsprachlichem  Unterricht 

Das  rumänische  Unterrichtsmini¬ 
sterium  hat  die  Eröffnung  mehre¬ 
rer  Gymnasien  mit  Beginn  des 
Schuljahres  1971/72  bekanntgege¬ 
ben,  an  denen  ein  Teil  der  Fächer 
in  einer  Fremdsprache  unterrichtet 
werden  wird.  In  Bukarest  und 
Klausenburg  (Cluj)  ist  Englisch  an 
je  einem  Lyzeum  Unterrichts¬ 
sprache,  in  Bukarest  und  Craiova 
Französisch,  in  Bukarest  und  Klau¬ 
senburg  Russisch,  in  Jassy  (lasi) 
und  Pitesli  Deutsdi  Unterrichts¬ 
sprache.  In  Bukarest  wird  außer¬ 


dem  an  einem  Lyzeum  in  italieni¬ 
scher  und  an  einem  weiteren  in 
spanischer  Sprache  unterrichtet 
werden. 


Ferialkurs  für  deutsche  Lehrer 
in  Rumänien 

Im  Rahmen  eines  zweiwöchigen 
Ferialkurses  in  den  drei  westlichen 
Kreisen  Rumäniens  Temesch,  Arad 
und  Karasch-Severin  für  rund  400 
Lehrer  fand  auch  ein  Kurs  für  40 
Lehrer  statt,  die  an  deutschen  Schu¬ 
len  unterrichten.  In  diesen  drei 
Kreisen  Rumäniens  leben  rund 
180  000  Banaler  Schwaben,  für  de¬ 
ren  Kinder  der  Unterricht  in  ihrer 
deutschen  Muttersprache  erteilt 
wird.  Daher  wurden  sie  vor  allem 
auch  in  die  Probleme  des  mutter- 
sprachlichen  Deutschunterrichts  in 
der  Grundschule  eingeführt. 


Ubungsklasse  am  Pädagogischen 
Lyzeum  in  Hermannsladl  gegründet 

Am  deutschsprachigen  Pädagogi¬ 
schen  Lyzeum  in  Hermannstadt 
(Sibiu),  das  die  Lehrer  für  die 
deutschsprachigen  Grundschulen  in 
Rumänien  ausbildet,  wurde  eine 
Klasse  mit  deutscher  Unterrichts¬ 
sprache  als  Ubungsklasse  errichtet 


Diese  Frau,  sie  ist  heute  80  Jahre 
alt,  ist  noch  nicht  fertig  mit  dem  Le¬ 
ben.  Sie  hat  viele  Pläne  für  die  nächste 
Zeit,  denn  sie  will  nun  ihre  Bilder  den 
Mitmensdien  zeigen.  Jetzt  sollten  sie 
endlich  reif  sein,  erkennen  zu  können, 
daß  der  Mensch  begreifen  muß,  daß  er 
nicJit  in  Unruhe  und  Hetze,  nicht  ln 
Krieg  und  Zwang,  nicht  in  Massensug¬ 
gestion  leben  kann  und  leben  darf. 

Diese  Künstlerin  braucht  keine  Dro¬ 
gen,  denn  durch  eigene  Kraft  und  Ener¬ 
gie  fand  sie  den  Gedanken,  der  ande¬ 
ren  in  Haschträumen  kommt.  Natürlich 
hat  sie  Jahre  für  ihre  Erkenntnisse 
gebraucht,  aber  heute  ist  sie  ein  glück¬ 
licher  Mensch.  Geld  hat  sie  genügend, 
um  Miete  und  das  tägliche  Essen  be¬ 
zahlen  zu  können.  Für  andere  Dinge 
braucht  sie  nichts.  Doch,  jetzt  muß  eine 
Ausstellung  finanziert  werden. 

So  will  sie  uns  sagen,  daß  wir  dam 
da  sind,  ein  Leben  zufrieden  einzu- 
richten,  für  uns  und  den  anderen,  und 
zwar  nicht  im  Prinzip,  den  anderen 
übertrumpfen  zu  wollen  an  Leistung 
sondern  ihm  zu  helfen  und  es  mit  ihm 
gemeinsam  zu  bewältigen.  E-e 


Wirtschaft  Osteuropas 

Herbsttagung  des  BOST 

Würzburg  —  Vom  15.  bis  zum  17- 
Oktober  veranstaltet  der  Studenten¬ 
bund  Ostpreußen  (BOST)  im  Ostheim, 
Bad  Pyrmont,  seine  traditionelle 
Herbsttagung  unter  dem  Thema  .Ost¬ 
europäische  Wirtschaftspolitik*. 

Zur  Teilnahme  eingeladen  sind  Schü¬ 
ler.  Studenten  und  Jungakademiker  im 
Aller  von  etwa  18  bis  35  Jahren.  Teil¬ 
nehmerbeitrag  20.—  DM  bei  freier 
Unterkunft  und  Verpflegung.  Dl® 
Fahrtkosten  (Bundesbahn  11.  Klasse) 
werden  erstattet.  Anfragen  und  An¬ 
meldungen  nimmt  entgegen;  Gisela 
Krohn,  87  Würzburg,  Innerer  Graben 
Nr.  51,  Telefon  09  31 '5  35  44. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreiset  braudit  Ihre  AntdirlH.  Melden  Sie  deshalb  (eden  Wohnnaga' 
wedisel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letalen  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1971 


2./3  Oktober.  Allenstcln-Siadl  und  ■l.aiid; 
Jahresbaupttreflen  ln  GelMinkirciien. 
Hans-Sachs-Haus. 

Oktober.  Angerbiire:  Krclstrelten  ln 
Ludwigsburi,'. 

2. /S.  Oktober,  Memel,  lleydekrug,  Pogesen; 

Jahre.shaupttreften  ln  Mannheim. 
Kosengarten. 

3.  Oktober.  Mehrungen:  Kreistreffen  ln  Mül¬ 

heim.  Kursaal  Kuffciberg. 

10.  Oktober:  I.j'ck,  Bczirkslreffen  ln  Hanno¬ 
ver,  Hauptbahnhote-GaststSttc. 

24.  Oktober.  Gumbinnen:  Krelstreffen  für 
SUddeutsdiland  ln  Stuttgart-Bad 
Cannstatt,  Hotel  Sehwabenbräu,  Bahn- 
hofstr.  18  (nl«4rt  In  der  Gaststätte  Lug¬ 
insland.  Untertürkheim) 

23. /21.  Oktober,  Angcrapp:  Jahreshaupttref¬ 

fen  ln  Mettmann,  Kolpinghaus,  Adler- 
straBc  S 

24.  Oktober,  Johannlsburg:  Krelstreffen  ln 

Hamburg,  Haus  des  Sports,  Schäfer¬ 
kampsallee  1  (am  Schlump  ) 


Allenstein-Stadt 

Stadthaupivertreter:  Georg  Mogk,  42  Oberbausen. 
Am  Grofenbuseb  S.  Telefon  0  21  32  /  2  OS  90. 

Unser  .lahrestreffen  In  der  Patenstadt  Gelsenklr- 
ihen  beginn  am  Sonnabend,  dem  2.  Oktober,  um 

10  30  Uhr  mit  einer  Feierstunde  tm  Max-Planck- 
Gymnaslum,  Buer  (vom  Hauptbahnhof  (jelsenklr- 
**hcn  mit  der  Straßenbahn  oder  dem  Autobus  zu 
erreichen.  Fahrzett  25  Minuten).  Um  20  Uhr  beginnt 
das  allgemeine  Treffen  im  Hans-Sachs-Haus.  Got- 
te.sdlensto  am  Sonntag:  8.15  Uhr  evangelischer  ln 
der  Altstadlkirche,  10.15  Uhr  katholischer  ln  der 
Propstelklrche.  Anschließend  um  12  Uhr  Im  Hans- 
Sadis-Haus  Feierstunde  und  Verleihung  der  Ehrcn- 
;abe  der  Allenstclncr  Kultursdiaffendcn  an  Ober¬ 
studiendirektor  Dr.  Hülsermann,  der  die  Festrede 
halten  wird. 

Allenstein-Land 

Kreisvertreter;  Hans  Kunigk,  35«  Gensnngen,  Mel- 
sungei  Weg  22.  relefon  0  5««  9  1*.  Gcsrhäft.sstelle: 
1012  Langenbaeen.  Schnittenhoro  6.  Tel.  05  11  /13  03  36. 

Heimattreffen  am  2./3.  Oktober  in  Gebienkirchen 
—  Noch  eltimal  weise  ich  auf  das  an  diesem  Wo- 
d>enende  ln  Gelscnklrdien  im  Hans-Sachs-Haus 
Niattflndendc  ßcmelnsame  Treffen  von  Allcnstein- 
itadt  und  Allcnsteln-Land  hin.  Alle  Bezieher  und 
I.eser  des  OstpreuOenblattes  bitte  ich,  auch  solche 
i.andslcutc  nitzubringen,  denen  der  Termin  bisher 
nicht  bekannt  war.  Liebe  Landsleute,  beaciiten  Sie 
tiie  Tellnehmerliste,  die  im  Haupteingang  auf  ei¬ 
nem  Sondertisch  für  uns  ausgelegt  Ist,  Vor  allem 
werden  die  jetzt  aus  der  Heimat  einjsetroffenen,  aus- 
;esJedcUen  Landsleute  gebeten,  Ihre  neue  Ansöirift 
«.'inzutrauen.  Damit  besteht  die  Gewähr,  den  neuen 
HeimaUcreisbrief,  der  Im  November  erscheint,  zuge- 
-HOiilckt  zu  bekommen.  An  dem  genannten  Sonder- 
tisd)  besteht  audi  die  Möglichkeit  zur  Beratung  in 
LAG-  und  anderen  Fragen. 

Orisvertraiiensmann  Kcder  t.  Am  17.  September 
‘larb  ln  46  Dortmund-Scharnhorst,  Dudwciler  Str.  16, 
unser  langjähriger  Vertrauensmann  der  Gemeinde 
Jomendorf,  Paul  Reder.  Geboren  am  6.  Februar  1903, 
war  iJTi.  Reder  bis  zur  Vertreibung  langjähriger 
Bürgermeister.  Semen  Hof  bewirtschaftete  er  bei- 
.<pielgcbend.  Nach  Gründung  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  übernahm  er  wieder  die  Vertretung  seines 
Heimatortes,  bei  der  er  dank  seiner  Sachkenntnis 
vielen  I-,cidensgonossen  helfen  konnte.  1945  fand  Re¬ 
der  in  Dortmund  über  Tage  keine  Arbeit,  deshalb 
ging  er  in  den  Bergbau.  Seine  Devise  war  stets 
Pfllditcrfüllung  für  die  Familie  und  das  Vaterland. 
Am  21.  September  wurde  unser  verstorbener  Lands¬ 
mann  im  Bei.sein  seiner  großen  Familie  und  seiner 
Verwandten  auf  dem  Oemelndefriedhof  in  Scharn¬ 
horst  beigcscizt  Die  Helmntkrcisgcmeinsdiaft  wird 
p4TUl  Rcdcf  und  seine  Tätigkeit  ln  Khren  halten.  Er 
hat  sich  um  die  Heimat  verdient  gemacht. 

Bruno  Krämer 

Angerapp 

Krclsvcni'civr  Karl-Ilrinz  Czerlinskl.  401  Hilden. 
.Mii/arUlralle  3t,  Tel.:  0  21  93/5  76  57. 

Junreshaupltreflen  ln  Mettmann  —  Sonntag,  24. 
Oktober,  findet  ln  der  Patenstadt  Mettmann  das 
Jahreshaupttreffen  unserer  Kreisgemeinschaft  statt. 
Tagungsorl;  Wie  im  Vorjahr,  Kolpinghaus,  Adler- 
-liaßc  5,  Nähe  Jubiläumsplatz,  Stadtzentrum.  Ko¬ 
stenlose  ParkmöKllcIikelt.  Tiefgarage  der  Krels- 
-parkasse,  Jiihlläumsplatz.  Die  Garage  Ist  am  24.  Ok¬ 
tober  von  8,30  bis  18  Uhr  für  die  Teilnehmer  geöff¬ 
net.  Wegen  der  ln  Mettmann  bestehenden  Pnrk- 
-itiwlcrigkeitcn  wird  im  eigenen  Interesse  gebeten, 
djesc  Parkmöglichkeit  In  Anspruch  zu  nehmen. 

Programm:  10  Uhr  Kranzniederlegung  auf  dem 
Hlirenfrlcdi-of,  Eingang  Goethestraße,  und  am  An- 
ciappstein,  Angerapper  Platz.  Beginn  des  Treffens 

11  Uhr.  IJas  l.okal  Ist  ab  9  Uhr  geöffnet.  KIn  Lands- 
nann  aus  unserem  Hclmatkreis  hat  vor  wenigen 
Wochen  den  SUden  des  Kreises  Angerapp  aufge- 
Micht.  Er  Ist  beim  Treffen  anwesend  und  wird  Fra- 
i:cn  beantworten.  Sonnabend,  23  Oktober,  findet  Im 
Hathaus,  Neanderstraßc  75,  Sitzungssaal,  ab  10  Uhr 
die  olfenllldie  Sitzung  des  Kreistages  Angerapp 
statt  An  die  Mitglieder  dieses  Organs  ergingen  ge¬ 
sonderte  Einladungen.  Die  bereits  am  Sonnabend 
m  Mettmann  anwesenden  Angerapper  treffen  steh 
am  Abend  Im  Restaurant  des  Kolplughauses. 

Traditloiisgemelnschaft  ehemaliger  Angerapper 
Dberschttler  —  Auf  dem  so  gut  besuchten  und  so 
harmonisch  verlaufenen  Treffen  des  Vorjahres 
wurde  einstimmig  ein  Ti-effen  auch  für  1971  beschlos¬ 
sen.  Wiederum  sind  alle  ehemaligen  Schüler  und 
SdtUleiinnen  mit  Ihrem  Angehörigen  alle  ehemali¬ 
gen  Lehrer,  bzw.  deren  Angehörige,  herzlich  etnge- 
laden  zu  einer  Zusammenkunft  In  unserer  Paten¬ 
stadl  Mettmann  am  Sonnabend,  dem  23.  Oktober, 
dem  Vorabend  des  Jahreshaupttreffens.  Daa  Treffen 
ündet  wiederum  Im  Kolpinghaus,  Adlerstr.  5,  statt: 
diesmal  in  einem  größeren  Raum.  Beginn  13  Uhr. 
Wiederum  wollen  wir  uns  der  Schulzeit  erinnern, 
Vorgangenns  lebendig  werden  lassen,  aber  auch 
einiges  für  die  Zukunft  plgnen.  Anschließend  wird 
eine  kleine  Kapelle  zum  Tanz  aufspielen.  Wir  bit¬ 
ten.  die  Einladungen  an  alle  erreichbaren  „Ehema¬ 
ligen'*  mUndlldi  oder  schriftlich  weiterzugeben. 

Erich  Teßmer  —  Hans  Gulweld 
Quartlerwtlnsrlie  —  Unterbringung  in  Privatquar¬ 
tieren  oder  Hotel  —  sind  an  die  Stadtverwaltung 
Mettmann,  Patenschaftsbüro  Angerapp  bis  zum 
10.  Oktober  zu  richten.  Am  Sonnabend,  dem  33.  Ok¬ 
tober,  Ist  ab  12  Uhr  Im  Rathaus,  Zimmer  13,  eine 
Auskunftstclie  eingerichtet. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Frlednch-Kail  Mtllhaler,  2  Ham¬ 
burg  13  Pusitach  8047.  Telefon  04  II  '  45  25  42 

Programm  für  das  Angerburger  Treffen  ln  Lud¬ 
wigsburg  am  2.  und  3.  Oktober  Im  Ratskeller,  Wil- 
hclmstraße  13  Sonnabend,  2.  Oktober,  19  Uhr,  gesel¬ 
liges  Beisammensein.  Es  singen  und  tanzen  die 
Volkstanzgruppen  Trosslngen  und  Metzingen.  Zum 
Tanz  spielt  die  Kapelle  Martin,  Ludwigsburg.  — 
Sonntag,  3.  Oktober.  9.45  Uhr,  Ernledank-Gottes- 
cUenst  ln  der  Frledenskir<3ie  am  Karlsplatz.  Predigt 
Pfarrer  Ruske,  früher  Königsberg.  11.16  Uhr  Feier¬ 
stunde  Lm  Ratskeller:  Fanfareruug  der  Jugendka¬ 
pelle  Bissingen;  Bcgr(lßung  durdi  Julius  Friese, 
früher  Angerburg;  Gemeinsames  Lied  „Land  dei 
dunklen  Wälder":  Grußworte  der  Gäste:  Fanlaien- 
zug  der  Jugendkapelle  Bissmgen;  Festrede  Kreis¬ 
vertreter  Friedrich-Karl  Miltiialer:  Fanfarenzug  der 
Jugendkapelle  Blssingco:  Schlußwort  Pfarrer  Rus¬ 
ke;  Deutschlandlied.  —  Mittagessen  im  Ratskeller. 
—  14.30  Uhr  Llchtblldervortrag  von  Bernd  Braumül¬ 
ler  „Rothenburg/Angerburg  —  ein  Patenschaftsver- 
hfiltnls"  und  aktueller  Lichtbildervortrag  „Anger¬ 
burg  heule*'.  AnschUeßend  geselliges  Beisammen¬ 
sein. 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Piehl.  237  Rendsburg.  Alte 
Kieler  Landstraße  23.  Tel.:  o  43  31/2  «  is. 

Bericht  Uber  das  Hauptkreistreffen  —  Verbunden 
mit  der  Kietstagssltzung  der  Krelsgemcinschaft 
Bartenstein  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
fand  das  Hauptkrelstreflen  der  Kreisgemeinschaft 
in  Nienburg  statt.  Es  kann  als  voller  Erfolg  bezeich¬ 
net  werden.  Der  große  Saal  lm  Hotel  Parkhaus  war 
wie  schon  lange  tudtt  mehr  voll  besetzt,  als  vom 
Krelsvertretez  die  Veranstaltung  eröffnet  tvurde. 
Das  OstpreuOenllcd  leitete  Uber  zu  BegrUßungs- 
Worten  des  Krelsvertreters,  ln  denen  er  besonders 
den  KreisäUesten  Zeiß,  Oberkreisdirektor  Harms 
und  die  zahlreidren  Arigehörigen  der  Vereinigung 
ehemaliger  «4er  willkommen  hieß.  Die  alten  Sol¬ 
daten  hatten  Nienburg  ln  einer  von  der  Vereini¬ 
gung  ausgeschriebenen  Sternfahrt  erreicht  und 
fühlten  sich  offensichtlich  vcohl  im  Kreise  alter 
Freunde  und  Bekannter  aus  der  Garnisonstadt  Bar- 
tensteln/Ostpr.  Oberst  a.  D.  Laebe  und  Major  d.  R. 
Buxa  sprachen  ebenfalls  ihre  Freude  aus,  daß  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  dabei  sein  konnten  Nadi 
der  Totenehrung,  dem  Gedenken  an  die  Freunde 
der  Berliner  Kreisgruppe  und  unserer  vielen  Ost¬ 
preußen  in  der  Zone  begrüßte  Oberkreisdircktor 
Harms  seinerseits  die  große  Versammlung  und 
sprach  davon,  daß  der  Patenkreis  Nienburg  auch 
weiterhin  der  Kreisgemelnschoft  Bartenstein  seine 
UntcistUtzung  in  jeder  Hinsicht  gewähren  wolle. 
Frau  Dora  Jandt.  die  Leiterin  der  Heimatstube  ln 
Nienburg,  konnte  sich  neben  werbenden  Worten 
lUr  den  Besuch  dieses  kleinen  Museums  bedanken 
für  eine  Spende,  die  von  Lm,  Buxa  überreicht 
wurde.  Es  war  der  alte  Uniformrock  dos  ehemali¬ 
gen  Reg  -Kommandeurs,  als  dieser  noch  Hauptmann 
war.  Hermann  Zipprldc,  der  langjährige  Leiter  des 
Hilfswerks  Bartenstein,  gab  einen  ausführlichen 
Bericht  über  seine  und  seiner  Helfer  Tätigkeit  ln 
den  fast  30  Jahren  des  Bestehens  dieser  Organlsa- 
t'on.  Ihm  wurde  vom  Kreisvertreter  namens  aller 
Bartensteiner  aus  Stadt  und  Kreis  herzlich  gedankt 
für  seine  vielfältige  Arbeit  auf  diesem  Gebiet.  Er 
hat  seit  1953  ln  Tausenden  von  Fällen  unsere  l-ands- 
Icute  betreut  und  geholfen,  wo  cs  notwendig  war. 
Nach  Errelrttung  des  80.  Lebensjahres  und  well  er 
ln  Kürze  seinen  bisherigen  Wohnort  Lübeck  ver¬ 
lassen  wird,  hat  er  sein  Amt  in  jüngere  Hände  ge¬ 
legt.  Sein  Nachfolger  Ist  Erwin  Türk  aus  Barten¬ 
stein,  der  ln  LUbeck-MolsIing,  nsebillweg  8,  wohnt. 
Eine  Sammlung  für  das  Hilfswerk  brachte  auch 
diesmal  wieder  eine  recht  beachtliche  Summe.  Bil¬ 
der  aus  ganz  Ostpreußen  und  auth  einige  neue 
Aufnahmen  aus  Stadt  und  Kreis  Bartenstein  ver¬ 
vollständigten  das  Programm  dieses  Tages. 

Feierstunde  —  Dem  Krelstreffen  vorangegangen 
war  eine  kurze  Feierstunde  am  Gedenkstein  des 
Gren.-Kcg.  44,  dessen  Regimentsstab  und  ein  Ba¬ 
taillon  ln  Bartensteln/Ostpr.  gelegen  hatte.  Auch  bei 
dieser  Gelegenheit  sprachen  Oberst  a.  D.  Laebe  und 
ein  ehemaliger  Kompaniechef,  Pater  SInon.  Zahl¬ 
reiche  Kränze  und  Blumen  wurden  an  diesem  Eh¬ 
renmal  niedergelegt. 

Kreistagssitzung  —  Am  Tage  vor  dem  Treffen 
fand  die  schon  erwähnte  Kreistagssitzung  im  Kreis¬ 
haus  Nienburg  statt.  Eine  vielseitige  Tagesordnung 
konnte  ln  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  abgewickelt 
werden.  Audi  hier  waren  der  Kreisälteste  ZclB  und 
OKD  Harms  erschienen.  Zwei  neue  Kreistagsmit¬ 
glieder  wurden  verpflichtet.  Den  Jahresbericht  er¬ 
stattete  Kreisvertreter  Piehl,  den  Kassenbericht 
gab  der  Stellv.  Kreisvertreter  Mlschke,  die  Entla¬ 
stung  des  Kreisvertreters  für  die  Jahresrechnung 
wurde  erteilt.  Schließlich  wurde  auch  der  neue 
Haushaltsvoranschlag  genehmigt.  Besonders  erfreu¬ 
lich  war,  daß  nach  langer  Vakanz  ein  neuer  Ju¬ 
gendvertreter,  Dietrich  Wever  und  für  den  Kreis¬ 
ausschuß  Heimatfreund  Buxa,  gewählt  werden 
konnten.  Nach  einem  Gespräch  Uber  die  kommen¬ 
den  Kreistagswahlen  gab  auch  hier  Hermann  Zlpp- 
rlck  seinen  schon  erwähnten  Absdilußberlcht  über 
die  Tätigkeit  des  Hilfswerkes. 

Fisdihausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  2341  FaiilQck,  Tele¬ 
fon  9  46  42/5  38. 

Heimatkretslreflrn  ln  Pinneberg  —  Ein  über¬ 
wältigendes  Erlebnis  war  das  Hauptkrclstreffen  der 
Fischhausener,  das  mit  dem  Tag  der  Heimat  zusam¬ 
mengelegt  worden  war.  In  der  Patenstadt  Pinne¬ 
berg  waren  700  bis  BOO  Landsleute  aus  allen  Län¬ 
dern  der  Bundesrepublik  zusammengekommen. 
Nach  einer  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  im 
nimlclpark,  an  der  weit  Uber  350  Heimatvertriebe- 
nc  und  Heimatverbllebene  tellnahmen  und  bei  der 
Landrat  v.  d  Groeben  die  Festrede  hielt,  die  von 
den  Anwesenden  mit  großer  OenugUiung  aufge- 
riommrn  wurde,  trafen  sich  die  Flu-lihausener  wie 
alljährlich,  in  den  Räumen  des  Hotels  Csp  Polonlo, 
die  bis  auf  den  letzten  Stuhl  besetzt  waren.  In  ei¬ 
nem  Nebenraum  wurde  die  Mllgllcderverfiammlung 
durchgpführt,  ln  der  Kreisvertreter  Lukas  die  An- 
v/esenden  herzlich  begrüßte.  In  seiner  Mitglieder¬ 
versammlung  wurde  die  sdirlttllch  vorgenommenc 
Wahl  des  Vorstandes  bestätigt.  Dem  Vorstand  ge¬ 
hören  an:  Heinrich  Lukas,  Landrat  v.  d.  Groeben, 
Eriut  Pentzlln,  Harry  Bachmann,  Erwin  Kaffke, 
Horst  Alblnus,  Fi1tz  Bllijött,  Kurt  Kumples  und 
Frau  Else  Pfeiffer  als  KrelsgeschäftsfUhrerln.  Als 
Ortsvertreler  wurden  benannt;  Hans  Liebholz,  Hil¬ 
degard  Herzau,  Karl  Heinz  Kannacher,  Gerhard 
Ellmer,  Magarete  Lehmann,  Erich  Huuek,  Kurt 
Scheldler,  Gustav  Posienke,  Frieda  Torner,  Armin 
Toll,  Frieda  Frledländer,  Anna  gchlrrmacher,  Her¬ 
ta  Much,  Erwin  Jariosch,  Gustav  Gau,  Willi  Groh- 
nert,  Klaus  Lukas,  Marianne  Huuek-Bommer,  Ar¬ 
tur  Siedler,  'telene  Höllger,  Gerd  Nrhrenhetm  und 
Philipp  Anthes.  Als  Bezlrksvertretcr  wurden  fol¬ 
gende  Landsleute  bestätigt: 

Erwin  F.  Kaffke,  Erich  Muuek,  Kart  Heinz  Kanns- 
rher,  Hans  Georg  Sieben,  Erhard  Perkuhn,  Her¬ 
ben  Metauge.  Anna  Schirrmacher,  Hans  Lange. 
Ernst  Pentzlln,  Karl  Wlllamowtus,  Kun  Holstein. 
Willy  Klehn,  Dieter  Huuek,  Paul  Lessau,  Dr.  Karl 
(Hessing,  Louis  Ferdinand  Schwärs.  Otto  Grlgolett, 
Gerhard  Lemke,  Erich  Kamin,  Kun  Lange,  Frleddch 
Uegglm,  Fritz  BllIJötl,  Herbert  Kessler,  Ruth 
Schneese,  Heinz  Lemke,,  Heinrich  Lukas,  Klauus 
Lukas,  Horst  Alblnus,  Harry  Bachmann  und  Fiicd- 
nch  Schwarm.  Dos  diesjährige  KreUlreffen  In  Pin¬ 


neberg  war  für  die  FIschliausener  von  besonderer 
Bedeutung,  lia  die  Patenschaft  des  Kreises  Pinne¬ 
berg  nunmehr  zwanzig  Jahre  lang  besteht.  Kreis¬ 
vertreter  Hetnnch  Lukas  fand  dem  Palenkreis  ge¬ 
genüber  herrllehe  Worte  des  Dankes  für  dl»  jahre¬ 
lange  Betreuung,  er  forderte  »eine  Landsleute  auf. 
Sich  euch  weiterhin  für  den  Heimatgedanken  ein¬ 
zusetzen.  Er  sagte  u.  a.:  ..Der  Gedanke  an  die  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  muß  wadigehallen  werden,  solange 
das  Herz  eines  Ostpreußen  schlägt. •  Bl»  tn  die 
Abendstunden  hinein  hielten  es  die  Ftschhäusener 
ln  Pinneberg  aus  und  fuhren  dann  frohen  Herzens 
und  gestärkt  für  die  weitere  Arbeit  für  die  Heimat 
in  ihre  Wahlheimat  zurück. 

Stadtgcmeinde  —  Einige  Landsleute  au»  der  Stadt 
Fischhausen  sind  an  den  Vorsitzenden  Helnrtch  Lu¬ 
kas  herangetreten  und  sprachen  den  Wunsch  aus, 
eine  Stadlgemeinde  Fischhausen  zu  aktivieren  Mit 
dem  bisherigen  Verlauf  der  Arbeit  für  die  Sladt- 
gemeinde  sind  sie  nicht  zufrieden.  Eine  größere 
Zahl  Flschhousoner  stellt  slöh  zur  Mitarbeit  zur 
Verfügung.  Auch  »oll  eine  Cronlk  der  Stadt  Flsöi- 
hausen  (Helmatbuch)  erarbeitet  werden. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter  Dipl. -Ing  üleirloh  Coldbeck 
4812  Brackwede  Wlnlerbergei  Straße  14 

Relragung  über  die  Verhältnisse  ln  den  l-andge- 
meinden  de»  Kreise»  —  Seit  dem  Frühjahr  diese» 
Jahres  ist  *J'>er  die  Bezirks-  und  Oidsverlreler  eine 
Befragung  über  die  Verhältnisse  ln  unseren  Land¬ 
gemeinden  angelaufen.  Es  war  beabsichtigt,  die 
hierzu  versandten  Fragebögen  möglichst  bis  Pflng- 
M-n  beantwortet  zurüexzubekommen,  damit  sie  noch 
für  die  Gemeindedokumentalion  lm  neuen  Buch 
über  den  Kreis  Gumbinnen  verwertet  werden  konn¬ 
ten.  I.«lder  Ist  nur  ein  kleiner  Teil  rechtzeitig  eln- 
gegangen.  Die  daraus  hervorgehenden  Angaben 
konnten  deshalb  nur  noch  ln  wenigen  wictillgen 
Einzelheiten  für  das  Buch  verwandt  werden  In¬ 
zwischen  liegen  »ber  für  zahlreiche  Gemeinden  aus- 
gefüllte  Fragebogen  vor,  die  eine  vorläufige  Be¬ 
urteilung  der  ganzen  Aktion  erlauben  Es  hat  sl<4> 
gezeigt,  daß  für  viele  Gemeinden  mit  den  nunmehr 
vorliegenden  Ortsplanen  Im  Maßstab  1:10  000,  den 
seit  Jahren  zusammengetragenen  Bildern  und  den 
Angaben  aus  den  Fragebogen  sowie  mit  den  bei 
früheren  Grlegenhelten  auch  von  Otto  Gebauer  zu- 
sammengestelltcn  Elnzelberichten  schon  soviel  wert¬ 
volle  Grundlagen  geschaffen  worden  sind,  daß  da¬ 
mit  tn  absehbarer  Zelt  für  die  meisten  Orte,  vor 
allem  die  größeren  und  wichtigsten  von  Ihnen,  gute 
Abhandlungen  (Ortsbeschreibungen)  geschaffen 
werden  könnten.  Dies  ist  eine  von  den  Aufgaben, 
die  wir  für  die  zukünftige  Dokumentationsarbeit 
nadi  Abschluß  der  Bemühungen  um  das  neue  Bucti 
Uber  den  Kreis  Gumbinnen  auf  uns  zukommen  se¬ 
hen.  Diese  lm  Grunde  erfreuliche  Gesamtbeurtei¬ 
lung  kann  allerdings  nicht  darüber  hinwegtäuschen, 
daß  noch  sehr  viele  Angaben  fehlen  und  daß  eine 
Reihe  von  Fragebogen  doch  noch  ergänzungsbedürf- 
ttg  sind.  Deshalb  ergeht  hiermit  eine  allgemeine 
Aufforderung  an  alle  Landsleute,  die  Uber  die  Ver¬ 
hältnisse  Ihrer  Kelmatgemelnde  noch  gute  Erinne¬ 
rungen  haben,  sieh  an  der  Befragung  zu  beteiligen. 
Fordern  Sie  bitte  sofort  einen  (oder  auch  mehrere) 
Fragebogen  an  und  ziehen  sie  bei  der  Beantwortung 
auch  Verwandte  und  Bekennte  zu  Rate  Schreiben 
Sie  an:  Krelsarclilv  Gumbinnen  Im  Stadtarchiv  Bie¬ 
lefeld,  48  Bielefeld,  Werther  Str.  3.  Kt  fehlen  z.  B. 
noch  Angaben  fUr  folgende  Gemeinden;  Frledrlchs- 
fclde,  Gartenau,  Ohldorf,  Schwelzertal,  Dauglntcn 
mit  wilken,  Hasenrode,  Neuhufen,  Babbeln,  Moos¬ 
grund,  Amtshagen,  GiilnflieO,  Jägersfreude,  Rot¬ 
weller,  Brückcntal,  Erlengrund  (DorO,  Franken¬ 
hof,  Hoheneck,  GrUnwelden,  Pfälzerort,  Schulzen¬ 
walde.  Weitere  Gemeinden  werden  wir  ln  den 
nächsten  Nachrlditen  benennen.  Auch  für  alle  an¬ 
deren  hier  nicht  genannten  Gemeinden  können 
Fragebogen  angefordert  werden:  falls  bereit»  ein 
ausgefUIltcr  Fragebogen  vorliegt,  so  dient  jeder 
noch  ln  Zukunft  von  anderen  ehemaligen  Einwoh¬ 
nern  züsHltÜit^  äüsgelttlKc  PräWho(f#h'ä1i’'Wilf6re 
Ergänzung  der  Angaben,  wobei  steh  schon  mehr¬ 
fach  Tatsachen  und  Einzelberichte  ergeben  haben, 
die  bisher  noch  nicht  mitgetellt  worden  waren. 

Das  neue  Helmatbuch  Gumbinnen  —  Auf  die  Be¬ 
kanntmachungen  ln  den  früheren  Kreisnachrichten 
Im  Ostpreußenblatt  wird  hingewiesen.  Die  Vor- 
bestellfrist  ist  verlängert  bis  zum  15.  November. 
Bis  dahin  kostet  l  Buch  29,so  DM,  3  und  mehr 
gleichzeitig  für  dieselbe  Ansdirlft  bestellte  Bü¬ 
cher  nur  25,—  OM  je  Exemplar.  Die  Bestellung  Ist 
zu  riditen  an  Karl  OUvIer,  48  Bielefeld,  Hauptstr. 
Nr.  3  a.  Hierzu  verwende  man  möglichst  den  Im 
letzten  Gumblnner  Heimatbrief  Nr.  18  abgedruefc- 
ten  Bestellzettel.  Als  Bestellung  gilt  grundsätzlldt 
die  Einzahlung  oder  Überweisung  des  Betrages  auf 
das  Konto  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  e.  V. 
Sonderkonto  Heimatbuch  bei  der  Stadtsparkasse 
Bielefeld,  Kto.  Nr.  1  598  705  (Postscheckkonto  der 
Stadtsparkasse  Bielefeld:  Hannover  3900).  Bitte  die 
Anschrift  des  Bestellers  deutlich  mit  Druckschrift 
schreiben.  Die  vorbesellten  Bücher  müssen  sofort, 
spätestens  bis  13.  November  bezahlt  werden.  Nach 
dem  15.  November  eingehende  Bestellungen  wer¬ 
den  nur  noch  zum  festgesetzten  Endprcls  von  42,— 
D-Mark  angenommen.  Bitte  weitersagen  und  Be¬ 
kannte  und  Verwandte  auf  die  „letzte  Frist**  für 
den  günstigen  Vorbestellprels  hinwelaen.  Man  den¬ 
ke  an  die  Geschenke  zu  hohen  Festagen  und  zu 
Geburtstagen!  Diese  Tage  kommen  bestimmt,  die 
Gelegenheit  aber,  das  hierfür  geeignetste  Geschenk 
so  günstig  zu  bekommen,  ist  bald  vorüber.  Die 
Auflage  kann  nicht  mehr  erhöht  werden  —  es  wird 
bereits  gedruckt  t 

RecKlIngliausen,  Bonnabeml,  9.  Oktober:  Die  Gum- 
binner  aus  dem  Ruhrgebiet  werden  zu  einem  Zu- 
.sammenseln  ab  15  Uhr  ln  das  Hotel  Engelsburg 
eingeladen.  Nacli  einführenden  Worten  wird  der 
Kreisvertreter  wiederum  einen  Querschnitt  durch 
die  große  Ltchtbildsammlung  über  Gumbinnen 
Stadt  und  Land  geben.  Wir  werden  uns  danach 
Uber  alles  Intereoolerende  aussprechen  können.  Gä¬ 
ste,  vor  allem  auch  unsere  Jugend,  herzlich  will¬ 
kommen.  I 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter  Georg  Vögerl,  1  Berlin  41  (Stegllli), 
RuggestraBe  8.  Telefon  03  11  /  8  21  20  9«. 

Das  Ernicilankfesi  begeht  dir  Helmatkiclsgruppc 
In  Berlin  aucii  ln  diesem  Jahr  mit  den  Freunden 
der  Heimatkreise  IxiUen  und  Pr  Eylau,  Sonnabend, 
9.  Oktober,  |8  Uhr,  tm  Casino  Im  Haus  der  Heimat. 

1  Berlin  Ol,  Stresemannstraßc  W.  wie  Immer  wollen 
wir  eine  Tombola  veranstalten  und  wir  hoffen,  daß 
Sie  reichlich  für  den  Emtettsch  spendieren.  Wir 
selbst  spendieren  Ihnen  den  Kaffee,  don  Kuchen 
bringen  Sie  bitte,  wie  üblich,  mit.  Unser  ostpreu- 
ßlscher  Pfr.  Zimmermann  wird  uns  den  Sinn  des 
Tages  In  Erinnerung  bringen.  Die  netpreußische 
Jugend  trägt  mit  Volkstänzen  und  weiteren  Dar¬ 
bietungen  zum  Gelingen  des  Tages  bei.  Wir  freuen 
uns  mit  Ihnen  auf  dieses  Wiedersehen. 

Georg  Vögerl 

Könlgsberg-Sladt 

Erster  Stadtverlreter;  Prof.  Dr.  Fritz  Gause,  Essen. 
Gesrhärtsttclle:  Günter  Rorelltii,  4  Düsteldorf,  Bis- 
marckslr.  30,  Telefon  02  11/  35  03  0«. 

Stadt.  Maria-Krause-l.yzeum  und  Körle-Obrrlyaeiim 
—  Unser  diesjähriges  Treflcn  findet  Sonnabend, 
16.  Oktober,  lm  Restaurant  Tiefenthal  ln  Hamburg- 
Wandsbek,  Wandibeker  Marktstraße  109  (U-Bshn 
Wandsbek-Markt  und  BuB-Haltcstelle  Schnellbus) 
statt.  Wtr  treffen  uns  ab  15.30  Uhr  bis  gegen  19.30 
Uhr  lm  unteren  Saal  des  Restaurants  und  würden 
uns  Uber  eine  rege  Beteiligung  sehr  treuen,  cumal 
sich  die  „Ehemaligen**  jetzt  nur  einmal  Im  Jahr 
zusammentlnden. 

Für  Körte:  Modeste  Richau.  Hamburg  M,  Bethesda- 
straße  88.  Telefon  3  50  58  75;  Eva  Stenkat,  geb.  Oom- 
bert,  Hamburg  28,  Smidtstraße  24,  Telefon  20  31  00. 

FUr  MKL:  Hildegard  Rogatzkl.  geb.  Relmann,  Ham¬ 
burg  34,  Slcveklngsallee  IS9b.  Telefon  8  51  59  12;  Ilse 
Pelerek,  geb.  Lockau.  Hamburg  10,  Orchldeenstlog 
Nr,  10c,  Telefon  51  08  18. 


Geschulisluhruiifc  -  Liebe  Königsberger  Lands¬ 
leute  hiermit  moctiten  wir  Ihnen  zur  Kenntnis 
geben,  daß  wir  die  Geschäftsführung  für  die 
gemcinschaft  Königsberg  (Pr) 

(olger  gefunden  wurde,  abgegeben  tiab^.  Seit  1947 
haben  wir  lür  unseren  Heimatkreis  Könlgsbcrg- 
.Stadt  ehrenamtlich  gearbeitet,  die  l^ndsmannsrtiBlt 
Ostpreußen  und  die  stadtgemelnschafl  Königeberg 
mllbegrUndei  und  unter  diesem  Namen  und  an  die¬ 
ser  Stelle  unsere  Mitteilungen  an  Sie  herausgege- 
ben  Bitte  senden  Sie  ab  1.  O***“*’®'' 

Günter  Borellui,  4  Düsseldorf,  Blsman^lr  9«,  Tele¬ 
fon  02  11/35  03  80,  der  neuen  Geschäftsstelle  der  SUdt- 
gcmclnsciiafl  KönIgsbcrglPr.).  Wir  danken  Ihnen 
herzlich  für  Ihr  langjähriges  Vertrauen  und  für 
mrT  rl-eunüschaft  Mit  besten  Grüßen  und  Wün¬ 
schen  verbleiben  ln  heimatlicher  Verbundenhell 
Harrv  und  Krlka  Janzcn 


Königsberg-Land 

Krelsverireicr:  Brune  Kerwlii,  454  Lengerlch,  Tho- 
mas-Mann-SlraOe  13.  Telefon  0  54  81/7  32 


Wahlergebnis  -  Die  Wahl  zum  KreisaussÄuß  hat 
folgendes  Ergebnis  (die  Namen  folgen  nach  der  Zahl 
der  abgegebenen  Stlmmcnl:  Kerwin.  Romelke,  Lö- 
bert  Casparl.  BorkowskI,  Ziesmann.  Rohrmoscr.  Jü¬ 
lich.'  Rodde  -  Jutta  Lcbkücher.  DeUev  Wollmann. 
Jürgen  Kolllcn  —  Schmer.  Rcservellsle :  Frau  Weiß. 
Schirmacher.  Frau  Falkenhorst.  Glage  Frau  BUn- 
kcnagel  Bchrcnd,  von  Sctilchow.  Abb.  Kolllen  — 
Andrea  FancI.sa.  Christian  Krause.  Hans-Jürgen 


Lyck 

Kreisvertreter  llllo  MklbowskI,  357  Klrchhaln, 
Postfarh  113 

Zum  Bezlrk.strrf:**n  In  Hannover  am  10.  Uk’.oUer 
erwarten  wir  alle  Lycker  lm  Restaurant  des  Haupl- 
bahnhofs.  Dorpmüllersaal.  Um  10.30  Uhr  führt  da« 
Sängerkränzrtien  l5:"-'avla  zunächst  eine  Feierstunde 
durch,  an  der  alle  teilnehmen  können.  14  Uhr  Tieue- 
kundgebung.  Der  Kreisvertreter  Ist  anwesend. 

Spätaussiedler  —  Wir  haben  nicht  die  Möglichkeit, 
die  endgültigen  Anschrllten  der  jetzt  eintreffenden 
Aussiedler  zu  bekommen.  Wir  bitten  daher  alle 
Verwandten  und  Bekannten,  uns.  der  Krelsgcmeln- 
schaft,  umgehend  mitzuleilen,  wenn  ein  Verwandter 
oder  Bekannter  aus  dem  Kreis  Lyc4c  elnlrlfft.  Audi 
die  Patenstadt  hat  ein  Interesse  daran.  Bitte  helfen 
Sie  uns  dabei. 

Memel,  Heyciekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadl:  Dr.  Günther  Lindenau.  Land: 
Dr  Waller  Srhülzler  lleydekrug:  Walter  Duttke- 
reit.  Pogegen:  Grorg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller 
vier  Kreise:  Z»  Oldenburg.  MOnnIchstraße  31.  Tele¬ 
fon  04  4t  /  21  SO  02. 

Grußwort  zum  10.  Treffen  der  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memellandkrelse:  Am  2. '3.  Oktober  ündet  In 
Mannheim  das  10.  Bundestreffen  der  Arbellsgemeln- 
sdiaft  der  Memellandkreise  ln  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  statt,  lm  Namen  de»  Gemelndersl»  der 
Stadt  Mannheim  grüße  Ich  alle  memellündisvhen 
Landsleute.  Ich  bin  sicher,  daß  diese  Tag»  für  viele 
unserer  ..Patenkinder**  wieder  zu  einem  bleibenden 
Erlebnis  werden.  Das  Wiedersehen  mit  allen  Freun¬ 
den  und  Bekannten,  der  Austausch  der  Erinne¬ 
rungen  an  die  alte  Heimat  und  die  Bemühungen  der 
Patenstadt  um  vorbildliche  Gastfreundschaft  sollen 
zum  guten  Gelingen  beitragen.  Willkommen  tn 
Mannheim. 

Dr.  Hans  Resehke 

Oberbürgermeister  der  ^tadt  Mannheim 


Programm  für  da»  10.  Treffen  der  Memelländer 
ln  Mannheim:  Freitag.  1.  Oktober:  abends,  Rosen¬ 
garten-Bar,  Sitzung  des  AdM-Vorstandes.  —  Sonn¬ 
abend.  2.  Oktober;  9  Uhr,  Rosengarten-Bar,  Sitzung 
des  AdM-Vorstandes  (Fortsetzung).  11.30  Uhr  Toten¬ 
ehrung  am  Mcmclgcdenksteln.  Rheinpromenade,  ge¬ 
meinsam  mit  Vertretern  der  Patenstadt.  14.30  Uhr  - 
bis  19  Uhr,  Hoscngarten-Mozartsaal,  Vertrotbrtägt.  1 
der  AdM.  18  Uhr  Stadion  Neuoslhelm,  TradlUons- 
mannschaft  SpVgg.  Memel— Fc  Referendarla  (VfR 
Mannheim).  17  Uhr,  Wasserturm.  Standkonzert  de» 
Musikkorps  des  Freiwilligen  Polizeidienstes  Mann¬ 
heim,  Leitung  Musikmeister  Georg  Fischer.  20  Uhr. 
Rosengarten-Musensaal,  Heimatabend  der  Memel- 
landgruppc  Mannheim  mit  bekannten  Künstlern  aus 
der  Heimat,  ansrtillcOend  geselliges  Beisammensein 
mit  Tanz  (bis  2.30  Uhr  früh).  —  Sonntag.  3.  Oktober: 

9  Uhr,  Jcsultenklrche,  A  4,  2,  Kath.  Festgottesdlonst 
für  die  Teilnehmer  de»  Treffens,  9.30  Uhr,  Chrlslus- 
kirche,  Werderplatz.  Ev.  Festgottesdienst  für  die 
Teilnehmer  des  Treffens.  II  Uhr  Festakt  lm  Rosen- 
gsrlen-Musensaal  anläßlich  des  10.  Bundestreftena 
cler  Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkrelse  ln 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  des  Tages 
der  Heimat.  12  Uhr  Empfang  der  Stadt  Mannheim 
für  Vorstand  und  Vertretertag  der  AdM.  17  Uhr. 
Wasserturm,  Standkonzert  des  Mannheimer  Blas¬ 
orchesters,  Leitung  Franz  Kühner.  17  bis  24  Uhr. 
Rosengarten-Wandelhalle,  Geselliges  Beisammensein 
mit  Tanz. 

Ausstellungen:  Das  Hauptamt  der  Patenstadt  Mann¬ 
heim  verweist  besonders  auf  die  Ausstellung  mc- 
meliundlschen  Kulturguts  in  den  Treppenaufgängen 
des  Städt.  Rosengartens.  Aus  den  Beständen  des 
StadtarchivR  und  des  Relß-Museums  werden  u.  a. 
alte  Handschriften.  Stiche,  Bücher,  Münzen  und  eine 
Reihe  typisch  ostpreuOischer  CebrauctisgegenstAndr 
gezeigt.  —  In  der  Wandelhalle  des  Städt.  Rosen¬ 
gartens  wird  eine  Fotoausstellung  mit  memellähdl- 
achen  Motiven  aus  den  Beständen  des  Stadtarchivs 
gezeigt.  —  Besucher  des  MemeUandtreffens,  die  sich 
weder  für  den  Heimatabend  noch  das  anschließende 
gesellige  Beisammensein  mit  Tanz  Interessieren, 
haben  Gelegenheit,  lm  Rooengarten-Restaurant  bzw. 
ln  der  Wandelhalle  xusammenzukommen.  —  während 
der  Bauzeit  für  den  neuen  Saalbau  am  Rosengarten 
sind  räumliche  Einschränkungen  unvermeidlich.  Da¬ 
für  wird  um  Verständnis  gebeten, 

Mrmrler  Jugend  In  Malgarten  —  Eum  erstenmal 
seit  Bestehen  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel- 
krelsc  lud  man  die  13-  bis  15jähiigcn  Kinder  Me- 
meler  Eltern  zu  einer  Sommerfrcizeil  ein,  die  im 
Jugend-  und  Frolzcitheim  der  DJO  ln  Malgartcn 
bei  Bramsctic  stattfand.  Nach  der  Ankunft  fand 
man  rasch  Kontakt  mit  der  im  Helm  wellenden 
französischen  Jugenrigriippc.  In  Geaprächen  sowie 
bei  gemetnaamun  Spielen.  Film-  und  Tanzvernn- 
staltiingen.  Am  Tage  nach  der  Ankunft  mieteten 
wir  uns  einen  Bus  und  starteten  zu  unserem  ersten 
Ausflug.  Die  Fahrt  führte  durch  die  reizvolle  l.Bnd- 
achaft  bis  zur  Sommerrodelbahn  in  IbbenbUhren. 
Dort  fanden  wir  ein  rtchtlges  VergnUgungszentrum 
vor,  ln  dem  man  rodeln,  Autoskooter  fahren,  den 
Märchenwald  besiclitigen  sowie  mit  einer  kleinen 
ElKnbahn  eine  Fahrt  durch  die  Anlagen  unter¬ 
nehmen  konnte.  Danach  marschierten  wir  zum  Fel- 
»enmeer,  genauer  gesagt,  zu  den  Dörenther  Klippen 
Dort  wurde  ordentlich  geklettert,  bis  es  am  Nach¬ 
mittag  weltcrglng  nach  Tecklenburg,  um  die  Frel- 
llrtitbUhne  zu  besichtigen.  Nach  dem  Abendessen 
zündeten  wir  lm  Garten  unseres  Helmes  ein  Lager¬ 
feuer  an  und  jeder  konnte  »Ich  am  offenon  Feuer 
eine  Wurst  braten.  Währenddessen  erschien  unser 
Jugendwsrt.  Wolfgang  Stephani.  Sonnabendmorgen 
Stephani  etwa«  über  daa  Memel- 
gebiet  und  seine  Menschen.  Sonntag  und  Montag 
standen  den  Jugendlichen  zur  freien  Verfügung 
Abend»  sahen  wir  uns  mit  den  Franzoecn  Filme  an. 
Am  Dienstag  ging  es  schon  um  7.3«  Uhr  tos  SU 
Ausflug,  der  uns  naiit  Bremen 
führte.  Bel  der  Hafenrundfahrt  konnten  wir  d« 
Segelschulschiff  „Deutschland**,  sowie  einige  große 
ausländische  Frachter,  eine  Schiffswerft  und  den 
Contalncr-UmsclilagplaU  betrachten.  Im  übersee- 
völkerkundliche,  naturge- 
^Ichtllche  und  handelskundllche  Sammlungen  an 
per  5.M  m  hohe  Roland.  1404  als  Symbol  der  Stadl- 
frelhelt  errichtet,  und  daa  von  1405  bl»  1409  lm  gotl- 
»CTen  SUI  erbaute  Bremer  Rathaus  fanden  cbenfatl» 
grote  Aufmerksamkeit.  —  Nach  dem  Abendessen 
fand  unser  kleiner  Abschiedsabend  am  offenon  Ka- 
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min  statt.  Mittwochmorgen  verabschiedeten  wir  uns 
von  den  ln  den  aclit  Tagen  neugewonnenen  deut¬ 
schen  und  französischen  Freunden.  Zum  SchluU 
mochten  wir  uns  für  die  vom  Vorstand  der  AdM 
übermittelten  Grüße  sowie  für  die  Mittel  zur  Durch¬ 
führung  dieser  Freizeit  bedanken  und  hoffen.  Im 
nlchsten  Jahr  wieder  Zusammenkommen  zu  kön- 
üon.  Uwe  Jurgstlc^ 

Mohrungeii 

Krelsveruelcr:  iltlo  Freiherr  v.  d-  Goltz,  2»»7  Hein- 
bek.  firhlllerslraßr  M.  Telefon  MII/7Z2MU. 

Krelslrcffen  Mülheim  —  Ich  weise  nochmals  dar¬ 
auf  hin.  daß  unser  nllchstes  und  letztes  Krelslrcffen 
in  diesem  Jahr  am  Emtedank-Sonntag,  dem  3.  Ok¬ 
tober,  in  Mülheim  (Ruhr).  Solbad  Raffelberg.  Aka¬ 
zienallee,  atattflndct.  Oie  Feierstunde  beginnt  um 
10.14  Uhr.  Dabei  hält  Lm.  WIpplch  vom  Bundesvor- 
sLand  der  LMO  eine  Ansprache.  Erstmals  wird  audi 
die  Splclschar  der  CJO  mltwlrken.  Am  Nachmittag 
gibt  cs  Musik  und  Tanz.  Zwischendurch  zeigen  wir 
wieder  Dias  aus  der  Heimat.  Der  am  weitesten 
angerelste  Teilnehmer  bekommt  ein  kleines  Ge¬ 
schenk  Uberreldit.  Altere  Landsleute,  die  mit  der 
Bahn  anielscn,  können  M  Prozent  Fahrpreisermäßi¬ 
gung  In  Ansprudi  nehmen.  Allen  Teilnehmern  wird 
eine  weitere  Ausgabe  der  .Mohrunger  Helmatkrels- 
Nachrichten“  ausgchgndlgt  w'erden. 

Unsere  Kreisksrtel  Ist  ab  1.  Oktober  unter  folgen¬ 
der  neuer  Anschrift  zu  erreichen:  Frau  Helene 
Stelnke.  1301  Ussdiurode  Über  Brauiisdiwelg. 
Schmiedeweg  iO. 

Neidenburg 

Kreisverirrter:  Paul  Wagner.  St  lamdshut  II.  Post¬ 
fach  SOI.  Telefon  OK  Vt  / 12  II. 

Bezlrkstrcffen  In  Hannover  —  Das  Bezirkstreffen 
In  Hannover  war  von  Lm.  Franz  Fnnelsa  bestens 
vorbereitet  worden.  Oer  gute  Bcsudi  dieses  Tref¬ 
fens  hat  erneut  bewiesen,  daß  die  Landsleute  nicht 
nur  Zusammenkommen  wollen,  sondern  auch  be¬ 
reit  sind.  Immer  wieder  ein  Bekenntnis  zur  Heimat 
abzulegen.  Nach  BegrUBungsworten  und  der  Toten¬ 
ehrung  durdi  Lm.  Faneisa  vermittelte  der  slellv. 
Krelsvertreter,  Lm.  Prankenstein,  die  Gedanken  des 
durdi  Erkrankung  verhinderten  Kreisvertreters 
Wagner.  Er  führte  die  Anwesenden  zurück  In  die 
ersten  Jahre  nach  dem  Krieg.  In  denen  sidi  Tau¬ 
sende  von  Nefdenburgem  jährlldi  in  Hannover 
trafen.  Damals  beherrschte  Hoffnung  auf  Heim¬ 
kehr.  Gerechtigkeit  und  das  Redit  auf  Heimat  die 
Landsleute.  Heute  haben  die  Verträge  von  Moskau 
und  Warschau  alles  zcrsdilagen,  und  die  Resignation 
erfülle  viele  Vertriebene.  Eins  sei  Jedoch  sicher, 
daß,  audi  wenn  die  Verträge  mit  einigen  Stimmen 
Mehrheit  ratifiziert  werden  sollten,  wir  niemals 
damit  zufrieden  sein  werden  und  dürfen,  daß  wir 
noch  fester  zugsammenstehen  müssen,  um  die  Im¬ 
merwährende  Forderung  auf  unser  Heimatrecht  zu 
erheben.  Unsere  Gemeinschaft  sei  groß  und  auch 
stark,  sie  müsse  sich  der  Staatsgewalt  beugen,  sie 
müsse  aber  nicht  passen.  Naih  uns  komme  unsere 
Jugend,  die  sich  auch  Jetzt  schon  zu  Wort  melde, 
und  das  sei  beruhigend.  Auch  hier  ln  unserer  Ge 
meinschaft  werde  sic  die  Führung  Ubemehmen. 
denn  die  Zeit  der  Alten  sei  abgclaufcn  und  es 
solle  bald  eine  neue  Kreisvertretung  die  Führung 
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Übernehmen.  ..Heute  Ist  nicht  nur  der  Tag  des  Nei- 
denburger  Bezirkstreffens  ln  Hannover,  sondern 
auch  der  Tag  der  Heimat.  Heute  begehen  tausende 
und  obertBusendc  von  Vertriebenen  in  Deutschland 
diesen  heimatlichen  Gedenk«  und  Erlniierungstug 
und  die  Gedanken  der  Millionen  gehen  in  die  Hei¬ 
mat.  Der  Tag  der  Heimat  soll  nicht  nur  ein  Tag 
der  Erinnerung,  er  muß  ein  Tag  des  BekenntniSvSes 
sein  und  zu  diesem  Bekenntnis  sind  wir  heute  hier 
versammelt.  Wir  sind  der  Heimat  treu,  das  v^issen 
audi  alle  jene  Vcrzichtlcr,  die  auf  deutsches  Land 
verziditen.  das  ihnen  gar  nidil  gehört.  Wenn  wir 
den  Tag  der  Heimat  mit  Gedanken  an  die  Heimat 
begehen,  dann  wollen  wir  aber  nidit  vergessen  und 
in  dankbarer  Erinnerung  festhalten.  daß  dieser  Tag 
vor  20  Jahren  in  der  Gemeinschaft  der  Ncldenburger, 
ln  unserer  Gemeinschaft,  entstanden  ist.**  Lm.  Fran¬ 
kenstein  dankte  Krelsvertreter  Wagner  für  den 
„Tag  der  Heimat".  Ja  für  alles,  was  er  im  Dienste 
der  Vertriebenen  blslicr  geleistet  habe.  Sein  Ver¬ 
dienst  allein  sei  cs  audi.  daß  es  überhaupt  eine  ge¬ 
ordnete  und  fest  zusammengefUgte  Familie  Nei¬ 
denburg  gebe.  Seinen  Mühen  und  Sorgen  sei  der 
Heimatbrief  zu  verdanken  und  die  beiden  Bücher 
„Der  Kreis  Neidenburg**  und  „Die  Landgemeinden 
des  Kreises  Neidenburg".  Der  stellv.  Krelsvertreter 
wünschte  Lm.  Wagner  baldige  volle  Genesung.  Nach 
Sdiluß  der  Gedenkstunde  führte  Lm.  Janke  jun. 
einen  Farblichtbildcrvortrag  „Die  Heimat  heute" 
vor,  der  von  allen  laandsleuten  dankbar  aufgenom¬ 
men  wurde.  —  Das  Sdiülertreffen  der  Ehemaligen 
von  Obersdiule  und  Höherer  Mädchenschule  war 
gut  besudit.  und  von  den  Beteiligten  Ist  der  Wunsdi 
geäußert  worden,  derartige  Treffen  fortzusetzen. 

Schenkluhn 


Osterode 

Krelsvertreter;  Hans  StrOver,  333  Helmstedt, 
Schützenwall  13,  Telefon  0  S3  S1  /  3  24  33. 

Famlliennachricbten  —  Wenn  Familiennachrichten 
noch  In  Folge  38  unserer  «Osteroder  Zeitung“  ver¬ 
öffentlicht  werden  zollen,  müssen  sie  bis  spätestens 
10.  Oktober  an  Lm.  Klaus  Bürger.  23S  Husum, 
Schleswlger  Chaussee  55a,  geschickt  werden.  Ver¬ 
öffentlichungen  kostenlos,  Anzeigen  nicht  möglich. 
Bitte  stets  den  Heimatort  angeben. 

Bericht  Ober  das  Kreistreffen  in  Recklinghausen  — 
Das  dritte,  letzte  und  größte  unterer  diesjährigen 
Kreistreffen  liegt  hinter  uns.  Den  Auftakt  bildete 
ein  bereits  am  Vortag  durchgeführtes,  stark  be¬ 
suchtes  Kameradschaftstreffen  der  Angehörigen  des 
ehemaligen  IIL  Btl.  Inf.-Rgt.  3.  Hier  konnte  Kame¬ 
rad  Scharelna  etwa  ISO  Teilnehmer  begrüßen  und 
Kamerad  Rohde  vom  ehemaligen  Inf.-Rgt.  18  (von 
Grolmann)  hielt  eine  Ansprache,  ln  der  er  auch  zu 
zeltpolltlschen  Fragen  Stellung  nahm.  Zum  Kreis- 
treden  am  folgenden  Tag  erschienen  fast  Ittio  Lands¬ 
leute,  etwa  10  mehr  als  Im  Vorjahr;  auch  die  Jüngere 
Generation  war  stärker  vertreten.  Zu  Beginn  der 
Feierstunde  wurden  die  Teilnehmer  durch  Lm.  Reg- 
lin  Jun.  begrüßt.  Grußwortc  der  Stadt  Reckling¬ 
hausen  Uberbrachten  Stadtoberamtsrat  Küpper  und 
Bürgermeister  Wolfram;  seine  anschließenden  kur¬ 
zen  polltlsdien  Ausführungen  fanden  Jedoch  nicht 
den  Beifall  der  Versammlung.  Pastor  Butkewltsdi 
(Memelland)  wies  auf  die  christliche  Kolonisierung 
unserer  Heimat  vor  700  Jahren  durch  den  Deutschen 
Ritterorden  und  auf  die  Einführung  der  abend- 
ländlachen  Kultur  hin  und  gedachte  ln  ernsten  Wor¬ 
ten  unserer  Toten,  ln  der  Festansprache  stellte  Lm. 
Poley,  der  Vors,  der  LMO-Landesgruppe  Nordrheln- 
Westfnlen.  In  sachlicher  und  logisch  zwingender 
Form  die  äußerst  bedenkliche  Entwicklung  der  PoU- 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Bundesgruppenwall  Hans  Linke,  KU  Kamen, 
Breslauer  Platz  (.  Telefon  0  23  13  /  7  13  27.  UeschäfU- 
stelle:  2  llainburg  13.  Postf  8M7.  Tel.  »1  11  /45  25  41. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  —  Der  Dachver¬ 
band,  die  DEUTSCHE  JUGEND  DES  OSTENS  in 
Bayern,  der  die  GJO  als  t.aindcsgruppe  angehört, 
veranstaltet  am  R./IO.  Oktober  einen  Landesdelegier- 
timtag  in  Regensburg  mit  dem  Thema  «Konflikt 
und  Begegnung“.  Er  befaßt  sich  mit  geselUchafts- 
kritlschen  Themen  wie  Jugend  und  Schule,  Jugend 
und  Beruf,  Kulturpolitik,  Ostpolitik.  Aber  auch 
die  Volkstumsarbelt  kommt  nicht  zu  kurz.  Es  wird 
eine  hodilnterczsantc  Tagung,  an  der  möglichst  viel. 
Jugendliche  tellnehmen  sollten.  Teilnehmerbeltrag 
5,—  DM  Sofortige  Anmeldung  erbeten  an  Landes¬ 
jugendwart  Jörg  Lauschke,  8  München  90,  Am  Berg¬ 
steig  8,  Telefon  08  11/  88  39  38. 


BERLIN 


Vor»itzrnder  dci  Landeaaruppe  Berlin:  Kurt  Jur* 
kowskl,  1  Berlin  61.  Stresemannstr.  SC— 102  (Europa* 
haus).  Telefon  03  11  /  2  Si  07  ti 

0.  Okt-,  Sbd.,  18  Uhr,  Helmatkrel&e  Lötzen-Heiligen- 
bell-Pr.  Eytau:  Erntedankfest  im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Beimat.  Stresemannstr.  90,  Kasino. 
16.  Okt.,  Sbd.,  17  Uhr«  Helmatkrcis  JohannUburg: 
Kreistreffen  im  Kasino  am  Bundcsplatz,  Bun- 
despUtz  2,  Ecke  Moinzer  Straße  (Bus  16,  65  und 
86,  U-Bahn  Bundesplatz). 

27.  Okt.,  So.,  IC  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg:  Emte- 
dankfeicr  lm  Restaurant  Rixdorfer  Kruß,  1  Ber¬ 
lin  44,  Ridiarditr.  31  (U-Bahn  Karl-Marx-Straße, 
Bus  4,  6S  und  77). 

28.  Okt.,  Mo..  19.30  Uhr,  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen:  Zusammenkunft  im  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat,  Stresemannstr.  90,  Raum  110. 

18.  Okt.,  Mo.,  18  Uhr,  Fraucnkrels:  Erntedankfeier 
lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Stresemann¬ 
str.  90,  haum  210. 


HAMBURG 


Vur.ilzendei  dei  Laode.gruppr  Haiiiouig;  EOrrnaro 
Wiehe,  2  Hamburg  C2,  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele¬ 
fon  04  11  /  8  20  77  g7  GeschätUtlelle;  t  Hamburg  13 
Parkallee  8f.  Telefon  »4  II  /  45  25  42.  Pozucheckkonto 
Hamburg  M  85 

Landesgruppe 

Dritte  Sonderfahrt  nach  Lüneburg  —  Alle  angc- 
meldeten  Teilnehmer  für  die  dritte  Sonderfahrt 
nach  Lüneburg  zum  Ostpreußlzchen  Jagdmuzeum 
werden  gebeten,  zieh  Sonntag,  3.  Oktober,  um 
I  SO  Uhr  vor  dem  Gewerkschaftshaua  am  Besenbin¬ 
derhof  einzufinden.  Von  dort  erfolgt  die  Abfahrt. 
Rückfragen  wegen  evtl,  noch  vorhandener  Plätze 
nur  unter  Telefon  2  54  44  28  bei  Landezorganlsationz- 
lelter  Herbert  Sahmel. 

Srzirkzg  nippen 

Bergedorf  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  18.30  Uhr, 
lm  Holzteinizchen  Hof,  Emtedankfezt  der  Vereinig¬ 
ten  Ostdauuehen  Landsmamuchaften.  Näheres  ziehe 
Rundschreiben. 

FublsbUttei  —  Mcmteg,  11.  Oktober,  18.34  Uhr,  Im 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangztedter  Landstr  41, 
Emtedankfezt  der  Bezirks-  und  Krauengruppc  mH 
geselligem  Beisammensein. 

Lokstedi/N'irndorf/SchneUen  —  Sonnabend,  2.  Ok¬ 
tober,  19  Uhr,  lm  Verelnslokal  Doppelelchc,  TIbarg 
Nr.  52,  Monatsversammlung  mit  Berichten.  Diskus¬ 
sion  und  geselligem  Beisammensein. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  20  Uhr  Ern¬ 
tedankfest  mit  Musik  und  Tanz  Im  Gesellschaftz- 
hauB  I-ackemann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14.  Im 
UnterhaHungstell  wirkt  das  Jugendakkordeonor¬ 
chester  der  Musikschule  Zinngrebe  mit.  Zum  Tanz 
spielen  die  «Evergreens“.  Einlaß  ab  18  30  Uhr.  Tisch¬ 
bestellungen  nicht  möglich. 

IleimatkreisgruppeiiU 

llrillgenbeli  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Im  Restaurant  Feldeck,  Feldstraßc  80,  Erntedank¬ 
fest,  wozu  alle  Landsleute,  Gäste  und  die  Jugend 
eingeladrn  sind.  Darbietungen  verschiedener  Art 
werden  die  Feierstunde  umrahmen,  anschl.  Tanz  un¬ 
ter  der  Erntekrone. 


tik  aus  der  letzten  Zelt  dar.  Lm.  Poley  wies  darauf 
hin,  daß  bis  1989  noch  eine  gemeinsame  Basis  in 
unserer  Politik  bestanden  habe  und  unterstrich  dies 
durch  frühere  Äußerungen  führender  Politiker,  die 
Jetzt  völlig  umgeschwenkt  sind.  Durch  den  Vertrag 
von  Warschau  würde  lm  Falle  der  Ratifizierung 
ein  Viertel  Deutschlands  ohne  Berücksichtigung  des 
Rechtsstandpunktes  und  ohne  Gegenleistungen  ab- 
gcschrieben;  die  Berliner  Vereinbarung  werde  über¬ 
bewertet.  denn  bei  den  Verhandlungen  stand  der 
Osttell  von  Berlin  nicht  mehr  zur  Debatte  und 
Schießbefehl,  Mauer  und  Stacheldraht  bleiben  be¬ 
stehen.  Der  Krelsvertreter  dankte  den  Rednern  so¬ 
wie  Lm.  RegUn  Jun.  für  seine  viele  Arbeit  mit  der 
Vorbereitung  und  der  Durchführung  dieses  gut 
organisierten  Treffens.  Er  dankte  auch  Lm.  Scha¬ 
relna  dafür,  daß  die  Jahrestreffen  der  Kamerad¬ 
schaft  des  in.  Btl.  zeitlich  und  örtlich  mit  einem 
Kreistreffen  zusammengelcgt  würden;  hierdurch 
zeige  sich,  daß  der  frühere  gute  Zusammenhalt 
zhischen  der  Bevölkerung  von  Osterode  mit  Ihren 
Soldaten  auch  weiterhin  fortbestehe.  Die  Osteroder 
hätten  durch  den  zahlenmäßig  starken  Besuch  dieses 
Krelstreffens  nicht  nur  ihre  Zusammengehörigkeit 
bewiesen,  sondern  auch  verstanden,  daß  den  Kreis¬ 
treffen  ln  der  heutigen  Zelt  eine  besondere  politi¬ 
sche  Bedeutung  zukommt.  Der  Krelsvertreter  bat 
die  Landsleute,  sich  der  in  Ihren  Clemeindcn  Jetzt 
eintreffenden  Aussledler  besonders  anzunehmen  und 
Ihm  die  endgültigen  Wohnanschriften  mitzuteilen. 
Die  Feierstunde  klang  mit  dem  Deutschlandlied  aus. 
Bel  froher  und  ernster  Unterhaltung  und  bei  den 
Klängen  einer  Tanzkapelle  blieben  die  Osteroder, 
von  denen  sich  manche  Jahrzehnte  nicht  wiederge¬ 
sehen  hatten,  noch  viele  Stunden  zusammen:  beim 
Abschied  erklärten  sie:  zu  den  Krelstreffon  Im 
nächsten  Jahr  kommen  wir  wieder.  Strüver 

Haupllehrer  Max  Riemke  gestorben.  Hptl.  1.  R. 
Max  Riemke,  früher  Dungen-Locken  OstpreuBen. 
Ist  am  28.  August  ln  seinem  letzten  Wirkungsort 
Eltze  über  Peine  Hannover  zur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet  worden.  Er  war  lm  Schwarzwald  während 
seines  Urlaubs  an  einem  Herzinfarkt  gestorben  und 
nach  Eltze  überführt  worden.  Er  wurde  am  23.  Juni 
1898  ln  unserem  schönen  Tharden  am  See  geboren. 
Sein  Vater  war  der  Im  Oberland  bekannte  Ga.st- 
hofbesltzcr  Karl  Riemke,  der  seine  Besucher  oft  mit 
seinem  vorzüglichen  Harmonlkasplcl  unterhielt  und 
auf  Wunsch  auch  zu  fröhlichem  Tanz  musizierte. 
Max  Riemke  besuchte  das  Osteroder  Lehrerseminar, 
von  wo  aus  er  auch  zum  Wehrdienst  14a8  eingezogen 
wurde.  Infolgedessen  konnte  er  erst  nach  einem 
Besuch  der  Krlcgssemlnaristcnklasse  seine  erste 
1-chrerprUfung  madien.  Seine  Indienststellung  war 
in  Wallendorf,  KreU  Neidenburg.  Die  Liebe  zum 
heimatlichen  Wald  wurde  mit  der  Versetzung  auf 
die  freiwerdende  zweite  Lehrcrstelle  ln  Walddorf 
Dungen  In  den  Taberbrücker  Forst  erfüllt.  Dort 
blieb  er  18  Jahre,  ab  1.  April  1832  als  Schulleiter. 
1938  verlieh  Ihm  die  Regierung  In  Allenstetn  die 
Inzwischen  freigewordene  Hauptlehrcrstelle  der 
vierklasslgen  Volksschule  lm  Kirchdorf  Locken,  wo 
er  auch  das  Organlstenamt  versah.  1939  wurde  er 
wieder  Soldat  und  Offizier  ln  einer  Infanterlegruppe 
lm  Osten.  Nach  1948  tat  er  erst  Dienst  an  einer  Vor¬ 
ortschule  In  Berlin  und  kam  1848  nach  Eltze,  wo  er 
ebenfalls  einundeinhalb  Jahrzehnte  tätig  war.  Der 
Ort  hatte  Ihm  in  seinem  Gemelndeleben  viel  Anteil 
verschafft.  Seine  SchulausflUge  ln  die  Heideland- 
Schaft,  Bteta  mit  Gesang,  waren  beliebt,  und  die 
Frauengruppe  erfreute  ln  Ihren  Aufführungen  unter 
seinem  Taktstock  die  Besucher.  Der  naturverbundene 
Lm.  Riemke  wurde  von  seinen  Jagdfreunden  zu 
Grabe  getragen.  Nach  den  Schlußworten  dea  Orts¬ 
geistlichen.  Pfarrer  Höhler,  sprach  der  Vorsitzende 
der  Eltzer  Jagdfreunde  von  dem  schönen  Ksmerad- 
sdiaftsverhältnls  bei  der  Jagd  In  Feld  und  Wald. 
Das  letzte  Halali  klang  lm  Widerhall  durch  die  Dorf¬ 
straße.  Ergänzend  sei  htnzugefUgt,  daß  Riemke  sich 
1963  In  den  Ruhestand  versetzen  ließ  und  1988  nach 
Bremen  zog.  Die  Familie  R.-Matzmor  wohnt  nun 
schon  In  der  Jungen  Generation  In  Eltze.  Sechs  Grab¬ 
stätten  auf  dem  Friedhot  sind  die  stillen  Zeugen. 

Eissing 

Rastenburg 

Kreuvertreter;  Heinrich  llllgendorft.  2321  Flehm. 
Poil  Kletkamp,  Telefon  4  43  48  /  3  84 

Traditlonsgemelnschstt  Herzog-Albrecht-Schule  u. 
llindenburg-oberschule  —  Dokumentation  Festakt 
Schuljubiläen;  Hans-Joachim  von  Egtn,  67  Ludwigs¬ 
hafen  (Rhein),  Wflrthstraße  12.  hat  sich  ln  Wesel 
bereltgetunden.  den  Festakt  In  archlvwUlxllger  Weise 
zu  dokumentieren,  wobei  die  Reden,  Vorträge  und 
Gedicht  «Mutter  lm  Osten“  ungekürzt  wlcdergege- 
ben  werden  sollen.  Ein  Vorhaben,  das  wir  alle  sehr 
begrüßen,  und  für  das  wir  außerordentlich  dankbar 
sind.  —  Festschrift;  Wie  vorauszusehen  war,  Ist 
nach  den  Jubiläumsfeiern  die  Nachfrage  nach  den 
eindrucksvollen,  prächtigen  Festschriften  so  groß 
geworden,  daß  wir  zu  deren  Bewältigung  eine  Son¬ 
derregelung  vornehmen  müssen.  Einzelpreis  der 
Festschrift  einschl.  Verpackung  und  Porto  bet  Ab¬ 
nahme  von  a)  1  bis  4  Exemplaren  Je  S,—  DM,  b)  bei 
5  Exemplaren  Je  4.—  DM,  c)  bei  14  Exemplaren  Je 
3,80  DM  (-  35,—  SM).  Nach  Einzahlung  des  ent¬ 


sprechenden  Betrages  an  Kassenverwalter  Herbert 
Kudiitzki  mit  dem  Bestellvermerk  . .  .  Exemplare 
Festschrift  erfolgt  Lieferung  durch  Gerhard  Paster- 
nack  solange  der  Vorrat  reldit.  Einzahlung  erbeten 
auf  Postscheckkonto  Hamburg,  Nr.  211  011,  Herbert 
Kudiitzki.  Sonderkonto  Rastenburg.  —  3  Anschrlften- 
listen  beider  Schulen;  Hiervon  können  noch  einige 
wenige  Exemplare  kostenlos  geliefert  werden.  Inter¬ 
essenten  wollen  sich  bitte  wenden  an  Gerhard  Pa- 
sternach,  3  Hamburg  81,  Märkerweg  8a. 

Heimat-  und  Kultur-Ring  Rastenburg:  Mehr  denn 
Je  zuvor  kommt  es  darauf  an,  das  Inhaltsbewußtseln 
OstpreuBen  In  Jedem  von  uns  lebendig  zu  erhalten, 
um  die  Wahrheit  über  Ostpreußen  heute  und  mor¬ 
gen  verteidigen  zu  können.  Hierzu  sind  Sachkennt¬ 
nisse  und  Beweismateiial  von  vordringlicher  Be¬ 
deutung.  Deshalb  rufen  wir  sehr  herzlich  weitere 
Interessenten,  Wissensträger  und  Sachkundige  zur 
freiwilligen  Mitarbeit  auf,  die  zu  den  Sachgebieten 
Kulturelle  Entwicklung,  Heimatkunde,  Wlrtsciiafts- 
leben  usw.  wissenswerte  Beiträge  zu  bringen  ver¬ 
mögen.  Vorschläge  erbittet  Gerhard  Pasternack,  Z 
Hamburg  61,  Märkerweg  8a.  Wer  wollte  cs  einum 
Niedersachsen,  Schleswig-Holsteiner  oder  Westfa¬ 
len  zumuten,  daß  er  seine  Heimat-  und  Kulturge¬ 
schichte  aus  seinem  Herzen,  aus  seinem  Bewußtsein 
verbannt,  Beweismateiial  vernichtet  und  Geschichts¬ 
fälschungen  hinnimmt  I  Wie  stolz  können  wir  Ra¬ 
stenburger,  wir  Ostpreußen,  auf  unsere  Herkunft, 
aut  das  I.and  unserer  Väter  sein,  und  wie  gerne 
wollen  unsere  Kinder  uns  so  sehen  und  hören. 

Gerhard  Pasternack 

Rößel 

Krelsvertreter:  Gerhard  Franz  Wolf,  3  Hannover- 
Linden,  Habnenseestraße  8. 

Das  Treffen  der  RöBeler  fand  am  36.  September  ln 
Hannover  statt.  Oer  Bericht  darüber  erscheint  ln 
der  nächsten  Folge. 

TUsit-Stadl 

Stadtvertreter:  Or.  Frlti  Beck;  Geschäftsstelle: 
C.  Koehler,  23  Kiel,  MuhllusstraBe  78.  Telefon 
Nr.  44  31  /  33  29  38 

Stadtinspektor  a.  D.  Heinrich  Malwils  t.  Unser 
Landsmann  Heinrich  Malwitz,  Rastatt,  Ist  am  8.  Sep¬ 
tember  Im  TL  Lebensjahr  verstorben.  Er  war  Grün¬ 
der  und  fast  20  Jahre  ununterbrochen  Vors,  der 
Kreisgruppe  der  Landsmannschaft  Ost-  und  West- 
preuBen.  Welch  großer  Beliebtheit  sich  der  Ver¬ 
storbene  erfreute,  zeigte  sich  an  der  ungewöhnlichen 
Beteiligung  an  den  Trauerfeicrllchkelten.  Die  An¬ 
wesenheit  von  Stadträten,  Mitgliedern  des  Kreistags 
sowie  Abordnungen  vieler  Behörden  und  Verbände, 
vor  allen  Dingen  der  landsmannschaftltchen  Organi¬ 
sationen,  ließ  erkennen,  daß  der  Tod  von  Heinrich 
Malwitz  weite  Schichten  der  Bevölkerung  mit  großer 
Trauer  erfüllt.  So  war  es  nicht  verwunderlich,  daß 
schon  weit  vor  Beginn  der  offiziellen  Trauerfeler- 
tlchkelt  die  Fiiedhofskapelle  ln  Rastatt  überfüllt 
war.  Ein  Meer  von  Blumengebinden  war  Ausdruck 
der  Beliebtheit  des  Verstorbenen.  Oie  Trauerfeier 
wurde  umrahmt  vom  Ostpreußenchor  unter  Stab¬ 
führung  von  Albln  Späth.  Malwitz  selbst  war  Mit¬ 
begründer  des  Ostpreußenchores  und  gerade  diesem 
Verein  galt  eh  und  Je  seine  Unterstützung.  Stadtrat 
Josef  Schiefer,  der  Vors,  der  Wahlgemeinachaft  der 
Vertriebenen  und  Geschädigten,  dessen  Vorstand 
MalwiU  seit  18  Jahren  angehörtc,  sprach  von  einem 
treuen  Kameraden  im  Kampf  für  ein  einiges 
DeutschUnd.  Kein  persönliches  Opfer  sei  Ihm  Jemals 
zu  groß,  kein  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  habe,  für 
ihn  unerreichbar  gewesen.  Malwitz  sei  stets  voller 
Ideen  und  seine  Arbeit  Immer  voller  neuer  Impulse 
gewesen.  Der  zweite  Vors,  der  Kretsgruppe,  der  auch 
die  Danzlger  und  Memelländer  angehören.  Werner 
Rasch,  lobte  Malwitz  als  leuchtendes  Vorbild.  Aut 
seinem  Banner  hätten  Immer  die  Treue,  die  Wahr¬ 
heit  und  das  Hecht  gestanden.  Man  werde  Ihm  ln 
den  Merzen  der  Ost-  und  WestpreuBen  ein  Denkmal 
setzen.  Fiilz  Thtesles,  der  für  den  OstpreuBenchor 
sprach,  trauerte  um  den  Heimgang  eines  gütigen 
Menschen,  der  die  Heimat  Uber  alles  geliebt  habe 
Malwitz  habe  durch  die  Gründung  des  Ostpraußen- 
chora  nicht  nur  das  Liedgut  der  Heimat  erhalten  und 
gepflegt,  er  habe  sich  darüber  hinaus  auch  In  der 
Bundesrepublik  einen  Namen  gemacht,  mehr  noch 
überall  ln  der  Welt,  wo  Ostpreußen  verstreut  sind, 
ln  Kanada,  Australien  und  ln  anderen  Erdteilen,  sei 
der  Name  Heinrich  Malwltz  zu  einem  Begriff  gewor¬ 
den.  Nicht  ohne  Grund  habe  man  Ihn  zum  Ehren¬ 
vorsitzenden  der  Musikschule  In  Salzgitter  gewählt, 
die  speziell  das  Liedgut  der  deutschen  Ostgebiete 
gepflegt  hat.  Als  zum  Schluß  das  Ltebllngslled  von 
Heinrich  Malwltz,  «Land  der  dunklen  Wilder“,  ge¬ 
sungen  wurde,  haben  die  Ostpreußen  damit  be¬ 
kräftigt,  daß  sie  das  Lebenswerk  des  Verstorbenen 
fortaetzen  wollen.  Auf  dem  Familiengrab  ln  Baden- 
Baden-Oos  schmücken  ln  Treue  um  Treue  die  Stadt- 
fsrben  von  Tilsit  den  Urnenhügel.  Heinrich  Malwltz 
hat  sich  um  seine  HelmatsUdt  Tilsit  und  Ostpreußen 
verdient  gemacht. 

Alfred  Walter,  2.  Stadtvertreter 


Uunibliiiien  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  18.34  Uhr, 
lm  ResUurant  Feldeck,  Feldstraße,  Erntedankfest 
zusammen  mit  der  Krelsgruppc  HclllgonbelL 
Osterode  -  Sonnabend,  2.  Oktober,  19.30  Uhr,  lm 
Vereinslokal  Kegelsporthallc,  Mamburg-AlttNw, 
Walerloohaln  9,  Erntedankfest.  ^ 

Bcr'Üyclari*' —  Dienstag.  8.  Oktober,  18  Uhr,  lm 
Lichtwarkhaua,  Erntedankfest  der  ost-  und  west- 
preußischen  Frauen.  Gartenbesitzer  werden  gebe- 
len  etwas  zur  Ausschmückung  mitzubringen. 

„W. _ ....  <  FMeOesKesf  tti  tlllf  Ist  s*— 


Wandsbek  —  DonnersiaÄ,  7-  Oktober,  19  Ubr,  ln 
der  GasUWtte  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  14,  Zusammenkunft 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende!  der  Lsndesgruppe  .“ichleswig-Holsteliii 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Profcssor-AnschOt» 
Straße  89  Geschäftsstelle:  KleL  Wllbebnlaw. 
Straße  47/49  Telefon  44  31  /4  42  ll 


Itzehoe  —  Früh  um  7  Uhr  begann  die  große  Fe- 
rlenfahri  der  Frauengruppe  Ins  Allgäu  und  kleine 
Walsertal,  unter  der  netten  Führung  von  Frau 
Reschke  und  mit  dem  zuverläsatgen  Fahrer  Heide¬ 
mann.  Frühstück  ln  Brunautal,  Mittag  ln  GOttlngen 
und  Kaffee  ln  KIrchhclm.  Weltcrfahrt  auf  der  schö¬ 
nen  Röhnautobahn  Uber  Fulda,  erstes  Quartier  ln 
Wcmeck.  Am  nächsten  Tag  ging  es  über  WUrzburg 
vorbei  an  Bad  Mergentheim,  Schwäbisch  Hall  nach 
Hetdenheim,  weiter  über  Ulm,  Memmingen,  wo  Rat¬ 
haus,  Zollhaus  und  andere  schöne  Fassaden  be¬ 
wundert  wurden.  Dann  nach  Kempten,  wo  der  Wirt 
vom  Spatzenhäusle,  Herr  van  der  Dacle,  der  Grup¬ 
pe  entgegen  gefahren  war.  Nach  herzlicher  Begrü¬ 
ßung  und  einem  Enzian  Umtrunk  ging  es  nach  Fi¬ 
schen.  Dort  wmrden  die  Frauen  schon  erwartet.  Ara 
nächsten  Morgen  wurde  erst  einmal  Fischen  gründ¬ 
lich  erforscht.  Gegen  Mittag  gab  es  die  erste  Obetv 
raschung:  eine  Fahrt  auf  die  Rohrmoos-AIm,  für 
alle  ein  Erlebnis.  Da  die  Straße  nicht  befahren 
werdem  durfte,  hat  der  Förster  den  Bus  durchge- 
schleußt  Auf  der  Rohrmoos-Atm  steht  die  äUeslt 
Holzklrdie,  mit  schönem  Altar  und  Wandmalereien. 
Der  nächste  Tag  bot  etwas  Großartiges,  die  Vierlän- 
der-Fahrt.  Deut.schland,  Österreich,  Liechtenstein, 
Schweiz.  Bei  ObermeI.selstcin  fuhr  man  über  den 
Balderschwangerpaß.  die  höchste  Paßstraße.  Darm 
ging  es  durch  österi'eich  weiter  über  LIngermu  und 
Feldkirch  nach  Liechtenstein.  In  Vaduz  Besichtigung 
der  SUdt.  Nachmittags  ging  es  weiter  nach  Schaan 
durch  den  Schaanwald  ln  die  Schwcelz.  Vorbei  am 
Ealensee,  Wusen,  Schänls,  Wattwill,  St.  Gallen  nach 
Rohrschach,  am  Bodensee  entlang  nach  St.  Marga- 
i'ethen,  Bregenz,  Grenzoii  Hohenweiler,  Uber  den 
Rohrachpaß  (vom  Arbeitsdienst  erbaut),  nach  Schel- 
degg/Wasser'älle,  Lindenberg,  vorbei  an  der  Wiese, 
wo  die  Aufnahmen  des  kleinen  Bären  für  die  Do¬ 
senmilch  B.lrenmarke  gemacht  wurden,  über  die 
Deutsche  Alpenstraße,  Oberreute  Oberstaufen,  Im¬ 
menstadt  am  Alpsce  entlang  nach  Sonthofen  und 
Ins  Hotel  nach  Fischen.  Diese  wunderschöne  Fahrt 
werden  die  Teilnehmerinnen  sicher  nie  vergessen. 
Auch  der  .nächste  Tag  bracirtc  viel  Schönes.  Fahrt 
Uber  Sonthofen  aut  der  Hochalpcnstraße  nach  Füs¬ 
sen.  Dort  gab  es  die  Köntgsschlösser  Neuschwan- 
stein  und  Hohenschwangau  zu  sehen.  Nach  Neu- 
schwanstein  fuhren  kleine  Kutschwagen  hinauf,  um 
auch  denen  Gelegenheit  zu  geben,  die  es  zu  Fuß 
nicht  sciiafften.  Die  Pracht,  die  ln  diesem  Schloß 
Ist,  muß  man  gesehen  haben,  sic  ist  kaum  zu  be¬ 
schreiben.  Eben.so  schön  Ist  ein  Besuch  ln  der  Wles- 
klrche.  Am  andern  Tag  ging  die  Fahrt  an  den  wun¬ 
derschönen  Klaren  Plansee.  Uber  den  Oberjochpaß, 
das  Tiroler  Tannheimer  Tal.  Danach  ging  es  durch 
den  Ammerwald  Crenzübergang  nach  Oberaramer- 
gau  und  Kloster  Ettal  zurück  durch  TlroL  Am 
•Abend  gab  es  In  Fischen  ln  der  Flskina  einen 
lustigen  Heimatabend.  Alphombläser  und  Volks¬ 
tänze  mit  Jodlermusik  machten  es  urgemütlich.  Ein 
anderer  Tag.  Um  das  schöne  Wetter  zu  nutzen,  ging 
es  Trüh  rvach  Obersdorf,  um  mit  der  KablneiTMbn 
auf  das  2224  m  hohe  Nebelhorn  zu  fahren.  Bel  hel¬ 
lem  Sonnenschein  war  der  Ausblick  rund  ln  die 
Täler  etwas  einmaliges.  Viele  Frauen  haben  noch 
den  Aufstieg  auf  den  Gipfel  unternommen.  Bel  ei¬ 
nem  Besuch  lm  Eisstadion  ln  Obersdorf  gab  es  das 
Schaulauten  der  Weltmeister  zu  sehen.  Ein  Aus¬ 
flug  zur  Breltachklamm  beschoß  die  sAönen  Teu¬ 
ren.  Im  kleinen  Walsertal  wurde  noch  der  Allgäuer 
SIgl  besucht.  Im  Handumdrehen  wurde  die  Gruppe 
lm  Restaurant  Anna  noch  zu  einem  lustigem  Nach¬ 
mittag  clngeladen.  SIgl  hatte  ganz  schnell  die  Welt- 
melsterln  Im  Jodeln  eingeladen.  Der  Erbherzog  Jo¬ 
hann  Jodler  war  Ihr  Bravourstück  und  wie  Bus 
dem  Nichts  gezaubert  überreichte  Frau  Reschke  der 
Künstlerin  einen  wunderschönen  Rosenstrauß.  Be¬ 
vor  die  Heimreise  angetreten  wurde,  gab  es  Im 
Spatzenhäusel  einen  lustigen  Abschiedsabend.  Der 
Wirt  und  die  Busflrma  Numssem  kredenzten  clnao 
Schoppen  Cunpoldskirchner  Wein.  Es  wurden  kleine 
Abschlcdsgcschenke  ausgetauscht  und  bei  Witz  und 
froher  Laune  ging  es  gemütlich  zu.  Am  elften  Tag 
nach  dem  Frühstück  kam  der  große  Abschied.  Wirt, 
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P*b^‘uch  bereit,  um  zu  winken.  Nach  zehn 
Mliruten  Fahrt  wurden  die  Frauen  nochmaU  ange¬ 
halten,  es  waren  die  WIrtalcute,  um  WegzoU  zu  for- 
nochmals  tüchtig  winken.  Bel 
s^n^  Weiter  ging  es  über  Kempten  nach  Stutl- 
S5J2'  ^,*^üghafen  Mittagspause,  weiter  durch  das 
n  über  Ebersbach  nach  Heidelberg. 

'**'■  ■"««»euchletcn  Burgruine,  Bummel 
®  n*ch*ü!n  Tag  ging  es  endgültig 

Richtung  Norden.  Im  Rasthaus  Kassel  Mittgesaen, 
lm  Rasthaus  Allei-tal  Kaffee  und  gegen  19  Uhr  stle- 
gen  ln  Hamlmrg  bereits  die  ersten  Mitfahrerinnen 
“‘Si  •'■"'»horn,  Münsterdorf,  Itzehoe  -  die 
crlc:bnlsrelche  Fahrt  war  vorbei. 

Sonnabend,  8.  Oktober,  19.38  Uhr,  lm 
.P":«  Chmlel,  Damm  39,  MonaUver- 
D‘“-VorUag  des  Ehepaare«  Gltufl 
M  KöüUaberg“,  -  Sonnabend, 

Nr  i.  ""  P“'‘lthot«l,  FahlUkamp 

P  *  Schlesische  Trachtengruppe 
‘  Volkstänzen  und  Uedem  den 
hHnir  »7*  !  “f.®  f*P«f«mms  bestreiten.  Außerdem 
Plhneberg,  Soloeinlagen  (Oe- 
J“  ’•  t*«*  Herbstfestes  19.34  Ohr. 

“b  "!  ElnlrllUprels«  lm  Vor- 

Ah.n,lw.*^'  S'i'fl'ä'tää'üerem  3,54  DM,  an  der 
Karlen  können  auch  lele/o- 
Helmendahl,  Bahn- 
V  silficr  ^ol'fon  2  39  38  und  Kurt  Kumplet, 
XiVrt  “■  Telefon  84  38  Wie  slljährllch 

u«  i  Tombola  durchgefUhrt,  der  Erlös 

«i  fUr  die  AiiflKextaUunR  der  Advenufeler  für  die 
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lum  03.  Geburtstaq 

Ooük,  Karoline,  aus  Kl.  Dankheim,  Kreis  Ortrisburg, 
letzt  460  Wannc-Eickcl,  Dorslcncr  SlroSe  .633,  am 
9.  Oktober 

RlcB,  Franz,  aus  Abschwangen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt 
62  Wleaboden-Kloppenheim,  Bierhausweg  14,  am 
4.  Oktober 

Schneidet,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  0  Fronkfurl/Main  60, 
Waldcckcr  Straße  19,  am  3,  Oktober 
Seeger,  Margarete,  geb.  KIclnfcId,  aus  Ostseebad 
Rauschen,  jetzt  2fl  Bremen  41,  VIsselhöveder  Sir.  l, 
am  1.  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

SchwabowskI,  Johanna,  geb.  Albin,  aus  Insterburg, 
Soldauer  Straße  16,  jetzt  24  Lübeck-Isroelsdorl, 
DRK-Altcrshcim,  am  1.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Bruchmann,  Rudotl,  aus  Weßllcnen,  Kreis  tlciliyon- 
heil,  jetzt  In  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
CerlTude  Prillwltz,  I  Berlln-Uchterlelde,  Köhler* 
Straße  9,  am  4.  Oktober 

Joswlg,  Anna,  aus  Liebenbcrg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
484  Rhoda,  Am  Sandberg  4,  bol  Engel,  am  S.  Okto* 
ber 

zum  89.  Geburtstag 

Kruschewskt,  Anna,  aus  Seelrloden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
ln  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  Uber  Otto  Ski- 
bowski,  357  Kirchhain,  Postfach  113,  am  28.  Sep¬ 
tember 

Zachrlat,  Anna,  aus  Plllau,  F-Straße  24,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  34,  Homer  Landstraße  37,  am  3.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Harke,  Walter,  aus  Lyck.  Jetzt  328  Hameln,  Erich- 
Straße  7a,  am  3,  Oktober 

Unk,  Gerda,  gob.  Thiede,  aus  Königsberg,  Flughafen- 
restauranl,  jetzt  1  Berlin  42,  Totilastraße  34,  am 

2.  Oktober 

Schwsrtze,  Hanna,  aus  Königsberg,  Hammerweg  19c, 
jetzt  2057  Wentorf,  Altenhelm,  Am  Burgberg,  am 
2,  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Bolz,  Anna,  aut  Plschhauson,  jetzt  238  Schloswig, 
Danneworkredder  27,  am  5.  Oktober 
LojrwskI,  Charlotte,  aus  Senlken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
.')041  Cülzcl  bei  Kapischke,  am  6.  Oktober 
Relnls,  John,  aus  Plllau  I,  Halcnbauamt,  jetzt  224 
Meide,  Gorck-Fotk-Stiaßo  6.  am  6.  Oktober 
Scheldler,  Margarete,  aus  Königsberg,  Hans-Schlt-mm- 
Plntz  9.  jetzt  244  Oldenburg,  Kurzetr  Kamp  II,  am 
2.  Oktober 

zum  8S.  Geburtstag 

Albrech,  Margaretha,  aus  Wormditt,  Kreis  Brauns¬ 
berg.  jelzl  2427  Malcnte-Grenismühlen,  Vossstr.  10. 
am  I.  Oktober 

Alexy,  Elise,  aus  Königsberg,  Schiefer  Berg  1/2,  jetzt 
3  Hannover,  Krancke-Straße  6.  am  6.  Oktober 
Merlins,  Helene,  aus  Mohrungen,  Jetzt  35  Kassel. 

Wilhelm-Busch-Slraße  28,  am  7.  Oktober 
Nötzel,  Else,  geb.  Hübner,  aus  Schloßberg,  jetzt  241 
Molln-Xaucnburg,  Johann-Gulenbcrg-Straße  41,  am 

6.  Oktober 

Schlpanskl,  Albert,  aus  Plllau  und  Königsberg,  Haber- 
bergc't  Neue  Ga.ssc  15.  jcttzl  2392  GlürJesburg,  Alters¬ 
heim,  am  28.  September 

Sychold,  Auguste,  aus  Kulzburg,  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  6301  Biebertal  2,  Wetzlarer  Straße  11,  am 
2.  Oktober 

VVrIthhaus,  Marie,  geb.  Horn,  aus  Srhlppenbell,  jetzt 
31  Celle,  Fuhrberger  Straße  58,  am  3.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Eggert,  Luise,  aus  Danzig,  jetzt  238  Schleswig,  Thyra- 
weg  18,  am  9.  Oktober 

Lubjuiio,  August,  aus  Norbuden,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  24  Lubeck-Kücknitz,  Westpreußenring  31d,  am 

6.  Oktober 

Olschewskl,  Gottlieb,  Ortsvertreter  von  Autarken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  31  Westercelle,  Gießerelstr.  12, 
am  2.  Oktober 

Roemer,  Hermann,  Studienrut  1.  R..  aus  Wehlau,  jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Hildegard 
School,  296  Olpe  Biggesee,  Hatzenbergslraße  5,  am 
13.  Oktober 

Schaumann.  Maria,  aus  Ulrichsteide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2301  Krusendorf,  bei  Joswig,  am  1.  Oktobe-r 
Schmidt,  Ida,  geb.  SauscI,  aus  Tiegenhol.'Danzig,  jetzt 
244  Oldenburg,  Kremsdorter  Weg  38,  am  9.  Oktober 
Schulz,  Paul,  aus  Kruglanken,  jetzt  432  Hattungen- 
Bredenscheid,  Im  Weistcndeld  11.  bei  Raalz,  am 
9.  Oktober 

zum  83.  Geburtstag 

Behmer,  Dr.  Willi,  aus  Willenbirrg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  221t  Reher,  am  9.  Oktober 
Glelbs,  August,  aus  Slewken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
6252  Dietz-Ost,  Falkenstraße  44,  am  5.  Oktober 
Kapleina,  Wilhelm,  Bürgermeister  und  Wosserver- 
bandsvorstcher  1.  R.,  aus  Eschcnwalde,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  6792  Ramstcln-Mlesenbach  2,  Frieden- 
straße  15,  am  7.  Oktober 

Koylek,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  8553  Sobemheim,  Fron¬ 
wingert  14,  am  2.  Oktober 
Merlins,  Ida,  geb.  Pauls,  aus  Tilsit,  Nioderungen- 
slraße  86,  jetzt  5778  Meschede,  Waldstraße  102,  am 
8.  Oktober 

Perlbach,  Emma,  aus  Groß  Schiemanen,  Kreis  Ortels¬ 
burg  jetzt  28  Bremen,  Landwehrstraße  44 1,  am 
2.  Oktober 

Prahl,  Hedwig,  geb.  Blank,  aus  Lettau,  Kreis  Mob¬ 
rungen,  jetzt  3154  Stederdorf,  Tilsiter  Straße  5,  am 

7.  Oklobcsr 

Sbresny,  Henriette,  geb.  Kolipka,  aus  Rastenburg, 
jetzt  24  Lübeck,  Fleischhauer  Straße  85,  am  2.  Okto¬ 
ber 

Steloert,  Emil,  aus  Tilsit,  WUIiomstraßc  5,  jetzt  24 
Lübeck,  Lützowstraße  22,  am  2.  Oktober 
Zlellow,  Erich,  aus  Knobbenort,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  496  Stadlhagen,  Gartenstraßa  35,  am  5.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Grabowski,  Marie,  gob.  Becker,  aus  Wartendorf,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  24  Lübeck-Bad  Schwartau,  Am 
Mühlenberg  26,  am  6.  Oktober 
Kaufmann,  Ida,  aus  Gr.  Skirlok,  jetzt  2148  Zeven, 
GodenstSdter  Straße  48,  am  4.  Oktober 
Schimmelpfennig,  Erna,  geb.  Bergalt,  aus  Königsberg. 
Cranzer  Allee  90,  jetzt  t  Berlin  15.  LIetzenburger 
Straße  48/50,  am  7.  Oktober 
Schmidt,  Wando,  geb.  Lindenau,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter,  205  Hamburg  80,  In  der  Höm  36,  am  2.  Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Beba,  Friedrich,  aus  Maldanen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
216  Stade,  Sprehenweg  87,  am  6.  Oktober 
FIdorra,  Gottliebe,  geb.  Meltza,  aus  Grünlanden,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  49  Herford,  Humboldtslraße  19, 
.im  5.  Oktober 


Grfnard,  Karl,  Postbeamter  i.  K.,  aus  Großwaltvrsdorf, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  221  Itzehoe,  Haidkoppcl  50, 
am  26,  September 

Kurras,  Bruno  Bernhard,  aus  Obcr-Eiffeln,  Kreis  Til- 
Siit-Ragnit,  jetzt  8801  Leutershausen,  am  27.  August 
Scholz,  Käthe,  geb.  Bacizel,  aus  Ebenrode,  Ulanen- 
slraße,  jetzt  24  LObcik.  Schönböckener  Straße  t09, 
am  5.  Oktober 

Wohlgemulh,  Otto,  aus  Lablau,  Dammslraßo  14.  jetzt 
24  Lübeck,  Knud-Rosmussen-Straße  27,  am  4.  Okto¬ 
ber 

zum  80.  Geburtstag 

Adomal,  Arihtu,  Stadtobersekrotär  I.  R.,  aus  Gumbin¬ 
nen.  jetzt  8998  Lindenborg,  Großholzor  Straße  l0-t4, 
am  3.  Oktober.  Die  KrcisgcmeinschafI  gratuliert 
herzlichst 

Beckmann,  Friedrich,  aus  Inslerburg,  jetzt  294  Wil¬ 
helmshaven,  Westerstraße  124,  am  4.  Oktober 
Broska,  Karl,  aus  Ulteschcn,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
3419  Bollonien,  am  3.  Oktober 
Broska,  Wllhelmfne,  geb.  Kerzen,  aus  MontwUz,  Krals 
Ortelsburg,  jetzt  3398  Schulenberg  Nr.  17,  am 
25.  September 

Conrad,  Eduard,  aus  Lyck,  jetzt  In  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  über  Otto  SkibowskI,  357  Kirchhain, 
Postfach  113,  am  28.  Septembor 
Glete,  Gertrud,  gob.  Albrecht,  aus  Rosengarten,  Krals 
Angerburg,  und  Elbing,  jetzt  206  Bad  Oldesloe, 
RUmpeler  Weg  18/20,  am  4.  Oktober 
Cunia,  Gottlieb,  aut  Samplallen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  643  Bad  Herifeld,  Breite  Straße  15,  am  7.  Okto¬ 
ber 

Cunia,  Minna,  aus  Samplallen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
643  Bad  Hersleld,  Breite  Straße  15,  am  29.  Sep¬ 
tember 

Helsrath,  Margarete,  Oberin  I.  R.,  aut  Königsberg, 
Juditten,  jetzt  3011  Bemerode,  Clrtnerweg  10,  am 

3.  Oktober 

Hinz,  Elite,  geb.  Gehlhaar,  aut  Königsberg,  Klein 
Amalienau,  Haberlandweg  18,  jetzt  037  Obcrurscl, 
Berliner  Straße  46,  am  26.  September 
Joschke,  Emil,  Schmledemolster,  aus  Crünfließ,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  483t  Langenburg,  am  5.  Oktober 
Kant,  Emma,  geb.  Dobrick,  aus  Adl,  Blumenau,  Kreis 
Pr.-Hollend,  jetzt  244  Oldenburg,  Meierweg  8,  am 

7.  Oktober 

Karrasch,  Paul,  SchuhmacherobennetBler,  osu  Lyck, 
jetzt  56  Wupperlal-Elbcrrfcld,  Cesellenstraße  11,  am 
29.  September 

Kerl,  Ernst  und  Frau  Ellio,  geb.  Bohrend,  aus  Osl- 
seebad  Cranz,  WIckinger  Straße  27,  jetzt  653t  Wei¬ 
ler,  Schillerstraße  24,  am  30.  September 
Krumm,  Anna,  geb.  Burcherl,  aus  Angerbutg,  jetzt 
314  Lüneburg,  Am  Bockeiswog  1,  am  8.  Oktober 
Lange,  Maria,  aus  Sonnheim,  Krals  Angcn'burg,  jetzt 
545  Neuwied  23,  llohenweg  50,  am  8.  Oktober 
Meyer.  Anna,  Hebamme,  aus  Pillau  1,  Lotsenslroßo  8, 
jetzt  239  Flensburg,  Travestraßc  28,  am  5.  Oktober 
Obersicller,  Anna,  geb.  Rhode,  aiu  Labiau,  Am  Flscb- 
markl  2 — 3,  jetzt  2051  Hamburg-Billwerder,  Auf  der 
Bojewiese  33.  am  5,  Oktober 
Puppa,  Ida,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzl  3301 
Mascherude,  am  6.  Oktober 
Wolter,  Luise,  aus  Kreuzburg,  jetzt  bei  ihrem  Schwie¬ 
gersohn  Heinrich  Saat,  2252  St.  Pclcrr-Böhl  3.  Pesla- 
lozzislraße  62,  am  24.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Bambolal,  Emma,  geb.  Raltay,  aus  Königsbotg,  jetzt 
4931  Detmold-Heidenoldendorf,  Grenzstraße  2.  am 
I.  Oktober 

Bankmann,  Richard,  aus  Kuwerlshof,  Kreis  Heydo 
krug.  Jetzt  267  Delmenhorst,  Nutzborner  Straße  109, 
am  4.  Oktober 

Boldt,  Meta,  aus  Buddern,  jetzt  2361  Tcnsfeld,  «n 

8.  Oktober 

BlermanskJ,  Josef,  aua  Gilgenau,  Jetzt  45  Osnabrüdc- 
Sutthausen,  Waidmannsweg  12,  am  2.  Oktober 
BrodowskI,  Ida,  Hebamme,  aus  Ebenfcide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  542  Lahnstein  2,  Adolfstraße  48,  am  5.  Oktober 
Eldingcr,  August,  aus  Angerburg,  jetzt  Itaguai  Postal 
64,  Estado  de  Rio  Brasilien,  am  7.  Oktober 
Gand,  Willy,  aus  Herzogswaldc,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  3301  Waggum,  Krähenteld  lOA,  am  26.  Sep¬ 
tember 

Cauda,  Franz,  aus  Königsberg,  Tragheimer  Mühlen- 
slraOc  3,  jcizl  287  Delmenhorst,  KurUndstraße  5, 
am  4.  Oktober 

Gentek,  Marie,  aus  Neumalkcm,  Kreis  Lydc,  Jc^zt 
63  Wesel-Felden,  Coppemlcusslraße  16,  am  6.  Okto¬ 
ber 

Grunenberq,  Rosalie,  geb.  Wilke,  aus  Curau,  Krois 
Braunsberg,  jetzt  24  Lübeck-Moisling,  August-Bcbel- 
Slroßc  19,  am  5.  Oktober 

Crigo,  Max,  Ortsverlreter  von  Krassau,  Kreis  Lyck. 

jetzt  4041  Norf,  Grünsttaße  6,  am  6.  Oktober 
Haack,  Herbert,  aus  Angerburg,  jetzt  236  Bad  Sege- 
berg,  Osllandstraße  52,  am  8.  Oktober 
Ilennlugsen,  Marie,  aus  Heinrichswalde,  jelzt  238 
Schleswig,  Frlfz-Reufer-Slrafle  14.  am  5.  Oktober 
Jansen,  Emma,  geb.  Neumann,  aus  Osterode,  Bis¬ 
marckstraße  18,  jetzt  46  Dortmund-Aplerbeck,  Heim- 
senstraße  I,  am  1.  Oktober 
Jeromln,  Emma,  geb.  Borchmann,  aus  Markgrafen- 
feide,  Kreis  Treuburg,  jetzt  230t  Raisdorf,  Kanl- 
straße  1,  am  3.  Oktober 

Jeworrck,  Fritz,  aus  Satticken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
8602  Wasserberndorf  37,  am  25.  September 
Moselewski,  Margarete,  aus  Königsberg,  Rudauer 
Weg  4,  jetzt  55  Trier,  AdoK-KolplngsStraße  26.  am 

8.  Oktober 

Nilewskt,  Charlotte,  geb.  Kolpak,  aus  Klein  Schiema¬ 
nen,  Kreis  Ortelsburg,  jelzt  437  Ahlen,  Im  Kloster¬ 
kamp  17,  am  2.  Oktober 

Rcimann,  Maria,  geb.  Herpel,  aus  Großgarten.  Jetzt 
8458  Sulzbach-Rosenborg,  Klcnzeslroße  1,  am  8.  Ok¬ 
tober 

RosilzkI,  Anna,  aus  Pillau  I,  Marktplatz  5,  jetzt  2162 
Lühe  210,  Post  StelnkiTchen,  am  7.  Oktober 
Rusch,  Berta,  geb.  Kllngcr,  aus  Mervum,  Kreit  Treu¬ 
burg,  jetzt  317  Gifhorn,  Teldiwiescmweg  5,  am 

4.  Oktober 

Saipp,  Willy,  aus  Wlllenberg,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt 
4  Düsseldorf,  Pionierstroße  37,  am  4.  Oktober 
Schröder,  Fritz,  aus  Tilsit,  Landwehrstraße  50,  jetzt 
2427  Malente-Gremsmühlen,  Bärwatder  Weg  13,  am 
8.  Oktober 

Soppa,  Fritz,  aus  Lyck.  Sentker  Straße  I,  jetzt  2055 
Wohltorf,  Billgrund,  am  1.  Oktober 
Vogel,  Emma,  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  jetzt  5411 
Ncruhänsel  üb«  Koblenz,  Siedlung  15,  am  3.  Oktobez 
Ziegler,  Lieselotte,  aus  Anqcrrburg,  jetzt  405  Mönchen- 
gladbach,  Dessauor  StraBe  24.  am  7.  Oktober 

zur  Diamantenen  Hodizeit 

Manglltz,  Albert  und  Frau  Marie,  gob.  Meter,  aus 
Tuppen,  Kreis  Schloßborg,  jetzt  3167  Bur^orf, 
Hoher  Kamp  9.  am  3.  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeil 

Domnick,  Otto  und  Frau  Minna,  geb.  Rlncter,  aus 
HcHdc-Waldburg,  Kreis  Samland,  jetzt  7923  Könlgs- 
bconn,  Schillerstraße  7.  am  14,  Oktober 
Ellwanger,  Ewald  und  Frau  Helene,  geb.  Rcimann, 
aus  Königsberg,  AltroBgärter  Predigers traßc  la,  jetzt 
43  Essen  I,  Bahnhofstraße  49,  am  8.  Oktober 


PUhier,  Otto  und  Frau  Minna,  geb.  AdomOent.  aus 
Erlenhdgen,  Kreis  Ebonrode,  letzl  4352  Herten, 
Marktslraßc  20,  am  7.  Oktober 

Huntrieser,  Ernst.  Rektor  i.  R.,  und  Frau  Frida,  gett 
Preugschat,  aus  Augscrlrren/Memelland,  jelzt  46 
Dorlniund-Bövinghausen,  Uranusslraße  44,  acn 
30.  Serptember 

Jonolz,  Hansheinrich,  Oberstleulnant  a.  D..  und  Frau 
Elisabeth,  gob.  Spitzner.  aus  Löhen,  jetzl  2409  Schar¬ 
beutz,  Secstraße  32,  am  5.  Oktober 

Meyhöler,  Franz  und  Frau  Anna.  geb.  Brasch,  aus 
Vierhuten,  Kreis  Gumbinnen,  letzt  3201  Hönner¬ 
sum  85,  am  23.  September 

Ehepaar  Neumann,  aus  Flicßdorl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
44  Münster,  Mühlcmstraße  12/13,  am  6.  Oktober 

zum  Abitur 

Schlwck,  Sybille  (Schiwek,  Hans,  Kaulmann,  und  Frau 
Erna,  geb,  Lenz,  aus  Oflenbach/M.,  Waldslr.  18.5, 
aus  Lötzmi,  Hlndenburgslraße  71.  erm  Leibniz-Gym- 
nosium 

zur  Beförderung 

Dohnke,  Roswitha,  geh,  Walsdortcr  (Walsdorler. 
Heinrich,  Potloberlnspoklor,  und  Frau  Corlrud,  geh. 
Daniclzik,  aus  Lötzen,  jelzl  44  Münster,  Damm¬ 
weg  201,  ist  zur  Konrektorin  ernannt  worden 

tum  Examen 

Braun,  Sieglried-Joaciiim  (Braun.  Artur  und  Frau  Ellic, 
geb.  Gerulo,  aus  Gerdauen  und  Lyck,  z.  Z.  497  Bad 


Ouyenhuuson,  Kurhoitn  Herber), 

men  zum  Ingcmeur-grad.  an  der  Itigcmleur-Akade- 

wrisdi?fe?.'®Hubert.  jetzt  44  Münster,  D^ru^». 
hat  das  Examen  als  Dlploraphyslker  bestanden 

Waltschles.  Hcridrun  (WaiUchlcM,  Berino.  Schullellar, 
aus  Willeiken.  Krois  Heydekrug,  und  Ehe'rau  Her^ 
geb.  Schocler.  aus  Pogegen,  Jetzt  Mit  WaeW 
Holilcin),  bestand  an  der  Fachhochschule  Hamburg 
—  Fachbereich  Bibliothokswc-sen  —  das  Exomm  als 
DipIom-BibHothokarin  !ür  den  Dienst  an  Oifeni* 
liehen  Büchereien 

zum  Jubiläum 

Waltschles,  Benno.  Oborlehret.  aus  WUlelken,  Kreis 


zur  Prüfung 

Pelter,  Ulrich  (Petler.  Erich.  Regierungsinspektor  1.  R. 
und  PlaUlandwirf,  und  Frau,  geb.  Spitz,  aus  See- 
rappen  und  Plllau-Neuüef.  Kreis  Samlsnd,  jetzt 
Wlnterfeld/Posl  2322  Lützenburg).  Ist  lum  Vcrwal- 
tungsgerichlsrat  am  Vc?rwaJtungsgerlcht  in  Schleswig 
ernannt  worden 

Genzmer,  Brigitte,  geb.  Poller  (Polier,  Erwin,  Rc>gie* 
rungsinspektor  i.  R.  und  Platzlandwirt,  und  Frau 
Dorothea,  geb.  Spitz,  aus  Seerappen  und  Plllaa- 
Neullef).  hat  an  dcjr  Realschule  In  Kropp  ihre  zweite 
Lehrerprüfung  mit  Auszeichnung  bestanden 


Reform  der  Reformen 


Da  wolKe  Herr  Drartdl  nun  der  Kanzler  der 
inneren  Relormen  werden  —  doch  wahrscheinlich 
wird  er  in  die  Geschichte  als  der  Kanzler  der 
Anpassung  an  unzumutbare  außenpolilische 
Forderungen  des  Ostens  eingehen,  die  nicht  nur 
höchst  relormbedürlllg  sind,  sondern  —  man 
mag  daran  herumdeuleln  wie  man  will  —  un¬ 
menschlich. 

Doch  bleiben  wir  bei  den  Reformen  im  Innern. 
Es  ist  nicht  nur  das  Recht,  sondern  die  PIlicht 
einer  Regierung,  das  Ceselzeswcrk  des  von  ihr 
regierten  Landes  entsprechend  ihren  Zielvor¬ 
stellungen  und  Wahlversprechungen  weiter  zu 
entwickeln.  Es  ist  aber  ein  propagandistischer 
Trick,  wenn  man  etwas  als  Relormen  ausgibt, 
was  nur  ganz  normale  gesetzgeberische  Tätigkeit 
ist.  Dem  Begrill  .Relorm'  hattet  die  Vorstel¬ 
lung  des  Besonderen  an.  Er  erweckt  den  Ein¬ 
druck,  daß  völlig  unhaltbare  Zustände  geändert 
werden  müssen  und  er  ruft  Unzuirledenhclt  mit 
dem  Bestehenden  hervor.  Waren  die  Zustände 
wirklich  so  unhallbar  —  oder  sind  sie  es  erst 
durch  das  Geschrei  nach  Relormen  geworden? 

Es  soll  hier  keineswegs  die  Notwendigkeit 
gesetzlicher  Verbesserungen  z.  B.  für  das  Bil¬ 
dungswesen  oder  den  Umweltschutz  bestritten 
werden  — ^  die  Versüumnisae-Ifüher^  ßundosre^ 
gierungen  aul  diesen  Gebieten  sind  nicht  ent¬ 
schuldbar.  Aber  ist  es  deshalb  gerechllerllgt, 
alles  und  Jedes  In  Frage  zu  stellen  und  mit  dem 
Zauberwort  .Relormen’  paradiesische  Zustände 
als  durchaus  erreichbar  blnzustellcn?  Gerade 
.Relormen’  sollten  doch  aul  der  Grundlage  der 
Vernunft  und  der  Realitäten  eniwidcell  werden, 
denn  wie  anders  könnten  sich  die  Verhältnisse 
bessern?  Es  hat  aber  gewiß  nichts  mit  Vernunlt 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers; 

OstpreuBischer  Taschenkalender  1971  ■  Ost- 
preuBenkarte  mit  farbigen  Städtewappeni 
drei  Elcbschaureilabzeicben,  Metall,  versilbert) 
Vierfarbkugelschreiber  mH  Prägung  Das  Ost- 
preuBenblatt)  Autoschlüsselanhänger  oder 
Waindteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel)  Bildband  Ost- 
preuBen  (Langewiesdie  Bücherei);  .Die  aus  dem 
Osten  kamen*  (authentischer  Bericht  aus  Tage¬ 
büchern  und  Erinnerungen  zusammengesteüt)) 
.Der  Zauberer  Gottes*  von  Paul  Fechter)  .Mebt 
Lied,  mein  Land*,  das  beliebte  Liederbuch;  .Land 
der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug  mit  Elthschaufelwappen;  E.  Wie- 
chert:  .Heinrich  von  Plauen"  (zwei  Bde.);  .Zwi- 


und  Realitülen  zu  tun,  wenn  z.  B.  von  Frau 
Hamm-Brücher  ein  bildungspolitisches  Konzept 
vorgestellt  wird,  das  Unsummen  kostet,  wozu 
sie  aber  erklärt,  die  Finanzierung  sei  nicht  Ihre, 
sondern  Sache  des  Finanzressorts.  Eine  .Re¬ 
form’,  deren  Durchlührbarkeil  nicht  an  der  har¬ 
ten  Realität  gemessen  wird.  Ist  intellektuelle 
oder  ideologische  Selbslbelrlcdigung, 

Nun  hat  irgendjemand  das  reitende  Sihla^ 
wort  erfunden  .Reformen  kosten  Geld’,  Merk¬ 
würdigerweise  scheint  es  sich  auch  die  Opposi¬ 
tion  kritiklos  zu  eigen  gemacht  zu  haben.  Neh¬ 
men  wir  doch  solche  Schlagworte,  solche  billi¬ 
gen  Ausreden  nicht  einfach  hin.  Relormen  kosten 
zunächst  einmal  einen  großen  inlellektuellen 
Aufwand,  sie  erlordern  .geistige  Investitionen’, 
wenn  es  sich  um  realisierbare  Verbesserungen? 
handeln  soll.  Und  nur  solche  Relormen  sind  dock 
überhaupt  der  Diskussion  wert.  Ist  diese  Regi^ 
rung  nicht  fähig,  die  .geistigen  Inveslltlonei’ 
für  realisierbare  Verbesserungen  zu  bringen? 
Ollenbar  nicht,  denn  sonst  wären  doch  .schon 
mehr  .Reformen'  durchgeführt.  Und  von  Re¬ 
formen  zu  reden,  die  man  durchführen  würde, 
wenn  man  das  Geld  dazu  hätte,  das  man  aber 
nicht  hat  und  auch  nicht  beschallen  kann.  Ist 
Augenwischerei,  Ist  primitive  Propaganda.  'Elne, 
Relorm  der  Reformvorslellungen  Ist  dringend 
erforderlich. 

Achten  wir  darauf,  daß  wir  nicht  auf  Schlag' 
warte  hereinlallen.  Voraussetzung  dafür  ist  ijri» 
verzerrte  und  nüchterne  Inlormatlon. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT  bietet  sie.  Werben 
Sie  daher  lür  unsere  Wochenzellung,  wo  immer 
Sie  können. 

Ihr  Ernst  Heinrich 


sehen  gestern  und  morgen*  (Dokumente,  Analy¬ 
sen,  Kommentare)  .Sie  kamen  übers  Meer'  — - 
Die  größte  Rettungsaktion  der  Geschichte;  GroD- 
blldband  in  144  Bildern  .Königsberg  Pr.*  oder 
.Die  Kurische  Nehrung*  oder  .Das  Scimiand* 
oder  .Das  Ermland*  oder  .Masuren*  oder  «Von 
Memel  bis  Trakehnen*;  Schwarze  Wandkaidiel. 
15  X  15  cm,  mit  Elchschaufel,  Adler,  Königsber- 
ger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer  Slidte. 

Für  drei  neue  Dauerbezieber: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel'  von  D.  M. 
Goodali;  «Oslpreußische  LIebesgeschlchlen*  von 
Rudolf  Naujok)  .Land  voller  Gnade*  von  Wäl¬ 
dern,  Wasser  und  Wildnis,  von  Günther  Schwab; 
Elchschaulelplakette,  Bronze  mit  Eichenplatte 
und  Wappenleller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch- 
schaiLfel  oder  Adler. 


Bestellung 


Neuer 

Bezieher:. 

Genaue 

Anschrift:. 


Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) _ 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
•schaftsabon.)  Name  und  Anschrift^ 

Gewünschte 
Werbeprflmie: 


Oie  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  aul  Widerruf. 


auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers  □  Spenders 


Nr.. 


bei: , 


tm  DriptcuNtilait 


Bezugsgebühr  monatlich  OM  3,20.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  lür 

□  '/z  Jahr  DM  9,60  □  Vi  Jahr  DM  19,20  □  i  jahr  DM  38,40  durch 

°  Postscheckkonto  84  28  In  Hamburg  oder 


40 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  PosL 

Bitte  ausschneiden  und  als  oflone  Briefdrucksache  (20  Pf)  senden  an-  Vertr(ebsabfsnuno 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0411)  452541/42 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


2.  Oktober  1971  /  Folge  40/  Seite 


Jahrgang  22 


OOpmi^mblaii 


monnia  wurde  am  «  9.  »971  »n  Frankfurt  a,  M.  ne« 
Kcgründet.  Zum  Ersten  Vorsitzenden  wurde  Dipl,. 
Volkswirt  Gerhard  Mucller,  8  Frankfurt  a.  M.  70,' 
Kaulbaciistr.  »6,  gewählt.  Der  Anschluß  an  den  Co- 
burRer  Convent  der  Eandsmannschaften  und  Tumer- 
schaften  an  deutschen  Ilodischulcn  wurde  bcschlot- 
sen.  k 

Frankfiirt/M.  —  Montag,  II.  Oktober,  »8.30  Uhr, 
Im  Haus  der  Heimat,  Damenkaffee.  —  Mittwoch, 
13  Oktober,  »9  Uhr,  Haus  der  Heimat,  l,enaustr.  70, 
spricht  H.  J.  Eltncr  Uber  «PollUsctie  Tagesfragen". 

Kassel  —  Sonntag,  3.  Oktober,  9  Uhr,  Im  Bürger¬ 
haus  Holl.  Straße,  Beglonaltagung  des  BdV.  Alle 
Landsleute  sind  willkommen.  —  Dienstag,  8.  Ok- 
tober  »5  Uhr,  »n  der  Gaststätte  Neue  Drusel,  hei. 
matllche  Kaffeestunde.  Anschließend  Werbeaktion 
„Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen“.  | 


Aus  der  londsmannsdialtlidien  Arbeit  in 

Sdiluß  von  Seite  19 


Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Baden-WQrtlembergi 
Mas  Voss,  68  Mannheim.  Zcppellnstraß«  U.  Telefoo 
Nt.  06  3»  /  3  17  84.  X 

Inforniatlonstagung  In  Liidwlgsburg  —  nenntag/ 
10.  Oktober,  findet  ln  I.udwlgsburg  eine  helmat- 
polltlsche  Informatlonstagung  der  Landesgruppe 
statt.  Auf  dieser  Tagung  werden  zum  ersten  Mal  eln<a 
gehende  Informationen  über  die  außen-  und  tnnen| 
polltlsdie  Loge  gegeben,  wie  sie  In  der  letzlgcn  Zelt 
Jeder  Landsmann,  der  ln  unserer  Gemeinschaft  auf 
verantwortungsvollem  Posten  steht,  erwartet.  Es 
spricht  der  Chefredakteur  des  Oslprcußenblattes, 
Hugo  Welicms.  zur  Innen-  und  außenpolitischen 
Situation.  Die  Tagung,  zu  der  die  Delegierten  der 
nördlichen  Gliederungen  der  ».andesgruppe  eln- 
geladcn  worden  sind,  beginnt  um  »0  Uhr  Im  Würt^ 
temberger  Hof,  Bismarckstraße  34  (Abfahrt  Auto¬ 
bahn  Ludwigsburg  Nord).  —  Die  gleichartige  In4 
formatlonstagung  für  die  Gruppen  und  Krelsgruppen] 
Im  südlichen  Teil  des  Landes  ßndet  Sonntag,  den 
34.  Oktober,  ln  Rottwell  statt.  Einladungen  erfolgeju 
demnächst.  s 

Emmendliigen  —  Sonnabend.  3.  Oktober.  3#  Uhi? 
Im  Saal  der  Gastwirtsctiaft  Rebstock,  Mitglieder-' 
Versammlung  der  Ost-  und  Westpreußen.  J 


Vorsitzender  der  Landrsgruppe  Nordrheln-West- 
falrn:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Dulssernstraße  109. 
Stellvertreter;  Erich  Grimonl,  493  Detmold.  Post¬ 
fach  396  Geschäftsstelle:  4  DQsseldorl.  Dulsburgei 
Straße  Tl.  Telefoo  03  U  /  48  36  73. 


Vorsitzender  der  Landesgruppr  Bayern.  Walter 
Raasner,  8  Milnrhen  33  Clemrn.sstraBe  48/IV  II.. 
Telefon  08  11  /  30  46  86. 


Ansbach  —  Sonntag.  10  Oktober.  15  Uhr.  Im  FrOh- 
llngsgarten,  Emtedanknachmltlag.  Ausgestaltung 
ourch  Singgruppe  und  Jugend.  Frau  Lohclt,  Dinkels- 
bühl,  wird  aus  ihrer  biiuerllchen  Heimat  Im  Kreis 
Tilsit  erzählen  und  memclländlsche  Lieder  singen. 
Gäste  willkommen. 

Nürnberg  —  Sonnabend,  9.  Oktober,  Im  großen 
Saal  der  Parkgaststätte  am  Dutzendteich  (End¬ 
haltestelle  2  und  4  und  Busverbindungen),  großer 
Herbstball  aus  Anlaß  des  l9Jährlgen  Bestehens  der 
Kreisgruppe. 

Wellhclm  —  Sonnabend,  3.  Oktober,  17  Uhr,  Im 
Verelnslokal  Oberbräu,  Erntedankfest. 


Vorsitzendel  der  Landrsgruppe  Hessrn:  Konrad 
Opitz,  63  Gießen.  An  der  LIebIgbßhe  30.  Telefon 
Nr.  06  41  /  3  81  47. 


Tumerschaft  Markomannia-KSnIgsberg 
Der  Altherrenverhand,  der  früher  an  der  Alber- 
tus-Unlversltät  zugelassenen  Tumerschaft  Marko- 


Hnlvbtrg.'Pr. 


Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  —  besser  laufen! 

<iimtencr  Lotschcnktcfcr-Fluld,  eine! 
Wohltat  für  Glieder.  Gelenke  und 

*  verkrampfte  Muskeln.  Erfrischende, 
|D‘irchblutqni?swlrkunKl  Sparsame 
fSpnitflas^he  nur  8.50  DM  Post- 

*  narhn  portofrei  Wall-Reform.' 
^8*4  L.'indau  Tbeaterstmile  22  S 

fcnie  genleite  bitt«  deutlidi  sdireiboni 


Immobilien 


NORDSEE!  Habe  Uber  SO  Land-  u. 
Wohnhäuser.  ElRentumswohnun- 
een.  Renditeobjekte  an  der  West* 
kUste  Schlesw1g*Holstcin.  2  Miet¬ 
wohnungen  Bind  no(^  frei!  Ün- 
verbindlich  Beschreibungen  an¬ 
fordern.  Georg  Volta,  Bankkauf* 
mann  RDM.  2253  TöntUng.  Telefon 
Nr.  0  48  61  /  3  98. 


Bekanntschaften 


Unterricht 


Lassen  Sie  Elch  ausbilden: 

I.  Ab  I.  Okt.  als  Krankenschwester 

ln  der  Krankcnpflegeschule  Wetzlar. 
ättr  3.  Ab  1.  Sept.  als  pnegevorschOlerln: 

a)  In  der  Hauswirtschaftsichre,  mit 
Wohnheim,  zweijährig,  nach  Haupt- 
Schulabschluß; 

b)  ln  der  Prlv.  Berufslachschule,  haus- 
wirt.-pßeg.  Richtung,  mit  Wohnheim, 

If  nach  dem  8.  Hauptschuljahr. 

M  3.  .Als  Praktikantin  in  Hauswirtschaft  und 

.-Altenpßege  (Eintritt  Jedei-zeit). 

Wir  laden  Sie  ein  in  die  Diakonissen- 
■sehwcsternschaft  oder  Ev.  Schwestern- 
sdiaft  Allenberg. 

Königsberger  niakonlssen-Mullerhaus  auf  Allenberg 
Wetzlar.  Postfach  443,  Telefon  (0  64  41)  2  30  14 


'  Ostpr.  Witwe,  88  J.,  SU.  Kontakt 
■j  mit  geblld.  Herrn  m.  zuverl. 

Charakter  pass.  Alters.  Nur  cmgl-  i 
'  gern,  Bildzusebr.,  mdgl.  aus  dem 
'  Raum  Augsburg,  erb.  u.  Nr.  13  384 
an  Das  Ostpreußenblatt,  3  Hbg.  13. 

'  44Jährlge  KOntgsbergcrIn,  ev.,  blond.  | 
I  häuslich  und  treu,  Nlchtrauchcrin, 

I  sucht  sehr  soliden,  warmherzigen 
Lebenspartner.  Zuschr.  .  u.  Nr.  | 
13  485  an  Das  OstpreuDenblatt,  i 
2  Hamburg_13; _  I 

Gläub.  Witwer  über  70  J.  su.  ein¬ 
same.  ev.  Partnerin  zw.  gemeins. 
Haushaltsführung  i,  Christi.  Sinne. 
Gr.  Wohnung  Im  elg.  Hause.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  13  468  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Kaufm.,  68  (viel  Jünger  aussehend), 
NIchtr.  m.  gut.  Elnk.,  Raum  ' 
Schl. -Holst.,  wünscht  Dame  bis  60  i 
m.  gut.  Allgemeinbildung  zwecks  i 
gemeins.  Haushaltsführung  und  ' 
Freizeitgestaltung  kennenzuler-  • 
nen.  Bild  Zuschriften  mit  kl.  | 
Steckbr.  unter  Nr.  13  482  an  Das 
OstpreuBcnblatt  erbelcm _  _ 

Junger  Mann,  35/1,77.  ev.,  mb.  net- 1 
tcs.  aufrirlit.  Mädel,  auch  außer-  { 
halb  Hamburgs,  kennenlerncn. 
Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  13  366  an. 
Das  Ostpreußenblatt,  3  Hbg.  13.  , 


Nette,  liebenswerte  Dame,  60-70  J.,| 
zw.  Wohngemeinschaft  gesu.  v.  1 
Witwer,  Ende  60/1,70,  ev.  Haus'j 
ln  GroBstadtnähe  vorh.  Zuschr., 
u.  Nr.  13375  fui  Das  Ostpreußen-' 
blatt,  2  Hamburg  13. _ 


Uriaub/Reisen 


Verwaltungs-Aogest.,  krlegsbescii.i 
led..  52/1,78,  ev.,  gut.  Einkommen 
u.  Ersparnisse.  Nichtraucher  u.  so¬ 
lide.  m.  Wohnung  ln  Kreisstadt; 
In  Holstein,  su.  zw.  Heirat  eine' 
schlichte,  nette  u.  solide  Partnerin, 
nicht  üb.  38  J..  Nichtraucherin. 
Zuschr.  u.  Nr.  13  475  an  Das  Ost- 
preu ßenblaU^ 3  Hamburg  13. 

Ostpreuße,  35/1.70,  ev.,  gesch.,  zwei 
Kinder,  m.  neuem  Haus  u.  Gar¬ 
ten  Im  Raum  Hannover,  mö.  net¬ 
tes,  Christi.  OstpreuOcnmädel: 
(kinderlos),  gern  Spätaussiedlerin,' 
kennenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  13  467 
an  Das  Ostpreußenblatt.  3  Hbg.  13.. 


Lotto-GlflcKFl 

Sdilös'tol.  Originell  f.  jeden 
KOK  I  Lollospieler.  13  cm  groß 

/  2  Zahlensfiulen  49  Kugeln  I 
Durch  Schütteln  rollen  die 
rl'A  kugeln  steh  onders  in  d'm 
A:')  Zontensdulen,  Die  6  roten 
.fl  (  Kugeln  sind  die  Tippzahlen. 
■Y  Keiiml.  nur  dm  6,95  u.  Porto 
Ab  2  SlOcfc  portofrei.  Noch- 
'*1/1  nähme  mit  Rüdcgoberechl.  i 
^'1  Werner  Roth,  404  Neust 
Postfach  142  Abt.  65 


Hotel  Burgblick,  6309  Cleeberg, 
Taunus,  bietet  moderne  ZI..  Bad/ 
Dusche.  I^t,  .Jieu-l.  Aussicht, 
reine  Luft,  behagl.  Räume,  ge¬ 
sunde  Verpflegung.  Pauschale 
DM  500.—. _ j 

Ferienaufenthalt  Ira  Schwarzwaldj 
(900  m).  kleine  Gemeinde,  ruhige 
Wandenvege.  Skilift.  Ferienwoh¬ 
nung.  Zimmer  mit  FrUhstücdc  a. 
8.—  DM  vermietet  ganzjährig 
Erika  Bockstaller,  7891  Brcnden,! 
Kr.  Waldshut,  Tel.  0  77  47  /  3  32.  | 


Spessart:  Welche  Ehepaare  und 
Alleinstehende  mö.  sorgenlos  Im 
Winterhalbjahr  ln  unserem  ge¬ 
pflegt.  u.  geheizt.  Haus  wohnen?  • 
Spaziergänge  ln  waldreicher  Ce-  ' 
gend,  ZI.  m.  k.  u.  w.  W..  Heizung,  I ' 
4  Mahlzeiten,  ab  15.  Okt.  1971 
Tagespreis  DM  33,50.  4  Woch««  . 

1  350,—  bis  370,—  DM.  PensloqT. 

S(>es!iartbltf9c.  5481  Lanzlngen, 
j  Nähe  Bad  Orb.  Tel.  08  58  /  3  64. 

1  ■ 

Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 
I  Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  b.  Tel.  (0  52  22)  27  24, 
i3  Min.  v.  Kurpark  u.  BadehäuseiB 
j  entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Staatl.  fconz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  ilellpr  Graffcnbire 
früher  Tilsit 

S2S2  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60  Tel  0  50  42—33  S3 
Speztalbehandlung  bei  chron 
Leiden.  MuKkel*  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden.  Asthma»  Magen-  u 
Darmerkrankungen«  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden. 
Homöopathie,  Blo^emle.  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Padcungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  6  e  s 
Pferde-FIuld  88. 
Verlangen  Sie  Ci-ni'-prospelct. 
BB.  MInck.  237  Rendsburg,  PofÖ. 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Anläßlich 

meines  OS.  Geburtstages 
am  4.  Oktober  1971 
grüße  ich  alle  Freunde  und  Be¬ 
kannten  aus  meiner  Heimat 
Kallgendorf.  Kreis  Lydc. 

Wilhelm  Rafalzik 


478  LIppstadt, 
Märkische  Straße  6 


Am  8.  Oktober  1971  feiert 

Johann  Kowalzick. 

aus  Langheide,  Kreis  Lyck 
Jetzt  5787  Btgge-OIsberg  1. 
Hofohrhammerstraße  11 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
seine  Frau  Berta 
die  Töchter  Erna,  Edeltraut 
und  die  Enkelkinder 


Am  Mittwoch,  dem  8.  Oktober 
1971,  feiern  unsere  Eltern 

Walter  und  Maria 
Sternberg 

geb.  Brinkmann 
aus 

Angerapp,  Gudwaller  Straße  140 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Die  Kinder 
235  Neumünster,  Rutenkamp  4 
Tagesadressc: 

2354  Hohenwestedt, 

Am  Park  7  (bei  Voss) 


Nur  noch  12  Wochen 
bis  Weihnachten 
Katalog  kostenlos! 
Auswahlsendungen 


(eins 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

ostpr, 

Meister 


LANDSLEUTE 

kauft  bet  unseren  Inserenten 


Am  7.  Oktober  1971  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Otto  Führer 

und  Frau  Minna,  geb.  Adomßent 

aus  Erlenhagen,  Kreis  Ebenrode 
Jetzt  4352  Herten/Westfalen,  Marktstraße  20 

ihre  Goldene  Hochzeit. 


Es  gratulieren  herzllchst  und  wünschen  weiterhin  alles  Gute 

die  Kinder 


AnUMer 

.RHUHRtD- 

edil 

Naturbemüeln 
Elnsdiloti 
1  Molle 
750  GoM 
1 320.—  DM 


BERXlSTKirV 

wird  immer  seltener  und  wertvoller 

Noch  können  wir  Ihnen  vom  billigsten  Anhänger 
(3,—)  oder  Ring  (16.—)  bis  zum  gediegenen  Meister¬ 
werk  fast  jeden  Wunsch  erfüllen; 

Sie  schreiben  uns  einfach,  was  Sie  gern  sehen  möch¬ 
ten  —  Kette.  Armband,  Anhänger  .  .  .  und  welche 
Preislage,  dann  erhalten  Sie  unverbindlich  und  porto¬ 
frei  eine  schöne  Auswahl. 

Was  Ihnen  nicht  gefällt,  schicken  Sie  zurück 

Wnlgtberg/Pr.  ß 

8011  München-VATERSTETTEN 


Dieter  Paulat 

3  Hannover. 

Am  Kiffkampe  5 
SzlUutten/TlUlt 


Irmel  Hartmann 

3  Hannover-Badenstedt, 
RUdlgerweg  13 


Klnaillche  Trauung  am  2.  Oktober  1971  um  12.30  Uhr 
In  der  Paul-Gerhardt-Klrchc  In  Hannover-Badenstedt. 


Unsere  Kinder 


Henning  Siebert  jr. 
Sabine  Siebert  geb.  Balke 

heiraten  am  2.  Oktober  1971 


HENNING  SIEBERT 
Freiwalde,  Kreis  Mohrungen 
MARGARETE  SIEBERT 
geh.  Jotzo 

Funken,  Kreis  Lötzen 

6730  Neustadt-Mußbach, 
RIchard-Wagner-StraOe  10 


KARL  BALKE 
Strauchhütte/Danzlg 
CHRISTEL  BALKE 
geh.  Schulz 

Seehöhe,  Kreis  Johannisburg 

6719  Ramsen  (Pfalz), 
Alfred-Koch-Straße  12 


Am  14.  Oktober  1971  feiern  das  Fe 
HOCHZEIT  unsere  lieb« 

Max  Vongehr 

und  Frau  Anna,  geb.  Westphal 

au.s  Wamle.  Kreis  Elch-jlederung 
Jetzt  454  Lengerlch,  Llnficnstraßc  7 


Es  gratulieren  und  wünschen  von  Herzen  alles  Gute 

Kinder,  Schwiegerkinder  und  Eni 


2.  Oktober  1971  /  Folge  40  /  Seite  22 


Das  £)|ipmiNblaii 


Jahrgang  22 


Es  ist  aber  der  Glaube  eine  gewisse  Zuversicht  des 
das  man  hofft,  uno  ein  Nichtzweifein  an  dem,  das 
man  nicht  sieht  Kebr.  11.  1 

Gott  unser  Herr  hat  zu  sldi  genommen  was  Ihm  gehört. 
Unsere  liebe  Oma,  Mutter  und  Schwiegermutter 


Minna  Breil 

grb  Uenkelt 

geb.  16.  i.  1896  gest.  20.  9.  1971 

aus  Ncufelde.  Kreis  Elchniedening 


In  stiller  Trauer 

I.udwig  Uax  und  Frau  Ludwina,  geb.  Breil 
Otto  Brauch  und  Frau  Gretel,  geb.  Breil 
Werner  Zimmermann  und  Frau  Hannelore, 
geb.  Breil 

sowie  6  Enkelkinder 


6100  Darmstadt.  Kranldistciner  StraOe  56 
6951  Oberschwarzach.  Hauptstraße  2 
6901  Wiesenbadi.  Hauptstrabe  25 

Die  Beisetzung  hat  am  22.  September  1971  auf  dem  Friedhof 
ln  Wiesenbach  stattgefunden. 


Am  19.  September  1971  entschlief  nach  einem  erfüllten  lieben 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Lina  Reuter 

geb.  Schwarzenberg 
aus  Stilruten,  Kreis  SchioOberg 

>m  M  Lebensjahre. 

Für  all  ihre  Mühe  und  Liebe  danken  wir 
Eduard  Reuter 
Kinder  und  Großkinder 


3254  Kirchohsen,  Mühlenweg  37 

Die  Beisetzung  fand  am  22.  September  1971  ln  Kirchohsen 
statt. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  hötiiste  Pflldit. 

Unfaßbar  für  uns  alle  verschied  heute  infolge  eines 
tragischen  UnglUcksfalles.  jedoch  plötzlich  und  un> 
erwartet,  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter.  Säiwester,  Schwö* 
geiin  und  Tante,  Frau 


Bertha  Sohn 

geb.  Feiler 


Im  Alter  von  72  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Robert  Sohn 

Sieghard  Sohn 

Marlon  Sohn.  geb.  Bechthold 

Ullrich  Sohn 

Ellen  Sohn.  geb.  Bartsch 

4  Enkelkinder 

und  Anverwandte 


5657  Haan.  Elsenbahnstraße  34,  den  21.  September  1971 

Die  Trauerleier  fand  am  Freitag,  dem  24.  September  1971,  um 
14  Uhr  in  der  Kapelle  des  ev.  Friedhofes  statt.  Anschließend 
war  die  Beisetzung. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  zu  nehmen. 


Meine  geliebte  Frau,  unsere  Inniggeliebte  Mutter,  Großmutter 
und  Sdiwlegcrmuttcr.  Frau 


Ella  Pflichtenhöfer 

geb.  Koch 
aus  Gumbinnen 


ist  im  Alter  von  78  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 
Fritz  Pflichtenhöfer 

Berthold  Pflichtenhöfer  mit  Frau  Jone 
Dr.  Carl  Johanny  mit  Frau  Annemarie. 

geb.  Pflichtenhöfer 
und  vier  Enkel 


8832  Weißenburg.  Schönau  2.  den  20.  September  1971 


Nach  einem  ei'füllten  Leben  ging  meine  liebe  Mutter,  unser 
gutes  Omdien.  treusorgende  Uroma,  Tante  und  Großtante 


Gertrud  Klrsteln 


geb.  Tletz 
aus  Lötzen 


Im  96.  Lebensjahre  von  uns. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Elfriede  Ilackemack,  geb.  Klrsteln 
Enkel.  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


429  Detmold  1  (Bentrup)  den  16.  September  1971 


Ist  des  Lebens  Werk  getan, 
fängt  des  Himmels  Sabbat  an. 

Am  20,  Septembei  1971  nahm  Gott  der  Herr  nach  langem, 
schwerem  Leiden  unsere  liebe  Mutter,  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Anskelt 

geb.  Beutler 

aus  Helligenhain  (Celdlauken).  Kreis  Labiau 
im  85.  Lebensjahre  zu  sich  In  seinen  ewigen  Frieden. 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Karl  Anskelt  und  Frau  Emma 
Lydia  Anskelt 

Manfred  Koth  und  Frau  Maria, 
geb.  Anskelt 

Peter  Biermann  und  Frau  Martha, 
geb.  Anskelt 

Gustav  Anskelt  und  Frau  Edith 
Enkel  und  Urenkel 


Die  Beisetzung  hat  In  Ottemdorf/N.E.  In  aller  Stille  statt- 
gefunden 


Am  18.  September  1971  entschlief  unsere  liebe  Schwester  und 
Tante 

Hedwig  Kühnast 

*  14.  11.  1891 

aus  LIebentelde  und  Johannisburg/Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer  namens  aller  Angehörigen 

Liselotte  Schirmann,  geb.  Struppeck 


75  Karlsruhe  21,  Stresemannslraße  43 

Die  Beisetzung  fand  am  22.  September  1971  In  Hess.  LIchtenau 
statt. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  fUr  die  Deinen  streben 
galt  Dir  als  höchste  Pflldit. 
Fern  ihrer  geliebten  Heimat  starb  nach  kurzer,  schwerei 
Krankheit,  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet,  unsere  liebe, 
herzensgute  Mutti  Schwiegermutter  und  allerbeste  Oma.  im 
Alter  von  78  Jahren. 

Marie  SamorskI 

geb.  Appelbaum 

aus  Großschöndamerau.  Kreis  Orteisburg 
Ihre  dankbaren  Kinder 

Max  Samorskt  und  Frau  Emmi,  geb.  Kyewski 
Werner  SamorskI  und  Frau  Traudel, 
geb.  Vogler 

Günter  WlUner  und  Frau  Edith, 
geb.  Samorski 
**  **  und  Enkelkinder 

5805  Bredcerfcld  2  (Dahl) 


^hef‘‘Ä™lleS!t'Vrau“*un?Äers!*  und 

Großmutter 


Ottilie  BuczIlowskI 

geb.  Chlenrh 

geb.  15.  3.  1895  **•  *' 

aus  Großrosen  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 


ln  tiefer  Trauer 
Emil  BuczIlowskI 
und  Kinder 


2245  Tellingstedt  (Holstelnl 


Wir  haben  hier  keine  bleibende  Statt, 
sondern  die  zukünftige  suchen  wir. 

Hebr.  13.  14 

Mein  limiggellebter  Mann  und  Lebenskamerad, 
unser  gütiger  und  liebevoller  Vater.  Sciiwlegervater 
und  Großvater 


Willibald  Kurz 

Mühle  Mühlenthal  bei  Sensburg.  Ostpreußen 

ist  heute  im  72.  Lebensjahre,  fern  seiner  geliebten 
ostpreußischen  Heimat,  nach  langem,  schwerem 
Leiden  für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 
Elisabeth  Kurz.  geb.  Moschell 
Brigitte  Kollak,  geb.  Kurz 
Bruno  Kollak 

Thomas,  Joachim.  Michael, 
Matthias,  Christlna 
und  alle  Anverwandten 


238  Schleswig.  Abelsteg  3.  den  23.  September  1971 


Ein  Herz  steht  still, 
wenn  Gott  es  will. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute 
mein  lieber  Vater  und  Schwiegervater,  unser  treu¬ 
sorgender  Großvater  Urgroßvater.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel,  der 


technische  Betriebsleiter 
des  Städt.  Krankenhauses  In  Königsberg  Pr. 


Ernst  Rostock 


Nadi  einem  schaffensfrohen  Leben,  voller  Höhen  und  Tiefen, 
wurde  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter. 
Schwester,  Sdiwägerin  und  Tante 

Emma  Klimmek 

geb.  Brzoska 

aus  Lichteinen.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
Im  88.  Lebensjahre  durch  einen  sanften  Tod  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Broschk,  geb.  Klimmek 
Charlotte  Esche,  geb.  Klimmek 
Erwin  Klimmek 


3411  Angerstetn.  den  16.  September  1971 

Die  Beisetzung  fand  am  21.  September  1971  ln  Angerstein  statt. 


im  86.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Ira  Namen  aller  Angehörigen 
Christel  Krahl.  geb.  Rostedc 
Walter  Krahl 

Rotraut  Kowalski,  geb.  Krahl 
Waldemar  Kowalski 


2082  Tornesch,  Frtedrichstraße  28.  den  23.  September  1971 

Trauerfeier  war  am  Dienstag,  dem  28.  September  1971,  um 
14.00  Uhr  In  der  Friedhofskapelle  ln  Tornesch.  Anschließend 
Beisetzung. 


Maria  Mattulat 


•  15.  10.  1887 
Tilsit,  Ostpreußen 


t  14.  8.  1971 
Ebingen/WUrttemberg 


Unsere  liebe  Mutti,  Oma,  Uroma,  Schwester  und  Schwieger¬ 
mutter,  der  gütige  Mittelpunkt  der  Familie,  ist  nach  schwe¬ 
rem  Leiden  verstorben. 

Sie  folgte  Ihren  beiden  Kindern  Herbert  und  LIesbeth  ln  die 
Ewigkeit. 

FUr  all  ihre  Liebe  und  stete  Fürsorge  danken  wir. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Charlotte  Faber,  geb.  Mattulat 

493  Detmold  1,  Willi-Hofmann-Straße  29 

Sie  hat  auf  dem  Friedhof  ln  Ebingen  neben  ihrer  Tochter  die 
letzte  Ruhestätte. 


Unsere  geliebte,  älteste  Schwester,  der  Mittelpunkt  unserer 
Familie 

Ella  Kröhnke 

GrUnbaum,  Kreis  Elchniederung 


hat  uns  für  immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 
die  Geschwister 


3054  Geesthacht  (Elbel  den  7.  September  1971 
Am  Haferberg  77 


MUh‘  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Heute  verstarb  nach  längerem  Leiden  mein  lieber  Mann  und 
guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Bruder,  Sdiwager 
und  Onkel 

Franz  Salecker 

aus  Dudenfelde  bei  Schlllfelde.  Kreis  Schloßberg 
Kurz  vor  Vollendung  seines  71.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 

Llsbeth  Salecker,  geh.  Steffenhagen 
Erika  Treidler,  geb.  Salecker 
Willi  Treidler 

Andreas  und  Frank  als  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


46  Dortmund-Scharnhorst.  Baukamp  lao,  den  9  September  1971 

Oio  Trauerfeier  mit  anschließender  Beerdigung  fand  am 
14,  September  1971  -n  der  Trauerhalle  auf  dem  A-  Friedhof 
ln  Dortmund-Kirchderne  statt.  .  »rieanoi 


Gott  der  Herr  riei  am  22.  August  1971  plötzlich  und 

Eduard  Braag 

Kaufmann 

aus  Arys.  Kreis  Johanntsburg,  Ostpreußen 
llauptmann  der  Reserve 


zu  sich  ln  den  ewigen  Frieden, 


In  tiefer  Trauer 

Helga  Braag.  geh.  Jerschke 

im  Namen  aller  Angehörigen 


64  Fulda.  Frankfurter  Straße  3  a 


Dokumentation 


Reinhard  Gehlen 


Agent  in  der  Wolfsschanze? 

Tschechoslowakisdier  Journalist  deutet  neue  Zusammenhänge  um  Bormann 


die  Bevölkerung  sich  Gedanken  darüber  machte, 
ob  es  möglich  sein  würde,  gegen  die  halbe 
Well  zu  siegen. 

Je  mehr  die  Siege  ausblicben  und  militärische 
Rückschläge  einlralen,  desto  mehr  arbeitete  die 
Zeit  für  den  Dr.  Joseph  Goebbels,  der  bei  aller 
Propaganda  im  Grunde  seines  Herzens  nicht 
einmal  zu  denen  gehört  haben  dürfte,  die  für 
den  Krieg  gegen  die  Sowjetunion  irgendwann 
einmal  Begeisterung  empfunden  haben.  In  den 
letzten  Tagen  des  Krieges,  sozusagen  in  den 
letzten  24  Stunden  seines  Lebens,  also  nach 
Hitlers  Tod,  als  Goebbels  im  Testament  zum 
Reichskanzler  ernannt  worden  war.  hat  er  in 
Gesprächen  —  ebenso  wie  Bormann  —  den  Ge¬ 
danken  vertreten,  man  sollte  eher  vor  den 

Erich  Koth  und  Bormann  kamen 

Auch  Erich  Koch  gehörte  interessanterweise 
zu  den  Parteiführern,  die  von  der  sozialistischen 
Ecke  kamen  und  in  Hitlers  Bewegung  wirksam 
wurden.  Gedanken,  wie  Goebbels  vor  den  Aus- 
landsjoumalisten  ausgesprochen,  konnten  im 
Führerhauptquartier  nicht  unbekannt  bleiben. 
Hatten  doch  Vertretungen  des  Auswärtigen 
Amtes  in  dem  mit  Deutschland  verbundenen 
Ausland  bereits  in  Berlin  nachgefragt,  ob  solche 
.Leitsätze“,  wie  Goebbels  vor  der  Auslands¬ 
presse  verkündet,  auch  von  diplomatischen 
Missionen  vertreten  werden  dürften.  Mit  der 
höchsten  Geheimhaltungsslufe  ließ  Ribbentrop 
seine  Auslandsvertreter  wissen,  daß  es  sich  bei 
Goebbels  Gedanken  .offenbar  um  nichtamtliche 
Äußerungen  handelt“  und  jede  Erörterung  einer 
künftigen  Gestaltung  Europas  zu  vermeiden  sei. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  der  Völker  in 
einem  künftigen  Europa  bestanden  selbst  in  der 
obersten  Führungsschicht  der  NSDAP  erhebliche 
unterschiedliche  Vorstellungen.  Selbst  der  Ost¬ 
minister  Rosenberg,  dessen  Arbeit  von  Goeb¬ 
bels  mit  Mißtrauen  begleitet  wurde,  hatte  im 
Verhältnis  zu  Hitlers  engster  Umgebung  .libe¬ 
ralere*  Ansichten  und  wollte  z.  B.  den  Ost¬ 
völkern  eine  gewisse  Autonomie  zugestehen, 
wepn  auch  vorwiegend  nur  auf  kirchlidiem  und 
schulischem  Gebiet.  Überdies  hatte  Rosenberg 
an  eine  neue  Agrarordnung  gedacht.  Goebbels 
hat  in  seinem  Tagebuch  nodi  am  25.  April  1942 
festgehalten;  .Wir  haben  mit  unserer  Politik 
die  Russen  und  vor  allem  die  Ukrainer  stark 
vor  den  Kopf  geschlagen.  Der  Knüppel  auf  dem 
Kopf  ist  eben  auch  Ukrainern  und  Russen  gegen¬ 
über  nicht  immer  überzeugendes  Argument.“ 

Es  ist  bewiesen,  daß  hohe  Beamte  des  Ost¬ 
ministeriums  wie  später  auch  des  Goebbelschen 
Propagandaministeriums  —  als  Goebbels  im 
Jahre  1944  auch  die  Propaganda  in  den  Ost¬ 
gebieten  unterstellt  worden  war  —  immer  wie¬ 
der  auf  die  Folgen  der  falschen  Behandlung 
der  Ostvölker  hingewiesen  haben. 

Mit  Recht  wird  hier  die  Frage  gestellt,  wei 
denn  wohl  Hitler,  der  für  die  .Ostpolitik“  letzt¬ 
lich  die  Verantwortung  trug  und  das  Wirken 
eines  Erich  Koch  zugelassen  hat,  hierbei  be¬ 
einflussen  konnte.  Die  Spuren  führen  zu  Martin 
Bonnaitn,  von  dem  Kenner  der  Verhältnisse  im 


bestimmtes  Regime  einzuffihren.  Wenn  Länder 
an  traditioneller  Demokratie  festhalten  wollen, 
so  ist  das  ihre  eigene  Angelegenheit. 

Diese  Ausführungen  fanden  bei  der  Auslands¬ 
presse  größte  Aufmerksamkeit.  Man  wußte,  daß 
sich  Goebbels  schon  zu  Beginn  des  Krieges  Ge¬ 
danken  darüber  gemacht  hatte,  wie  das  bolsche¬ 
wistische  System  in  Rußland  konstruktiv  ersetzt 
werden  könnte.  Mit  Verärgerung  beobachtete 
Goebbels  die  Tätigkeit  des  von  Hitler  einge¬ 
setzten  und  von  Alfred  Rosenberg  geleiteten 
Reichsministeriums  für  iie  besetzten  Ostgebiete, 
in  dessen  Rahmen  etwa  ein  Mann  wie  der  Gau¬ 
leiter  Koch  (Königsberg)  in  der  Ukraine  die 
letzten  Sympathien  für  Deutschland  zu  vernich¬ 
ten  sich  redlich  mühte. 

aus  der  sozialistisdien  Edce 

Führerhauptcpiartier  sagen,  daß  der  Sekretär  des 
Führers  entscheidenden  Anteil  daran  habe,  daß 
sich  Hitler  die  .Untermenschtheorie“  angeeignet 
habe. 

Martin  Bormann  gehört  ganz  zweifelsfrei  zu 
den  Männern,  die  in  den  Fragen  der  Behand¬ 


schlossen  hatte,  weniger  auf  Hitler  als  mehr  auf 
Bormann  zurückzuführen  gewesen  und  sei  es 
auch  nur,  daß  er  Hitler  in  einer  bestimmten 
Richtung  beeinflußte. 

Unterstellen  wir  heute  einmal,  Martin  Bor¬ 
mann  sei,  wie  Gehlen  es  in  seinen  Memoiren 
andeutet,  ein  Agent  Stalins  gewesen,  dann 
würde  das  bedeuten,  daß  der  Sekretär  des 
Führers  und  Reichsleiter  der  NSDAP  auf  — 
so  muß  man  annehmen  —  Veranlassung  seiner 
Auftraggeber  Hitler  zu  Maßnahmen  beeinflußte, 
die  einmal  zu  unvorstellbaren  Verbrechen  und 
dazu  führten,  daß  die  ganze  Welt  für  Hitler  und 
damit  für  Deutschland  nur  Abscheu  aufbringen 
konnte.  Sicherlich  ist  dieses  Gedankenspiel  ge¬ 
wagt,  aber  es  ist  ebenso  zwangsläufig,  wenn 
man  unterstellt,  daß  die  von  Gehlen  auf¬ 
gestellten  Behauptungen  den  Tatsachen  ent¬ 
sprechen.  Bormann,  der  unbestreitbar  einen  er¬ 
heblichen  Einfluß  auf  Hitler  ausübte,  hätte  die 
Möglichkeit  gehabt,  ihn  zu  .bremsen“.  Das  Ge¬ 
genteil  jedoch  ist  der  Fall  gewesen. 

War  Bormann  ein  Agent  Stalins?  Diese  Frage 
gilt  es  zu  beantworten.  Der  in  Schweden  im 
Exil  lebende  tschechische  Journalist  Havelka 


als  Präsident  der  Tschecho- 
Zdpolocky  akzeptieren.  Von 
Fotos:  Ullstein  (2)  ap  (1) 


War  Benesch  unterrichlet?  Trotzddem  mußte  et  am  27.  Fob.aai  1048 
Slowakei  den  stellv.  kommunistischen  Ministerpräsidenten  Anlonin 
den  Sowjets  enttäuscht,  trat  er  später  zurUde. 


Weshalb  Attentat  auf  Heydrich? 

Gespräch  zwischen  dem  tschechoslowakischen 
Präsidenten  Eduard  Benesch  und  Josef  Stalin 
berichtet.  Darin  habe  Stalin  gesagt,  Bormaim  sei 
ein  Agent  der  Sowjetunion.  Der  frühere  Reichs- 
Protektor  in  Böhmen  und  Mähren,  Reinhard 
Heydrich,  sei  ermordet  worden,  damit  er  die 
Spionagetätigkeit  Bormanns  nicht  aufdecken 
konnte.  Soweit  der  tschechoslowische  Journa¬ 
list  und  soweit  die  amerikanische  Nachrichten¬ 
agentur. 

Würde  eine  sulche  Behauptung  zutreffend 
sein,  so  würden  sich  Fragen  zu  ganz  anderen 
Zusammenhängen  ergeben,  die  zunächst  keinen 
gemeinsamen  Nenner  erkennen  lassen.  General 
Bartik,  auf  den  sich  der  tschechoslowakische 
Journalist  Havelka  beruft,  war  bis  1944  mehr 
als  zehn  Jahre  Chef  der  Gegenspionage  und 
galt  als  ein  Vertrauter  des  Staatspräsidenten 
Benesch.  Nach  Besetzung  der  Resttschechel  im 
Frühjahr  1939  konnte  er  nach  London  fliehen, 
wo  er  in  Bencschs  Exilrecrierung  die  Spionage 
leitete. 

In  unserer  letzten  Ausgabe  hatten  wir  da¬ 
mit  geschlossen,  daß  ein  sowjetischer  Vemeh- 
mungsoffizier  ln  Berlin  gesagt  haben  soll;  .Wli 
haben  den  Bormann  nach  Moskau  gebracht.* 
Folgt  man  den  Ausführungen  des  General' 
Bartik,  so  soll  Stalin  dem  Präsidenten  Benesch 
gegenüber  die  Existenz  Bormanns  und  dessen 
Tätigkeit  für  den  Geheimdienst  der  UdSSR  be 
stätigt  haben.  Aber  war  eine  soldte  Tätigkeit 
in  Deutschland  überhaupt  möglich? 

Unterhielt  nicht  das  .Dritte  Reith*  die  ge¬ 
fürchtete  .Geheime  Staatspolizei“  und  war  es 
trotzdem  mciglich,  durch  die  engen  Maschen 
zu  schlüpfen,  die  dieser  riesige  Polizelapparal 
über  Deutschland  gespannt  hatte? 

Doch  wie  stand  es  um  die  deutschen  Geheim¬ 
dienste?  Waren  sie  unfähig  zu  erkennen,  daß 
Stalin  nicht  nur  einen  Meislerspion  Sorge  In 
Tokio,  sondern  auch  einen  Agenten  neben  Hit¬ 
lers  Schlafzimmer  hotte?  Weit  mehr  gefürchtet 
Himmler  oder  .Gestapo- 
lüller  war  der  Chef  des  Reithssitherhells- 
hauptamtes  der  SS,  der  SS-Obergruppenführer 
Reinhard  Heydrich,  der  im  April  1942  in  Pr*g 
ermordet  wurde. 

War  Bormaiin  tatsächlich  ein  Agent  Stalins 
und  mußte  er  sich  vor  Heydrich  fürchten? 

wird  fortgeseW 


IMS  £)fipnu6(nblaii 
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Bel  dem  Gezänk  um  die  Memoiren  des  Generals  Gehlen  könnte  man  den  Eindruck  haben, 
als  handele  es  sich  um  ein  Gerangel  zwischen  denen,  die  zuvor  und  jenen,  die  zu  spät  ge¬ 
kommen  sind.  Das  heißt,  zwischen  jenen,  die  sich  die  Abdruckrechte  dieses  jetzt  herauskom 
menden  Buches  sichern  konnten  und  denen,  die  zwar  ebenfalls  die  Absicht  halten,  aber  eben 
zu  spät  gekommen  sind.  Was  für  die  letzteren  an  Gründen  maßgebend  war,  soll  nicht  einmal  so 
sehr  im  Vordergrund  stehen,  denn  bekanntlich  haben  diejenigen,  die  schon  den  Schaden 
haben  . . .  Nun,  man  wird  sehen. 

Wenn  wir  uns  mit  dem  Thema  so  ausführlich  beschäftigen,  dann  deshalb,  weil  immer  neue  , 
Gesichtspunkte  auflauchen,  die  die  Rolle  Martin  Bormanns  zweifelhaft  erscheinen  lassen  könn¬ 
ten.  Wenn  wir  unseren  Lesern  zu  dem  Kapitel  Bormann  diese  Gesichtspunkte  übermitteln, 
dann  enthalten  wir  uns  zuänchst  jeder  Wertung,  sondern  sind  nur  bemüht,  Fakten  aufzuzeigen, 
von  denen  wir  glauben,  daß  sie  interessant  und  geeignet  sind,  unseren  Lesern  eine  Urteils¬ 
bildung  zu  ermöglichen.  Es  geht  also  hier  nicht  darum,  in  dem  Strei,  großer  Verlage  und  des 
Rundfunks  um  die  Echtheit  der  Gehlen-Behauptungen  Partei  zu  beziehen.  Vielmehr  wollen 
wir,  daß  sich  unsere  Leser  selbst  ein  Urteil  bilden.  Dazu  aber  ist  erforderlich,  daß  sie  mit 
allen  Zusammenhängen  bekanntgemacht  werden,  die  erforderlich  sind,  um  dieses  Kapitel  aus¬ 
zuleuchten. 


Einer  der  wenigen  Parteigrößen,  die  recht¬ 
zeitig  erkannt  haben  mußten,  daß  der  im  Jahre 
1939  ausgebrochene  Krieg  vielleicht  nicht  mit 
dem  Endsieg,  statt  dessen  mit  der  Vernichtung 
Deutschlands  enden  konnte,  war  Joseph  Goeb¬ 
bels.  Der  Rcichspropagandaminister  war  mit 
Abstand  die  intelligenteste  Persönlichkeit  im 
Umkreis  Hitlers,  wenngleich  es  ihm  auch  nicht 
möglich  war,  von  Anfang  des  Krieges  an  zu 
den  entscheidenden  Ratgebern  zu  gehören.  Viel¬ 
mehr  war  seine  Position  zu  Beginn  des  Krieges 
ausgesprochen  schwach.  Einmal  hatte  er  noch 
nicht  clie  ihm  übelgenommene  amouröse  Ge¬ 
schichte  mit  der  tschechischen  Filmschauspiele¬ 
rin  Lida  Barova  überwunden.  Dann  aber,  das 
war  wohl  entscheidend:  mit  Beginn  des  Krieges 
galt  ein  Zivilist,  der  nicht  einmal  Soldat  werden 
konnte,  weil  er  ein  Fußleiden  hatte,  noch  weni¬ 
ger  als  bisher,  da  der  arische  Mensch  eben 
blond,  blauäugig  und  groß  sein  mußte,  und 
seine  geistige  Beschaffenheit  nach  dem  Körper¬ 
maß  bemessen  wurde.  Joseph  Goebbels  stand 
zu  Beginn  des  Krieges  im  Abseits  und  die 
Blitzsiege  ließen  sich  im  deutschen  Volke  auch 
ohne  einen  Propagandaminister  verkaufen.  Hier 
sprachen  die  Taten  noch  für  sich  selbst.  Die 
ordensgeschmückten  Offiziere  und  Generale 
waren  das  Idol  der  Stunde  und  der  schmächtige 
Zivilist  Goebbels  fand  bei  Führer  und  Volk 
weniger  Beachtung.  Das  sollte  sich  erst  grund¬ 
sätzlich  ändern,  als  der  Krieg  in  zunehmendem 
Maße  in  ein  kritisches  Stadium  einmündete  und 


Sowjets  als  denn  vor  den  .Plutokralen“  kapi¬ 
tulieren.  Sowohl  Goebbels  wie  auch  Bormann 
sind  von  der  sozialistischen  Seite  her  zum  Na¬ 
tionalsozialismus  gekommen,  im  Gegensatz  zu 
anderen  Führern  der  NSDAP,  die  sehr  viel  mehr 
die  nationale  Seite  in  der  Hitlerbewegung  be¬ 
tont  sehen  wollten. 

Goebbels  hat  mindestens  mit  Verlauf  des 
Krieges  sich  Gedanken  darüber  gemacht,  was 
von  deutscher  Seite  falsch  gemacht  worden  war 
und  was  getan  werden  sollte,  um  den  Krieg  zu 
einem  erfolgreichen  Ende  zu  führen.  Was  er 
sich  hierunter  vorstellte  oder  als  Voraussetzunq 
ansah.  hat  Jpseph  Goebbels  am  13.  März  1943 
in  einem  Vortrag  vor  Auslandsjournalisten  in 
Berlin  darqelegt.  als  er  vier  Leitsätze  ansprach- 

1.  Die  harten  Maßnahmen  —  so  sagte  Goeb¬ 
bels  —  .zu  denen  die  Kriegsverhällnlsse 
Deutschland  in  den  besetzten  Gebieten  zwingen, 
gelten  nur  für  die  Kriegsdauer“.  Das  neue 
Europa  solle  nicht  durch  Zwang  zusammenge¬ 
halten,  sondern  auf  dem  Wege  der  Freiwillig¬ 
keit  erreicht  werden.  Es  darf  keine  Diktatur 
gegenüber  den  einzelnen  Ländern  Europas 
geben. 

2.  Die  nationalen  Individualitäten  sollen  nicht 
ausgelöscht  werden. 

3.  Alle  Länder  Europas  sollen  gesammelt  wer¬ 
den  unter  dem  Schutz  starker  Großmächte,  damit 
jede  Einmischung  von  außen  femgehalten 
bleibe. 

4.  Kein  Land  Europas  wird  gezwungen,  ein 


Wenn  Hitler  Vortrag  gehalten  wurde  (unser  Bild  zeigt  links  Gauleiter  Greiser,  Warthegauj, 
war  Martin  Bormann  (rechts)  stets  aufmerksamer  Zuhörer 


lung  der  Kirchen,  der  Juden  und  der  Ostvölker 
den  negativsten  Einfluß  auf  Hitler  ausübten.  Es 
soll  nur  daran  erinnert  werden,  daß  Bormann 
einmal  die  Erschießung  des  Kardinals  von 
Galen  (Münster)  gefordert  hatte,  weil  dieser 
seine  Stimme  gegen  das  Euthanasieprogramm 
erhoben  hatte.  Alle  Verschärfungen  im  Ver¬ 
hältnis  zur  Kirche  sind,  folgt  man  einer  Be¬ 
merkung  Franz  von  Papens,  der  bekanntlich 
das  Reichskonkordat  mit  dem  Vatikan  abge¬ 


hal,  wie  die  amerikanische  Nachrichtenagentui 
Upi  meldet,  in  einem  Zeilungsartikpl  die  An¬ 
gaben  des  früheren  Chefs  des  deutschen  Ge¬ 
heimdienstes,  Gehlen,  bestätigt,  wona-A  Martin 
Bormann  tatsächlich  ein  Sowjetspion' gewesen 
sein  soll.  Der  Journalist  schreibt,  er  habe  von 
dem  früheren  Generalmajor  und  Chef  das  Ische- 
choslowakischcn  militärischen  Abwehrdienstes. 
Gneral  Josef  Bartik.  von  der  Spionagetätigkeil 
Bormanns  erfahren.  Bartik  habe  Ihm  von  einem 


